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Nüderts Werte III 1 


- Erste Gruppe. 
Heimath. 


Fünf Närlein zum Einſchläfern für mein Schweſſterlein. 
Zum Chriſttag 1818, 





Yon Vüblein, das überall mitgenommen Bat fein wollen. 


Dent an! das Bühlein if einmal 
Spazieren gangen im Wiejenthal; 
Da wurd's müd' gar fehr, 
Und fagt: Ih kann nicht mehr; 
Wenn nur was Täme, 
Und mid mitnähme! 
Da ift das Bächlein geflofien kommen, 
Und hat's Büblein mitgenommen; 
Das Bühlein hat fi aufs Bächlein gefekt, 
Und hat gejagt: So gefällt mir’s jekt. 
Aber was meinft du? das Bächlein war alt, 
Das hat das Bübhlein geſpürt gar bald; 
Es hat's gefroren gar ſehr, 
Es ſagt: Ich kann nicht mehr; 
Wenn nur was käme, 
Und mich mitnähme! 
Da iſt das Schifflein geſchwommen kommen, 
Und hat's Büblein mitgenommen; 
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Das Büblein hat fih aufs Scifflein gefekt, 
Und Hat gejagt: Da gefällt mir’s jet. 
Über fiehft du? das Scifflein war ſchmal, 
Das Büblein denkt: Da fall’ ih. einmal; 
Da fürdt’ es fi) gar jehr, 
Und Sagt: Ich mag nicht mehr; 
Wenn nur was Täme, 
Und mid) mitnähme! 
Da ift die Schnede gekrochen gefommen, 
Und hat's Büblein mitgenommen; 
Das Büblein hat fi in's Schnedenhäuälein gejeßt, 
Und hat gejagt: da gefällt mir's jetzt. 
Uber denk! die Schnede war fein Saul, 
Sie war im Kriechen gar zu faul; 
Dem Büblein ging's langjam zu ehr; ' 
Es jagt: Ih mag nicht mehr; 
Wenn nur was Täme, 
Und mid mitnähme! 
Da ift der Reuter geritten gelommen, 
Der hat's Büblein mitgenommen; 
Das Büblein hat fi Hinten auf's Pferd gejegt, 
Und hat gejagt: So gefällt mir’3 jetzt. 
Uber gieb Acht! das ging wie der Wind, 
E3 ging den Büblein gar zu geſchwind; 
€3 Hopft d’rauf hin und ber, 
Und jchreit: ih kann nicht mehr; 
Wenn nur was Täme, 
Und mid mitnähme! 
Da ift ein Baum ihm in’s Haar gekommen, 
Und hat das Büblein mitgenommen; 
Er hat's gehängt an einen Aſt gar hoch, 
Dort hängt das Büblein und zappelt nod). 
Das Rind fragt: 
Iſt denn das Büblein geftorben? 
Antwort: 
Nein! es zappelt ja noch! 
Morgen gehn wir 'naus und thun’s ’runter. 
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Vom Zäumlein, das andere Blätter dat gewollt. 


Es ift ein Bäumlein geftanden im Wald, 
In gutem und fchledhtem Wetter; 
Das Hat von unten bi3 oben 
Nur Nadeln gehabt ftatt Blätter; 
Die Nadeln, die haben geftochen, 
Das Bäumlein, das hat geiproden: 
Alle meine Kameraden 
Haben ſchöne Blätter. an, 
Und ih habe nur Nadeln, 
Niemand rührt mid an; 
Dürft ih wünſchen, wie ich wollt‘, 
Wünſcht' ih mir Blätter von lauter Gold. 
Mies Nacht ift, ſchläft das Bäumlein ein, 
Und früh ift’s aufgewadt; 
Da hatt’ es goldene Blätter fein, 
Das war eine Pradt! 
Das Bäumlein ſpricht: Nun bin ich ſtolz; 
Goldne Blätter hat fein Baum im Hol}. 
Aber wie es Abend ward, 
Ging der Yude durd den Wald, 
Mit großem Sad und großem Bart, 
Der fieht die goldnen Blätter bald; 
Er ſteckt fie ein, geht eilends fort, 
Und läßt das leere Bäumlein dort. 
Das Bäumlein ſpricht mit Gränten: 
Die golden Blättlein dauern mid; 
Ich muß vor den andern mich jchämen, 
Sie tragen jo ſchönes Laub an fi; 
Dürft’ id mir wünſchen noch etwas, 
Sp wünſcht' ih mir Blätter von hellem Glas. 
Da jhlief das Bäuntlein wieder ein, 
Und früh iſt's wieder aufgewadt; 
Da hatt’ es glajene Blätter fein, 
Das war eine Pradt! 
Das Bäumlein ſpricht: Nun bin ich froh; 
Kein Baum im Walde glikert fo. 
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Da kam ein großer Wirbelmind 
Mit einem argen Wetter, 
Der fährt dur alle Bäume gejchwind, 
Und fommt an die glafenen Blätter; 
Da lagen die Blätter von Olafe 
Zerbrochen in dem Grafe. 
Das Bäumlein ſpricht mit Trauern: 
Mein Glas Tiegt in dem Staub, 
Die andern Bäume dauern 
Mit ihrem grünen Laub; 
Wenn ih mir noch was wünſchen ſoll, 
Wuünſch' ich mir grüne Blätter wohl. 
Da Ichlief das Bäumlein wieder ein, 
Und wieder früh ift’3 aufgewacht; 
Da hatt’ e8 grüne Blätter fein, 
Das Bäumlein lacht, 
Und jpridt: Nun Hab’ ich doch Blätter aud, 
Daß ih mich nicht zu ſchämen braud). 
Da kommt mit vollem Euter 
Die alte Geiß geiprungen; 
Sie ſucht fi) Gras und Fräuter 
Für ihre Jungen; 
Sie fieht das Laub und fragt nicht viel, 
Sie frißt e8 ab mit Stumpf und Stiel. 
Da war das Bäumlein wieder leer, 
Es ſprach nun zu fi} jelber: 
Ich begehre nun feine Blätter mehr, 
Weder grüner, noch rother, noch gelber! 
Hätt’ ih nur meine Nadeln, 
Ich wollte fie nicht tadeln. ' 
Und traurig jchlief das Bäumlein ein, 
Und traurig ift es aufgewadtt; 
Da befieht es fih im Sonnenschein, 
Und lacht, und lacht! 
Alle Bäume lachen's aus; 
Das Bäumlein macht ſich aber nichts draus, 
Warum hat's Bäumlein denn gelacht, 
Und warum denn feine Kameraden ? 


— 7 — 


Es hat bekommen in einer Nacht 

Wieder alle ſeine Nadeln, 

Daß jedermann es ſehen kann; 

Geh’ 'naus, ſieh's ſelbſt, doch rühr's nicht an. 
Warum denn nicht? 
Weil's ſticht. 


Vom Väumlein, Das ſpazieren ging. 


Das Bäumlein ſtand im Wald, 
In gutem Aufenthalt; 
Da ſtanden Buſch und Strauch 
Und andre Bäumlein auch; 
Die ſtanden dicht und enge, 
Es war ein recht's Gedränge; 
Das Bäumlein mußt ſich bücken, 
Und ſich zuſammen drücken; 
Da hat das Bäumlein gedacht, 
Und mit ſich ausgemacht: 
Hier mag ich nicht mehr ſtehn, 
Ich will wo anders gehn, 
Und mir ein Oertlein ſuchen, 
Wo weder Birk' noch Buchen, 
Wo weder Tann' noch Eichen, 
Und gar nichts desgleichen; 
Da will ich allein mich pflanzen, 
Und tanzen. 

Das Bäumlein das geht nun fort, 
Und kommt an einen Ort, 
In ein Wieſenland, 
Wo nie ein Bäumlein ftand; 
Da hat fih’3 Hingepflanzt, 
Und bat getanzt. 

Dem Bäumlein hat's vor allen 
Un dem Oertlein gefallen; 
Ein gar Schöner Bronnen 
Kam zum Bäuntlein geronnen; 
War's dem Bäumlein zu heiß, 
Kühlt's Brünnlein feinen Schweiß. 


— 8 + 


Schönes Sonnenlicht 

War ihm auch) zugeridt; 
MWar’3 dem Bäumlein zu falt, 
MWärmt die Sonn’ es bald. 
Auch ein guter Wind 

War ihm hold gefinnt, 

Der half mit jeinem Blajen 
Ihm tanzen auf dem Raſen. 

Das Bäumlein tanzt’ und ſprang 
Den ganzen Sommer lang; 

Bis es vor lauter Tanz 
Hat verloren den Kranz. 

Der Kranz mit den Blättlein allen 
Sit ihm vom Kopf gefallen; 

Die Blättlein lagen umher, 

Das Bäumlein hat feines mehr; 
Die einen lagen im Bronnen, 

Die andern in der Sonnen; 

Die andern Blättlein geſchwind 
Tlogen umher im Wind. 

Wie's Herbft nun war und kalt, 
Da fror’s das Bäumlein bald; 
Es rief zum Brunnen nieder: 
Gieb meine Blättlein mir wieder, 
Damit ih doch ein Kleid 
Habe zur Winterszeit. 

Das Brünnlein ſprach: Ih lann eben 
Die Blättlein dir nicht geben; 

Ich habe fie alle getrunfen, 

Sie find in mich verfunfen. 

Da kehrte von dem Bronnen 
Das Bäumlein fi zur Sonnen: 
Sieb mir die Blättlein wieder, 

Es friert mid an die Glieder. 
Die Sonne ſprach: Nun eben 
Kann ich fie dir nicht geben; 

Die Blättlein find längft verbrannt 
In meiner beißen Hand. 
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Da ſprach das Bäumlein geſchwind 
Zum Wind: 
Gieb mir die Blättlein wieder 
Sonft fall’ ich todt darnieder. 
Der Wind ſprach: Ich eben 
Kann dir die Blättlein nicht geben; 
Ich hab’ fie über die Hügel 
Geweht mit meinem Flügel. 
Da Iprah das Bäumlein ganz ftill: 
Nun weiß ih, mas ich will; 
Da haufen ift mir’s zu alt, 
Ich geh’ in meinen Wald, 
Da will ih unter die Hecken 
Und Bäunte mich verfteden. 

Da macht ſich's Bäumlein auf, 
Und fommt im vollen Lauf 
Zum Wald zurüd gelaufen, 
Und will fi ftel’n in den Haufen. 
’3 fragt gleich beim erften Baum: 
Haft du feinen Raum? 
Der jagt: Ich babe feinen! 
Da fragt das Bäumlein noch einen, 
Der hat wieder feinen; 
Da fragt das Bäumlein nod einen: 
Es fragt von Baum zu Baum, 
Uber fein einz’ger hat Raum. 
Sie ftanden Ion im Sommer 
Eng in ihrer Sammer; 
Jetzt im Talten Winter 
Stehn fie noch enger dahinter. 
Dem Bäumden kann nichts frommen, 
Es Tann nicht unterfommen. 

Da geht es traurig weiter, 
Und friert, denn es hat feine Kleider; 
Da kommt mittlerweile 
Ein Mann mit einem Beile, 
Der reibt die Hände jehr, 
Thut auch, als ob's ihn frör. 
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Da denkt das Bäumlein mwader: 
Das ift ein Holzhader; 

Der kann den beiten Troft 

Mir geben für meinen Froft. 

Das Bäumlein ſpricht ſchnell 
Zum Holzhader: Geſell, 

Di friert's fo fehr wie mich, 
Und mid jo jehr wie did. 
Vielleicht kannt du mir 

Helfen und ich dir. 

Komm, hau’ mi um, 

Und trag’ mid) in deine Stub'n, 
Schür' ein Feuer an, 

Und leg’ mich dran; 

So wärmft du mid), 

Und ih did. 

Das däucht dem Holzhader nicht ſchlecht, 
Er nimmt fein Beil zuredt; 
Haut's Bäumlein in die Wurzel, 
Umfällt’3 mit Gepurzel; 

Nun hadt er’s Fein und kraus, 
Und trägt das Holz nad) Haus, 
Und legt von Zeit zu Zeit 

An den Ofen ein Scheit. 

Das größte Scheit von allen 
Iſt uns für's Haus gefallen; 
Das fol die Magd uns Holen, 
So legen wir’3 auf die Kohlen; 
Das joll die ganze Wochen 
Uns unfre Suppen Todıen. 

Oder willft du lieber Brei? 
Das ift mir einerlei. ' 


Der Spielmanm. 
Der Spielmann ftimmt feine Geigen, 
Und ſpricht zu ihr; 
Du jollft dein Kunſtſtück zeigen, 
Komm geh’ mit mir! 
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Der Spielmann geht mit ihr vor ein Schloß; 
's if Nacht, der Spielmann fidelt drauf los. 
Der Spielmann jagt: 's ift nicht genug, 
3 muß fideln noch einen Zug. 

Bor dem Schloß if ein Garten, 
Mit Baum’ und Pflanzen; 
Die können die Zeit nicht erwarten 
Zu tanzen. 
Der Spielmann fidelt vor dem Schloß, 
Die Bäume tanzen alle drauf los. 
Der Spielmann ſpricht: 's tft nicht genug, 
3 muß fideln noch einen Zug. 

Am Garten ift ein Weiher, 
Darin find Fiſch'; 
Die hören au das Geleier, 
Und tanzen frifc. 
Der Spielmann fidelt vor dem Schloß, 
Die Bäum’ und die Fiſche tanzen drauf los. 
Der Spielmann jpridht: 's ift noch nicht genug, 
Ich muß fiveln noch einen Zug. 

Im Scloffe drin find Mäufe, 
Der Spielmann jpielt auf, 
Die Mäufe Hören leife, 
Sie wachen auf. 
Der Spielmann fidelt vor dem Schloß; 
Bäume, Fiſch' und Mäufe tanzen drauf los. 
Der Spielmann |pridt: 's ift noch nicht genug, 
Ich muß fideln noch einen Zug. 

Im Schloß find Tifh’ und Bänke, 
Die werden mad), 
Sie fommen aus dem Gelente, 
Und tanzen nad. “ 
Der Spielmann fidelt vor dem Schloß; 
Bäume, Fiſche, Mäufe, Bänke tanzen drauf los. 
Der Spielmann fpridt: 's iſt noch nicht genug, 
Ich muß fideln noch einen Zug. 

Sind denn feine Menſchen vorhanden? 
Der Spielmann jpridt: 
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Ich ſpiele mid ſchier zu Schanden, 
Sie hören nid. 
Bäume, Fiſche, Mäufe, Bänke tanzen drauf los; 
Wollen’ die Menichen nicht aus dem Schloß? 
Der Spielmann fpridt: 's if noch nicht genug, 
Ich muß fibeln no einen Zug. 

Da wird das Schloß auf einmal ganz 
Rebendig, 
Es ftellt fih auf die Spitz', und tanzt 
Unbändig. 
Der Spielmann. fpielt, es tanzt das Schloß, 
Die Menſchen ſchlafen noch immer drauf los. 
Der Spielmann ſpricht: 's ift noch nicht genug, 
Ich muß fideln nod einen Zug. 

Da tanzt das Schloß bis in Stüden es geht 
Mit Kraden; 
Nun hören es endlich die Menſchen im Bett, 
Und erwaden; 
"Sie hören den Spielmann fpielen vor'm Schloß, 
Und tanzen nun auch mit dem andern Troß. 
Der Spielmann ſpricht: Nun ift es genug; 
Doch will ich fiveln noch einen Zug. 

Warum denn nod einen? 
Wegen des Männleins in der Gans. 
Muß das auch an den Tanz? 
Wird gleich ericheinen. 


Pas Männlein in der Gans. 


Das Männlein ging fpazieren einmal 
Auf dem Dad, ei jeht doc! 
Das Männlein ift Hurtig, das Dad ift ſchmal, 
Sieb Acht, es fällt noch. 
Eh’ ſich's verfieht, fällt's vom Dach herunter, 
Und bricht den Hals nicht, das iſt ein Wunder. 
Unter dem Dad fteht ein Wafferzuber, 
Hineinfällt's nicht ſchlecht; 
Da wird es naß über und über, 
Ei, das geſchieht ihm recht. 
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Da fommt die Gans gelaufen, 
Die wird's Männlein jaufen. 
Die Gans hat's Männlein 'nuntergefchludt, 
Sie hat einen guten Magen; 
Aber das Männlein hat fie Doch gedrudt, 
Das wollt’ ich jagen. 
Da fchreit die Gans ganz jänımerlidh; 
Das ift der Köchin ärgerlich. 
Die Köchin west das Meſſer, 
Sonſt ſchneidt's ja nid: 
Die Gans jchreit jo, es iſt nicht befier, 
Als dag man fie fticht; 
Wir wollen fie nehmen und jchladhten 
Zum Braten auf Weihnadten. 
Eie rupft die Gans und nimmt fie aus, 
Und brät fie, 
Aber das Männlein darf nit 'raus, 
Berfteht ſich. 
Die Gans wird eben gebraten; 
Was kann's dem Männlein ſchaden? 
Weihnachten kommt die Gans auf den Ti 
- Im Bfännlein; 
Der Bater thut fie "raus und zerſchneid't fie friſch. 
Und das Männlein? 
Wie die Gans ift zerichnitten, 
Kriecht's Männlein aus der Mitten. 
Da jpringt der Vater vom Tiſch auf, 
Da wird der Stuhl leer; 
Da ſetzt das Männlein ſich drauf, 
Und madt fich über die Gans her. 
Es jagt: Du Haft mich gefreffen, 
Jetzt will ih dafür dich efjen. 
Da ikt das Männlein gewaltig drauf los, 
Als wären's jeiner ſieben; 
Da eſſen wir alle dem Männlein zum Trog, 
Da ift nichts über geblieben 
Bon der ganzen Gans, als ein Täßlein, 
Das friegen dort hinten die Käflein. 
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Nichts kriegt die Maus, 
Das Märlein ift aus. 
Was ift denn dag? 
Ein Weihnachts⸗Spaß; 
Auf's Neujahr lernſt 
Du, was? 

Den Ernſt. 


Chidher. 


Chidher, der ewig junge, ſprach: 
Ich fuhr an einer Stadt vorbei, 
Ein Mann im Garten Früchte brach; 
Ich fragte, jeit wann die Stadt bier jei? 
Er ſprach, und pflüdte die Früchte fort: 
Die Stadt fteht ewig an diefem Ort, 
Und wird jo ftehen ewig fort. 
Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich deflelbigen Weg's gefahren. 
Da fand ich feine Spur der Stadt; 
Ein einfamer Schäfer. lieg die Schalmei, 
Die Heerde weidete Laub und Blatt; 
Ich fragte: wielang’ ijt die Stadt vorbei? 
Er ſprach, und blies auf dem Rohre fort: * 
Das eine wächſt, wenn das andre dorrt; 
Das ift mein ewiger Weideort. 
Und aber nad) fünfhundert Yahren 
Kam ich deffelbigen Weg's gefahren. 
Da fand ih ein Meer, das Wellen jchlug, 
Ein Schiffer warf die Nebe frei, 
Und als er rubte vom jehweren Zug, 
ragt’ ich, jeit wann das Meer hier ſei? 
Er ſprach, und late meinem Wort: 
Solang’ als ſchäumen die Wellen dort, 
Fiſcht man und fiſcht man in diefem Port. 
Und aber nad fünfhundert Jahren 
Kam ich deſſelbigen Weg’s gefahren. 
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Da fand ich einen waldigen Raum, 
Und einen Mann in, der Siebelei, 
Er fällte mit der Al den Baum; 
Ich fragte, wie alt der Wald bier fei? 
Er ſprach: der Wald ift ein ewiger Hort; 
Schon ewig wohn’ ih an diefem Ort, 
Und ewig wachſen die Bäum’ hier fort. 
Und aber nad fünfhundert Jahren 
Kam ich deffelbigen Weg's gefahren. 
Da fand ih eine Stadt, und laut 
Erihallte der Markt vom Volksgeſchrei. 
Ich fragte: jeit wann ift die Stadt erbaut? 
Wohin ift Wald und Meer und Schalmei ? 
Sie ſchrien, und hörten nit mein Wort: 
So ging es ewig an diefem Ort, 
Und wird jo gehen ewig fort. ° 
Und aber nad fünfhundert Jahren 
WIN ich deflelbigen Weges fahren. 


Das Irrglödlein. 
(Ortsſage von Seßlach.) 


Der Tag verliſcht, es ſenket grauſend 
Die Nacht vom ſchwarzen Himmel ſich, 
Und Nebelwinde ſtreichen ſauſend 
Durch Waldesgründe ſchauerlich; 

Das Fräulein irrt mit bangem Schweigen 
Allein auf ungebahnten Steigen. 

Sie ſchreckt das Rauſchen jedes Blattes, 
Sie ſchreckt des eignen Fußes Tritt; 
Es leuchtet aus der Luft kein mattes, 
Kein bleiches Sternlein ihrem Schritt; 
Sie irrt mit jedem neuen Schritte 
Nur tiefer nach des Waldes Mitte. 

Da drehet ſich vor ihren Blicken, 

Im leichten Tanz am ſchwarzen Moor, 
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Sie mit Verderben zu beſtricken, 
Der Waldesgeiſter reges Chor; 
Sie laſſen diſſt're Flammen glühen, 
Um täuſchend ſie hinab zu ziehen. 
Sie ſcheinen Lichter nied'rer Hütten, 
Sie ſcheinen fern’ und find ihr nah’; 
Sie treibt fih an mit ſchnellern Schritten, 
Sie fliegt Hinzu, ſchon ift fie da; 
Schon ift fie da! und freudig jehen 
Die Argen fie am Abgrund ftehen. 
Schon will fie in die Tiefe gleiten, 
Da ruft fies an aus tiefem Wald; 
Ihr ift, als wenn ein fernes Läuten 
Ihr rüdwärts in die Ohren jchallt: 
Sie wendet fi halb froh, halb bange, 
Und horcht dem wunderbaren Klange. 
Und vor dem Klang in Luft zerflogen 
Sind alle Flämmlein fort im Nu; 
Sie wandelt mädtig angezogen 
Dem wunderbaren Klange zu; 
Er führt fie weit auf Weg und Stegen, 
Und endlich aus des Wald's Gehegen. 
Und dämmern fiehet fie die Häufer 
Des Weiler aus der Ferne ſchon; 
Da klingt es leif’ und immer leifer, . 
Und gar verflungen ift der Ton; 
Schnell mit andäcdhliger Geberde 
Senft betend fie das Knie zur Erde. 
Sie weinet frommen Dankes Thränen, 
Ihr Haupt verhüllend in’s Gewand, 
Den Rettern, die mit leijen Tönen 
Sie riefen von des Todes Rand; 
Dann mill fie freudig aufwärts ſchauen, 
Und fieht den Tag in Often grauen. 
Und fieht mit rothbeftrahlten Zinnen 
Auf fernem Berg ihr Hohes Schloß; 
Sie rafft fih auf, und eilt von binnen 
In ihres bangen Vaters Schoof. 
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Mit Staunen aus der Tochter Munde 
‘ Hört er die wundervolle Kunde. 
Dann baut er auf derjelben Stelle, 
Alwo fein Kind ſich mwiederfand, 
Ein Heine Thürmlein und Kapelle, 
Mit Schieferdah und Mörtelwand ; 
Und in des Thurmes höchſtem Stode 
Hängt hellen Klanges eine Glode. 
Und bei des Abends erften Sternen 
Schlägt hoch im Thurm das Glöcklein an, 
Durchhallt des Waldes weite Fernen, 
Und ruft den irren Wandersmann; 
Er folgt getroft mit fichern Schritten 
Dem Rufe zu des Weiler Hütten. 
Das Glödlein hängt in der Kapelle 
Dreihundert Jahr und drüber ſchon, 
Und immer flingt e8 Mar und belle, 
Und immer heller wird fein Ton. 
Es heißt zu feiner Stiftung Kunde, 
Irrglöcklein bis auf diefe Stunde. 


Der Alpenjäger. 


Un der Felſenſtirn, der fchroffen, 
Klimmt empor des Kägers Muth, 
Durftbegierig, ſchweißumtroffen, 
Nach des Klippenvolfes Blut; 
Ueber ihm durd Sturz und Steile 
Wlieht der Gemſen ſcheue Eile. 

Wie die Blid’ ihm höhwärts fliegen, 
Und die Tiefen keiner mißt, 

Hat er bald fi Hin verftiegen, 

Wo herab fein Rückweg ift; 

Grauſend rings an glatten Wänden 

Sieht er Pfad und Hoffnung enden. 
Rückerts Werte LIL 2 
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Da, wie Schwindel ihn umgraujet, 
Ruft in der Verzweiflung Wahn 
Er den, der im Felsſchloß Haufet, 
Cr den Geift des Berges an; 

Eh’ er fühlt, was er begonnen, 
Iſt fein Sinn in Angſt zerronnen. 

Doch den Ruf vernehmend, nahet 
Leiſe wandelnd, wie ein Wind, 
Sich der Berggeift, und umfahet 
Das verzagte Menſchenkind; 

Aus den Höh’n auf leichten Handen 
Trägt er ihn zu ebnen Landen. 

Drunten, an der Quellen Borne 
Wacht er ftaunend auf, und ſchaut 
Ueber fi die Wlpenhorne, 

Daß er faum dem Auge traut. — 
Sei mit deinem Glüd zufrieden, 
Dank dem Geift und bleibe nieden! 

Do er hebt die Waff’ in Händen, 
Die vor ihm am Boden ruht: 
Sollſt du heut nad) Haus did wenden, 
Ungelegt von Gemjenblut? 

Plöglich, weh! von Pfeil und Bogen 
Wird er wieder fortgezogen. 

Und auf ſchon erflomm’nen Pfaden 
Klimmt er noch einmal empor, 
Und verlieret dort den Faden, 

Wo er erit ihn auch verlor; 
Wieder vor den Teljenpforten 
Weg-⸗ und rathlos fteht er dorten. 

Doch zum Geifte voll Vertrauen 
Kehrt er fi in feiner Noth; 

Rann er vor dem Helfer grauen, 
Der ſchon einmal Hülfe bot? 

„Der mich trugft zu ſanftem Bette, 
Komm auch itzt, o Geiſt, und rette!“ 

Da mit furchtbar lautem Krachen 
Thut ſich auf das Felſenthor; 
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Und zu dem verwegnen Schwachen 

Tritt der Geift, den er beſchwor; 

Er halb Hoffend, halb erjchredend, 

Steht, nad ihm die Händ' außftredend. 
Aber wie der Geift im Grimme 

Seins Mundes Odem hebt, 

Eh’ der Odem wird zur Stimme, 

Faßt er jenen ſchon, der bebt, 

Und zum Abgrund zwiſchen Zaden 

Stürzt fein Hauch des Frevlers Naden. 
Nicht für des Getäubten Ohren, 

Für den ofinen Felſenſchlund, 

Tönt des Geiftes Stimme: Thoren ! 

Mit den Geiftern ift kein Bund; 

Geifter retten, wo fie wollen, 

Stürzen, wo fie reiten follen. 


Die beiden Brautringe. 


„Ehöner Daphnis, deine Schwüre 
Mußten meinen Stolz bezwingen; 
Hier mit dem begehrten Pfande 
Will ich deine Hand beringen. 

Wann der Abend auf die Fluren 
Senkt fein duftiges Gefieder, 
Warte mein an jenem Hügel, 

Wo fih wölbt der dunkle lieder.“ 

„Schönſte Mira, mit dem Ringe 
Giebft du mir ein halbes Leben, 
Und es wird dein Kuß am Abend 
Mir die andre Hälfte geben. 

Aber willft nit fommen lieber 
In die blühnden Niyrthenheden 
Drunten, al3 zum Hügel droben, 
Wo die dunkeln lieder jchreden?“ 
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„Schöner Daphnis, find’ ich alfo 
Deine vielgerühmte Xiebe, | 
Daß dein Ohr ſogleich verſchloſſen 
Meinem erſten Worte bliebe? 

Wiſſe denn, Erhörung ſteiget 
Mit dem Abend dir hernieder 
Nirgend als an jenem Hügel, 
Wo dich ſchreckt der dunkle Flieder.“ 

Als die Schäferin geſchieden, 

Steht er noch, und ſiehet lange, 
Bald mit Luft herab zum Ringe, 
Bald hinan zum Hügel bange. 

Und die Sonne gehet jchweigend 
Nieder über Berg und Thale, 
Und der Schäfer wandelt finnend 
In des Mondes blafiem Strahle. 

In des Mondes blaſſem Strahle, 
Ohn’ ein Auge zu erheben, 

Sißet er am Hügel droben, 
Wo um ihn die Ylieder weben. 

In des Mondes blafiem Strahle 
Senken fi) des Flieders Ranfen, 
Und unhüllen zauberduftend 
Lei)’ und tief ihm die Gedanfen. 

Aus dem Hügel, wo er jitet, 

Richtet vor ihm eine blafle 
Grabgeſtalt ſich auf, und ftehet, 
Daß fie recht in's Aug’ ihn faſſe. 

MWidelt nun das Antlig langſam 
Aus der weißen Tücher Falten, 
Nührt, zu ihm fich niederneigend, 
Seine Hand mit einer falten. 

Rühret leife mit des Kuſſes 
Staltem Odem feine Wange, 
Breitet ihre beiden Arme 
Gegen ihn wie zum Umfange. 

Aber wie fie fieht an feiner 
Hand den Ring von fremden Handen, 
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Zieht fie fi zurüd erſchrocken, 
Hüllt ih mit den Grabgewanden. 
Rai von ihm ſich abwärts wendend, 
Haucht fie noch mit einem Ache 
So ihn an, daß tief im Yufen 

Drob ergrauft der träumend⸗wache. 
Und wie er mit ſchwanken Knieen 
Aufftrebt um fie zu umjahen, 
Sieht er durd die Fliederbüſche 
Mira dort, die Hirtin, nahen. 
„Schöner Daphnis, bin ich fange 
Deiner Sehnſucht ausgeblieben? 
Haft mit ſüßen Nachtgedanken 
Dir die lange Zeit vertrieben? 
Aber, ſprich, woher tie Bläfſſe 
Und dies Zittern deiner Glieder? 
Hat jo jehr mit Grabesſchauern 
Dich geichredt der dunkle Flieder?“ 
„Schönſte Mira, ſchwere Strafe 
Wird durch dich mir, und mit Rechte; 
Ja, es haben dich geleitet 
Dieſes Orts geheime Mächte; 
Daß du mußteſt her mich ziehen 
An die todtgeweihte Stätte, 

Wo mir ach! ſtatt deiner Liebe 
Werden muß ein kältres Bette.“ 
„Schöner Daphnis, ſo iſt Wahrheit, 

Die ſie ſagen, die Geſchichte, 
Die ich ſelbſt erproben wollte 
Mit untrüglichem Gerichte: 
Daß bier eine Braut gebettet, 
Die dich liebte treu und bieder, 
Der du oft im Schooß hier ruhteft, 
Ruht um di in dunklen lieder?“ 
„Schönſte Mira, es iſt Wahrheit, 
Und der Wunfch, den ich zu hegen 
Noch verinag, ift, mic) in ihren 
Treuen Schooß zurüd zu legeh. 


Höre meine legten Worte: 

Während dort für mich gevedet 

Wird das Brautbett in dem dunfeln 

Flieder, der mich nicht mehr ſchrecket. 
Diejen Ring, der einſt an deiner 

Süßen Hand mich jo verblendet, 

Daß ich ihn zum Pfand Begehrte, 

Da ih, ad! ſchon war verpfändet; 
Diefen Ring, von dem ich jagte, 

Daß er mir ein halbes Leben 

Gäbe, deſſen andre Hälfte 

Mir dein Brautkuß jollte geben — 
O, es nahm ein andrer Kuß 

Eben jegt mein halbes Leben! 

Laß mich denn die andre Hälfte, 

Dielen Ring au von mir geben. 
Nimm ihn! dort im Fliederichatten 

Seh’ ich eine Hand fich Itreden, 

Die an meine freigeworbne 

Froh den frühern Ring will fteden. 
. Wird die Hand mir ftärfer fallen, 

Wird mid) an fich ziehen feiter, 

Daß ich künftig nicht mehr flattern 

Mag zu einer andern Schweſter. 
Schönſte Mira, lebe wohl! 

Denn der frühern Liebe Rechte 

ordern mich, daß ich vertaujchen 

Muß dein Licht um ihre Nächte. 
Nimm den Ring! und bald, Statt meiner 

Einen andern zu beglüden, 

Mög’ er einen befjern oder + 

Minder Unglüdjel’gen ſchmücken. 
Oder, wenn der Ring des Todes 

Nicht darf werden Liebeskette, 

Leg’ ihn morgen thaubeträufet 

Hier auf meines Grabes Stätte. 
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Marie Siegreich. 
(Ertslegende.) 


Die Nitter ziehn auf allen Wegen 
Mit ihrer Nofje lautem Schwarm 
Dem feftlihen Turnier entgegen, 
Und mander prüft den ftolzen Arm, 
Wie er ihn recht mit Macht will Schwingen, 
Den Gegner in den Staub zu ringen. 
Herr Walter hoch zu Roſſe ſchreitet, 
Das Haupt in Andacht ſtill gefentt; 
Die Linke, die den Zaum nidht leitet, 
Der Rechten über's Kreuz verjchrentt; 
Das Roß, fich jelber überlafien, 
Geht abwärts von beiretnen Straßen. 
Und durch's verhallende Getümmel 
Des Kämpferzuges dringt zum Ohr 
Des Einjamen ein Ruf vom Himmel, 
Der Ritter laufchend ſchaut empor; 
Sieh da! jein Roß Hält an der Schwelle 
Bon Sankt Mariä Waldtapelle. 
Und drinnen wandelt dur die Hallen 
Der Meile lauter Friedensgruß; 
Der Krieger läßt ihn ſich gefallen, 
Und hebt vom Roß den ehrnen Fuß; 
Er tritt hinein, und beugt die Glieder 
Vor'm heil’gen Altar betend nieder. 
Andächtig fleht er zu der Hohen 
Befiegerin der Erdenmelt, 
Daß fie ihm ſchenke leichten, frohen, 
Preiswürd’gen Sieg, wie’s ihr gefällt, 
Daß fie die ſchwache Hand ihm ftärfe, 
Und ihn vertret’ im Waffenwerke. 
Da fteigt ein Säuſeln von den Höhen 
Hernieder auf des Beter3 Haupt; 
Gr fühlt es fühlend fih umwehen, 
Bis das Gefühl ihm ift geraubt; 
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Er ruht, verfenft im tiefen Traume, 
Um Fuß des Alters wie auf Tlaume. 
Er träumt, wie aus des Himmels Reichen 

Er jelber fteig’ im Ritterkleid, 
In Waffen ftrahlend ohne gleichen, 
Und zieh’ hinan zum fernen Streit, 
Wo jedes Aug’ auf ihn fich wendet, 
Bis es der goldne Schimmer blendet. 
Und wie er eintritt in die Schranten, 
Hoch ſchwebend auf dem weißen Roß, 
Iſt's alsob er nur mit Gedanten, 
Nicht fechte mit der Lanze Stoß; 
Denn eh’ die Lanze fih geſchwungen, 
Hat fie den Feind vom Roß gerungen. 
Schon liegen auf der Kampfegsſtätte 
Bor ihm der edlen Ritter drei, 
Und jcehmetternd ruft es die Dromete, 
Daß jein der Siegsruhm dreifach jei; 
Da jprengt er fort zu Roß geſchwinde, 
Als wollt’ er ſchwinden in die Winde. 
Und da der Scläfer fo verſchwunden 
Sich jelber ift aus feinem Traum, 
Springt er, vom Schlummer losgebunden, 
Empor, und fieht, und glaubt e& faum, 
Er fieht ſchon an des Fenſters Gittern 
Des Abends letzte Röthe zittern. 
Schnell wieder betend ſinkt er nieder: 
O Herrin, wie du's fügſt, iſt's gut. 
Gefochten haben meine Brüder, 
Derweil ich hab' in dir geruht. 
Vermeſſen iſt des Menſchen Denken, 
Dein Rathſchluß weiß es recht zu lenken. 
Dann hebt er fi, und fteigt zu Roſſe, 
Mit freier friedenvoller Bruft, 
Schon Ienft er um nad) ſeinem Schloſſe, 
Und denkt in anſpruchloſer Luft: 
Wer mag nun heut des Sieges Gaben 
Im heißen Kampf errungen haben? 
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Da nahen fih auf feinen Pfaden 

Zu Fuß der edlen Ritter drei, 

Mit Gaben ihre Hand beladen, 

Und treten an fein Roß herbei, 

Und neigen fi vor ihm die Krieger, 

Und grüßen laut ihn ihren Sieger: 
Du haft im männlichen Gefechte 

Heut, edler Nitter, wunderbar 

Beſiegt durch deine tapfre Rechte 

Die unfre, die nicht feige war; 

Die Gaben ninm, die wir dir weihen, 

Und la& dir Gott den Sieg gedeihen! 
Da thut der Ritter hochbeirofien 

Zu reden feine Lippen auf; 

Berftummend bleibt der Mund ihm offen, 

Und feine Worte folgen drauf; 

Er Hört mit innerlidem Staunen 

Unfidtbar es in's Ohr fi raunen: 
Weil du auf meine Siegesmädhte 

Vertrauteſt zuverſichtiglich, 

Hab' ich bewaffnet meine Rechte, 

Gekämpfet hab’ ich ſelbſt jür dich; 

Die ich für dich errungen habe, 

Nimm Hin mit Dank die Stegesgabe! 
Da kehrt den Lippen ihre Rede, 

Sie tönen jubelnd himmelan: 

Des Menſchen Geift und Kraft ift blöde; 

Nicht ich, der Himmel hat’s gethan. 

Des Himmels Arm hat euch bezmungen, 

Und euern Stolz in Staub gerungen. 
Nicht ich darf mich den Sieger heißen, 

Maria heikt die Siegerin. 

Legt Gab’ und Waffen mit Lobpreiſen 

Vor ihren Friedensaltar hin! 

Lobpreis ſei der Gebenedeiten 

Von nun an bis in Ewigkeiten! 
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Die goldne Hochzeit. 


„Brechet auf den Felſenſchacht, 
Der gerubt hat lang; 
Zieht hervor aus feiner Nacht 
Goldnen Ueberſchwang! 
Sprenget auf den Grubengang, 
Daß die Wunderpradt, 
Die er längſt in ſich verjchlang, 
Sei an’s Licht gebracht!“ 

Höret ihr, wie auf den Höh’n 
Zitterſpielt der Geift, 
Wie uns lodend fein Getön 
Hier zur Bergwahd weiſt? 
Rühret Arm' und Waffen dreiſt, 
Wühlet mit Gedröhn, 
Bis der Fund, den er verheißt, 
Daliegt goldenſchön! — 

Und die Schaar der Knappen bringt, 
Sonder Zeitverluſt, 
Schaufel, Karſt und Hack', und ſchwingt 
Sie mit Macht und Luſt, 
Bis ihr Fleiß den tauben Wuſt 
Des Geſteins bezwingt, 
Und entgegen Erzgekruſt 
Ihren Streichen ſpringt. 

Aber aus dem offnen Spalt, 
Was man ſich verſpricht, 
Zieht man itzt den Reichgehalt 
Schweren Goldes nicht; 
Staunend aus der Nacht ans Licht 
Zieht man die Geſtalt 
Eines Jünglings, von Geſicht 
Schön, doch todeskalt. 

Und da liegt er jung und zart, 
Wie ein Lilienreis; 
Ihn bewundernd ſteht geſchaart 
Rings ein weiter Kreis. 
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Net alsob zu Gottes Preis 

Er ſei aufbewahrt, 

Liegt er da, geihmüdt mit Fleiß, 
Wie nah Bräut’gams Art. 


Bold ift jeiner Schuhe Rand, 


Goldftoff wunderflar 

Wirkt jein fchlichtes Leibgewand 
Ihm zum Telttalar; 

Golden ſchlingt der Ringe Paar 
Sih um jede Hand, 

Und um fein ſchon goldnes Haar 
Spielt ein goldnes Band. 


Kann die Erd’ im Stillen Raum, 


Wo fie Wunder thut, 

Wandeln jo in goldnen Traum 
Staub, Gebein und Blut? 

Selbft der Strauß, der ihm geruht 
An des Bujens Saum, 

Blüht verwandelt wohlbehut 

Dort als goldner Baum. 


Wer jagt an, wie lang e8 mag 


Sein, daß er veriholl? 
Schlaget eure Chronik nad), 
Die es willen joll! 

Seht, da Steht: Im Berageroll 
Heut ein Knapp’ erlag. 

Heut? ja funfzig Jahre voll 
Zählt's bis heut zum Tag. 
Niemand mehr, der ihn gekannt, 
Der befreund't ihm war? 
Tem er Bruder war genannt, 
Oder Liebſter gar? 

Hätt' umſonſt ihn wunderbar 
Uns der Geiſt geſandt? 

Halt! hier ſtellt ſich eines dar, 
Dem er iſt verwandt. 

Durch den Strom der Menge bricht, 
Die mit Staunen weicht, 
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Eine Greiſfin; ſtört fie nicht, 
Wie ſie näher jchleicht! 
Die, wie fie den Platz erreicht, 
Thränend ihr Geſicht 
Zu dem Süngling niederneigt, 
Dann e3 hebt, und ſpricht: 
Nein! ob jchweigen auch der Mund 
Eurer Bücher mag, 
Eine treue Todesfund’ 
Sit ihm blieben nad; 
Treu, wie er bewahret lag 
In des Felfen Schlund, 
Lag er aud) bis diejen Tag 
" Mir in Herzens Grund. 
Die ihr mid von Haupt und Haar 
Zitternd und ergraut 
Sehet, heut vor funfzig Jahr 
War ich eine Braut. 
Er hier, den ihr vor mir Schaut 
Liegen goldenflar, 
Sollt’ als Bräut’gam mir vertraut 
Werden am Xltar. 
MWartend Stand das Brautgemach 
Auf den Bräutigam, 
As mit ihm die Bergihluht brad), 
Ihn Hinunter nahm. 
Nicht einmal zu Ohren fam 
Mir fein legtes Ad, 
Statt des Bräut’gam3 fam der Gram 
3u mir taujendfad). 
Fünfundzwanzig Jahr ift viel, 
Wer fie zählt wie ich; 
Langſam zählt’ ich, bis zum Ziel 
Fünfundzwanzig ſchlich. 
Als das Haar ſchon ſilberlich 
Um die Stirne fiel, 
Fand die Silberhochzeit mich 
Ohne Tanz und Spiel. 
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Fünfundzwanzig noch einmal 
Singen mir vorbei, 
Daß ich heut, gebüdt und kahl, 
Goldhochzeitrin Sei. 
Melde Wunderzauberei 
Bringt an Tages Strahl 
Mir zur Goldhochzeit herbei 
Golden den Gemahl? 
Aber, weh, darf ih mich nah'n 
Dir mit Lieblojung ? 
Du bift ſchimmernd angethan, 
Golden, ſchön und jung. 
Barg did Grabes Dänmerung 
Bor der Zeiten Zahn? 
Doch mid) traf Verwitterung 
Auf des Lebens Bahn. 
Himmelsmädte, deren Schluß 
Aus des Todes Reich 
Ihn zu hochzeitlichem Gruß 
Sendet ſchimmerreich; 
Ach was hilrt's, wenn todesbleich 
Ich ihm bleiben muß, 
Braut dem Bräutigam nicht gleich 
Wird im Liebeskuß! 
Alfo ruft fie, ſchweigt und büdt 
Sid dem Jüngling nah”, 
Auf die frijehe Lippe drüdt 
Sie die welke, ha! 
Eh' fie weiß, wie ihr geſchah, 
Hat es fie durchzückt, 
Schön verwandelt fteht fie da, 
Jugendlich geihymüdt. 
Leuchtend, wie ihr Sunggejell, 
Selbit ein Jungfrau’'nbild, 
Steht fie da, ihr Aug’ ein Quell, 
Der von Feuer quillt. 
Ihrer Wange Roſe ſchwillt; 
Und der Locken Well, 
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Weil's der goldnen Hochzeit gilt, 
Wallet golden hell. 
Alſo Steht fie dort und hebt 
Sanft den Blick auf ihn, 
Und ein täuſchend Lächeln webt 
Flüchtig über ihn; 
Wie fie jo fieht lächeln ihn, 
Schrickt fie auf und bebt, 
Ihre Leiche finft auf ihn, 
Ihre Seel’ entſchwebt. 
Die bewegte Meng' umkreiſt 
Still das ruh'nde Paar, 
Das, an Jahren hochergreiſt, 
Jung geſtorben war. 
Fern herüber hell und klar 
Zitterſpielt der Geiſt 
Ueber der erſtaunten Schaar, 
Die ſein Wunder preiſt. 
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Kleiner Haushalt. 


Einen Haushalt klein und fein 
Hab' ich angeſtellt; 

Der ſoll mein Freund ſein, 
Dem er wohlgefällt. 

Der Specht, der Holz mit dem Schnabel haut, 
Hat das Haus mir aufgebaut; 
Daß das Haus beworfen ſei, 
Trug die Schwalbe Mörtel bei, 
Und als Dach hat ſich zuletzt 
Obendrauf ein Schwamm geſetzt. 

Drinnen die Kammern 
Und die Gemächer, 

Schränke und Fächer, 

Flimmern und flammern; 

Alles hat mir unbezahlt 
Schmetterling mit Duft bemahlt. 


D wie rüftig in dem Haus 
Geht die Wirthichaft ein und aus. 

Woafferjüngferdden, das flinke, 

Holt mir Waſſer, das ich trinfe; 
Biene muß mir Eſſen holen, 
Trage nicht, wo fie’3 geftohlen. 

Schüfſeln find die Eidhelnäpfchen, 

Und die Krüge Tannenzäpfchen, 
Meſſer, Babel, 
Rofendorn und Bogelichnabel. 

Storch im Haus ift Kinderwärier, 
Maulwurf Gärtner, 

Und Beichließerin im Häuslein 
Iſt das Mäuslein. 

Aber die Brille 
Singt in der Stille, 

Sie ift das Heimden, ift immer daheim, 
Und weiß nichts al3 den einen Reim. 

Doch im ganzen Haus das befte 
Schläft noch fefte. 

In dem Winkel, in dem Betichen, 
Zwiſchen zweien Roſenblättchen, 
Schläft das Schätzchen Tauſendſchönchen, 
Ihr zu Fuß ein Kaiſerkrönchen. 
Hüter iſt Vergißmeinnicht, 

Der vom Bette wanfet nicht; 
Glühwurm mit dem Kerzenſchimmer 
Hellt das Zimmer. 

Die Wachtel macht 
Die ganze Nacht, 

Und wenn der Tag beginnt, 
Ruft fie: Kind! Kind! 
Wach auf geſchwind. 

Wenn die Liebe wachet auf, 
Geht das Leben raſchen Lauf. 

In ſeidnen Gewändern, 

Gewebt aus Sommerfaden, 
In flatternden Bändern, 
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Bon Sorgen unbeladen, ‘ 
. Quftig aus dem engen Haus 
Die Flur hinaus. 
Schönen Wagen 
Hab’ ich beftellt, 
Uns zu tragen 
Dur die Welt. 
Bier Heupferdchen jollen ihn 
Als vier Apfelihimmel ziehn; 
Sie find wohl ein gut Geſpann, 
Das mit Roffen ſich mefjen Tann; 
Sie haben Tlügel, 
Sie leiden nicht Zügel, 
Sie kennen alle Blumen der Au’, 
Und alle Tränfen von Thau genau. 
Es geht nicht im Schritt; 
Kind, kannſt du mit? 
Es geht im Trott! 
Nur zu mit Gott! 
Laß du fie uns tragen 
Nach ihrem Behagen; 
Und wenn fie una werfen vom Wagen herab, 
So finden wir unter Blumen ein Grab. 


Altes Lieben. 


Wo iſt das Lieben, wie es war, 
In alten Zeiten wunderbar? 
Wer glaubt noch, was gejchrieben 
Iſt von dem alten Lieben? 

Es war ein Ritter ritterlich, 

Der nie vor einem Feinde wid, 
Und der in feinen Tagen 
Geübt mund’ fühnes Wagen. 

Und was er that und was er trieb, 
War einzig für fein ſüßes Lieb; 
Sie liebt’ er treu und bieder, 
Obgleich fie ihn nicht wieder. 
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Der Draden, die um fie er flug, 
Der Riefen waren viel genug, 
Bis felbft er ohne Klagen 
Sich ließ um fie erſchlagen. 

Denn einen Schwur hatt’ er gethan, 
Wo irgend wer ihn hielte an 
Im Namen feiner Liebe, 

Daß er ihm ftehen bliebe. 

Und als die argen Feind’ einmal 
Ihn ritten an in großer Zahl, 
Und riefen jenen Namen, 

Da bielt er, bis fie kamen 

Und feßte allen fi zur Wehr, 

Und flug auf feine Feinde fehr, 
Und wär’ auch noch genefen, 
Wär’ nit der Name geweſen. 

Denn als die argen Feinde ſahn, 
Daß fie ihm fo nichts hatten an, 
Nief einer: Die du liebeft, 

Will, daß du dich ergiebeft. 

Und wie den Namen er vernahm, 
Vom Roffe ftieg er ohne Sram, 
Warf jeine Waffen nieder, 

Ließ fefleln feine Glieder. 

Und als er zu dem Tode ging, 
Mar ihm des Zodes Schmerz gering, 
Weil er gedurft fein Leben 
Für feine Liebe geben. 

So that der alte Rittersmann, 
Was ih ihm jelbft wohl glauben kann; 
Doch muß ich’3 euch erlauben, 
Wenn ihr’ nicht fünnet glauben. 


Nüderts Werte III. 3 
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Die Vermittlung des Dichters. 


Der Ritter: 


Der Schäfer. 


Der Ritter. 


Im Schwerterflirren, 
Im Helmbuſch⸗Schwirren, 
In Waffenpracht, 

Aus meinen Grüften 
Zu dieſen Lüften 
Heraufgebradit; 

Mas joll ih machen 
Bein Bolt der Schwachen, 
Das fiht in Reih'n, 
Das andre Waffen 
Sich hat erihaffen, 
Die mir zu Hein? 
Aus den Schatten, 
Die mich hatten 
Sanft umſchränkt, 
Dort wo Lethe 
Blüthenbeete 
Schwellend tränkt; 
Wer zu diejen 

Kahlen Wiejen 

Führt mich her? 

Mo im Haine 

Tönen feine 

Flöten mehr! 

Die alten Eichen 

Sind von den Streichen 
Des Beils behau’n; 
Die hohen Hallen 
Sind eingefallen 

In Schutt und Graun. 
In diefen neuen, 

Wo fie fih freuen, 
Kann ich nicht ftehn; 
Auf dieſen Brettern, 
Worauf fie Hettern, 
Kann ih nicht gehn. 
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Der Schäfer. 


Der Nitter, 


Der Shäfer. 


Der Dichter. 


Diefe Lüfte 

Ohne Düfte, 

Ohne Licht; 

Ohne Farben 

Diefe Sarben, 
Kenn’ ich nicht. 

Auf den raufen 
Binterauen 

Sriert der Born, 
Und das Wandeln 
Meiner Sandeln 
Hemnt der Dorm. 
Kein Abenteuer, 
Rein Ungeheuer, 
Der Mannstraft werth; 
Rein Löwe brüllend, 
Mit Schreden füllend, 
Mit Muth das Schwert! 
Nicht Frauenminne, 
Auf goldner Zinne, 
In Rieſenhut! 

D laß mid nieder, 
Und ruhen wieder, 
Wo ich geruht. 

In der Hede 

Reine Tede 
Satyrbruft, 

In der Welle 

Reine ſchnelle 
Nymphenluft; 
Reinen hoben 
Böttern frohen 
Opferduft ! 


Warum munter? 


Laß hinunter 

Mid zur Gruft. 
Haltet, ihr alten _ 

Schattengeftalten, 
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Die ich beſchwor! 

Daß ihr nicht wandern 
Könntet mit andern, 
Wut’ ih zuvor; 

Über ich habe 

Euh aus dem Grabe 
Dazu beftellt, 

Um auf den Auen 
Hier euch zu bauen 
Eigene Welt. 

Was euch vonnöthen, 
Schlachten und Flöten, 
Götter und Hain, 
Zaubr’ ich euch beiden, 
Wenn ihr beicheiden 
Einig wollt fein. 
Schäfer und Nitter, 
Und id als dritter, 
Wohnen vereint; 
Mancher wird's fehen, 
Keiner verſtehen, 
Wenn er's auch meint. 


— 


Märden. 


Ich weiß ein ſchönes Märchen. 
Es war ein ſchönes Pärchen, 
Hieß Hänſelchen und Klärchen, 
Die pflückten Blum' und Aehrchen, 
Und aßen reife Beerchen. 
Das Klärchen hatt’ ein Härchen, 
Das Hänſelchen ein Scheerchen; 
Das war ein goldnes Härchen, 
Und das ein ſilbern Scheerchen. 
Das Hänſelchen nahm Klärchen, 
Schnitt mit dem Silberſcheerchen 
Ihr in das goldne Härchen; 
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Da ging das goldne Härchen 
Entzwei am Silberſcheerchen; 
Da ging das Silberſcheerchen 
Entzwei am goldnen Härden. 
Da weinte laut das Klärchen 
Um ihr verlornes Härdhen, 
Und Hänsdhen mit dem Klärdhen 
Um fein zerbrodhnes Scheerchen; 
Laut mweinete da3 Pärchen 
Um Härden und um Scheerdhen, 
Bar viele viele Zährchen. 
Laut weinten Blum’ und Achrehen 
Und alle reifen Beerchen, 
Zufammen mit dem Pärchen 
Um Härden and um Sceerden. 
Da ſaß im Buſch ein Stärdhen, 
Das fah die vielen Zährchen, 
Da ſprach das Huge Stärden: 
a8 weint ihr denn, ihr Rärrchen? 
Das Härden und dad Scheerchen, 
Die Zährchen und die Aehrchen, 
Die Beeren, und du Pärchen, 
Und ih dazu, das Stärchen, 
Sind alles nur ein Märchen. 
Nachklang. 
Es brauſ't der Wald, 
Und Stimmen alt 
Von Helden hör' ich klingen; 
Aus Bergen weit, 
Aus ferner Zeit, 
Hör' ich ſie klingen. 
O ihr Helden ſtark, 
Voll Blut und Mark, 
Ihr tretet ſchütternd den Bodem, 
Ein Windſturm euer Odem. — 
Helmerkamp und Angelfir, 
Die Söhne Wulfs von Odderskir; 
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Sie reiten aus gen Upjala, 

Der reichite König wohnt allda. . 

Des Königs Tochter wollen fie haben, 
Über ein jeder für ſich. 

„Der ſoll meine Tochter haben, 
Der fie erfämpft für fi.“ 

Sie gehen in den Burghof Hin; 
Um fie zu fechten fteht ihr Sinn. 

Der König Sprit in frohem Muth: 
Die Gejellen find raſch, die Schwerter find gut; 
Ein gut Spiel mag das werden. — 

Der Wulf ftand heim zu Odderskir 
Und horchte über die Berge; 

Er hörte über den langen Weg 
Klingen feiner Söhye Schwerter. 

Da ſprang er auf jein Roß jo roth, 
Und fam zu feiner Söhne Tod. 

„Sohn Helmersfamp, o jag mir an, 
Wer hat jo blutroth dich angethan?“ 

Mein Bruder fünfzehn Wunden mir ſchlug, 
Eine jede ift zum Sterben genug. 

„Sohn Angelfir, o jag mir an, 

Mer bat fo todbleich di) angethan?“ 

Mein Bruder ahtzehn Wunden mir jchlug, 
Eine einzige ift zum Sterben genug. 

Der Wulf riß einen Eichſtamm aus 
Sammt der Wurzel ohne Noth; 

Er flug die beiden Söhne, 
Die fterbenden, vollends todt. 

Es liegen die Kämpfer beide 
In einem Grab begraben; 

Der König von Upfala giebt jeine Tochter 
Einem andern, der fie will haben. 

Der alte Wulf treibt trauernd 
Am weißen Strand im Norden: 

„„sett hab’ ich Feine Söhne mehr, 
Die fi können morden!“ 
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Das verſunkene Darf. 


Es ift eine Wüftung gelegen, 
At Abermannddorf genannt; 
Es heißt noch ein Dorf bis heute, 
Aber die älteften Leute 
Haben dad Dorf nicht gefannt. 
Es ift verfchlungen worden, 
An den Erdboden hinein 
Iſt es worden verfchlungen 
Mit Alten und ungen, 
Mit Mann, Maus und Stein. 
Kein Maalzeichen ift blieben, 
Kein Trumm und feine Spur; 
Bon den Häufern fein Gebälke, 
Bon den Mauern fein Gefälle: 
's it ebene Wiefenflur. 
Als Knab' Hab’ ich noch gejehen 
Bon der Dorflind’ einen Stumpf; 
Jetzt iſt auch der verjunfen, 
Es hat wie mit Armen den Strunken 
Gezogen hinab in den Sumpf. 
Wenn man's Ohr legt auf den Boden, 
Höret man's drunten wohl, 
Wie die heimlichen Waſſer brauſen, 
Wie ſie freſſen mit Grauſen 
Den Boden unter uns hohl. 
Wohl hat es auf der Erde 
Das Böſe weit gebracht. 
Wenn ſie wollt' alle Schande 
Verſchlingen, wer im Lande 
Wär' ſicher bis Mitternacht? 
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Der fehlende Schöppe. 


Zu Ebern hält man Hochgericht 
Ueber Leben und Blut; 
Zwölf Stühle ſind zugericht 
Für die zwölf Schöppen gut. 
Elfe find gekommen, 
Han ihre Stühl' eingenommen. 
Der zwölfte Stuhl bleibt unberührt, 
Niemand drauf ſitzen darf; 
Denn der Schöppe, dem er gehört, 
Iſt aus Abermannsdorf; 
Aber Abermannsdorf ift verjunten, 
Sein Schöpp’ hält Gericht bei den Unten. 
Da reitet von den elfen 
Ein Bote Hinaus zu Roß, 
Der den fehlenden zwölften 
Herein laden muß. 
Der Bot’ b'hält's Roß am Zügel, 
Den linten Fuß im Bügel. 
Mit dem rechten Fuß dreimal 
Stampft er auf den Grund, 
Und den Schöppen dreimal 
Ruft er mit lautem Mund: 
„zu Ebern iſt Schöppengericht, 
Schöppe, ſäume dich nicht!“ 
Da wird es unter der Erde laut 
Bon furchtbarem Getos. 
Der Bot’ nicht vor= noch rückwärts ſchaut, 
Sondern jpringt auf fein Roß; 
Und muß jchnell fort fih machen, 
Sonft verichlingt ihn der Erbe Radıen. 
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Die Riren. 

Die Nigen han im Fluß viel Filch, 
Doch wollen |’ Fleiſch für ihren Tiſch. 
Ein Nixlein hätt’ auch Fleiſch gewollt, 
Do fand’s in feinem Fluß fein Gold. 
Da nahm's vom Karpfen Schuppen blant, 
Trug fie in’8 Dorf zu Metzgers Bant. 
Er ftri für baare Münz' e8 ein, 
Und fand die Schuppen hinterdrein. 
Und als es ihm dreimal war geichehn, 
Da mußt’ er's feiner Frau geftehn. 
Da ſprach das Weib zum Mebger jchlau: 
Das thut gewiß die Waflerfrau. 
Drauf als das Nixlein wieder kam, 
Der Mezzger ſcharf in's Aug’ es nahm. 
Da war fie rings am ganzen Leib 
Gethan als wie ein andres Weib; 
Nur Hinten ihres Rodes Saum 
War wie getaudt in Wafferfhaum. 
„Nun, fremdes Weiblein, tritt heran, 
Daß ich dein Fleiſch dir hauen kann.“ 
Sie wirft die Schuppen auf den Tifch, 
Und greift nach ihrem Fleiſche friſch. 
Doch eh’ fie recht e3 angepadt, 
St ihr der Finger abgehadt. 
Ihr Blut beiprigt die Metzgerei, 
Und fie erhebt ihr Wehgejchrei. 
Und aus der Flur und aus dem Wald 
Erflingt es wieder taujendfalt. 
Die Niren fommen al’ herbei 
Und fragen, was gefchehen jet. 
Und als fies ihnen fund gethan, 
Da heben fie ihr Wejen an. 
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Da wird dem Mebger ſchlimm zu Muth 
Bor dem vergoßnen Nirenblut. 


Sie ziehn einher aus Fluß und Bach 
Mit ihren Wogen taufendfad. 


Sie wollen all’ mit ihrer Fluth 
Aufwaſchen ihrer Schwefter Blut. 


Da waſchen fie ſolang' um’3 Haus, 
Bis es zerfällt in Schutt und Graus. 


Sie waſchen um's ganze Dorf ſolang', 
Bis das Waſſer es gar verichlang. 


Gefpräd der Irrlichter. 


Arrlichter, die Knaben, 

Die laufen und traben, 
Mit Luft ſich beſchuhend, 
Nichtsnutziges thuend, 
Beſprechen fich gerne 
Beim Schein der Laterne. 

Was haft du gethan? 
O fage mir an. 

&3 ſah mit dem Rumpfe 
Ein Froſch aus dem Sumpfe; 
Das Hat mich verdroſſen; 
Ich brannt’ ihm zum Pofjen 
Die Schnauze mit Feuer, 
Er quakt' ungeheuer. 

So fage mir nun, 

Was war denn dein Thun? 

Ein Hirſch kam mit Baden, 
Ich ſetzt auf den Naden 
Mich zwiſchen die Hörner, 
Da fuhr er durch Dörner 
Mit Schauben und Rajen; 
Ich fiel auf die Naſen. 
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Nun fage du fchnell, 
Was thatft du Geſell? 

Es trugen die Winde 
Mich gar zu geſchwinde; 
Eh’ ich mich's verfehen, 
Ein Dorf ſah ich ftehen; 
Da bellten die Hunde, 

Da wid ih zur Stunde. 

Nun du, zu gut Nacht, 
Was haft du gemadt? 

Ein Wandrer, der Wege 
Nicht kannte noch Stege, 
Erjah mi zum Leuchter, 
Mir immer nad leucht' er, 
Da Löfcht’ ich die Funken, 
Da war er verfunfen. 

Und aus ift das Wort, 
Dann hüpfen fie fort. 


Die Räthſel der Elfen. 
Die Elfen fiten im Felſenſchacht, 
Bertreiben mit Reden die lange Nacht. 
Sie legen ſich Iuftige Räthſel vor, 
Die, wenn fie nicht Gold find, doch Klingen im Ohr. 
Und wie ein Windzug dazwiſchen geht, 
So find ſammt den Elfen die Räthjel verweht. — 


Mel Gold entitammt dem Erdſchacht nicht? 
Sch hörte von goldenem Sonnenlidt. 


Wer borgt fein Silber von fremdem Gold? 
Der Mond, der ob unferen Häuptern rollt. 
Wo quilit die Thrän’ aus härtefter Bruft? 
Der Quell im Fels iſt mir wohl bewußt. 
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Mo ſtrömt ein Strom, da fein Strombett ift? 
Der Regenftrom, der in Lüften fließt. 

Wo tft auf dem Fluß die breitefte Brück? 

Dos Eis ift gebaut aus Einem Stüd. 

Die Fluth, die im fteteften Takt fih bewegt? 
Das Blut, da8 im Herzen des Menſchen ſchlägt. 
Wer trauert in feinem bunteften Kleid? 

Das ift der Baum zu des Herbftes Zeit. 

Wer bat taufend Augen und fieht fi nicht? 
Der Strauch, der fie treibet und weiß es nicht. 
Wer jah nie von innen fein eignes Haus? 

Die Schnede, und kommt doch niemals heraus. 
Wo hat man den Heinften zum König gemacht ? 
Der Zaunkönig wird ausgelacht. 

Wo tritt der Schwache den Starfen nieder? 
Den Erdboden des Menſchen Glieder. 


Was ijt ſtärker als der Erdengrund ? 

Das Eijen, denn e8 madt ihn wund. 
Was ift ftärfer als Eifen und Stahl? 
Das Teuer fehmelzt fie allzumal. 

Was ift ftärker als Feuersgluth? 

Die feuerlöfchende Waflerfluth. 

Was ift ftärfer als Fluth im Meer? 

Der Wind, der fie treibt hin und ber. 


Und was ift ftärfer als Wind und Quft?, 
Der Donner; fie zittern, wenn er ruft. 


Wer ift mächtiger als der Tod? 
Mer da fann laden, wenn er droht. 


Und wer, wenn die Erde bebt, kann ſtehn? 
Wer nicht fürchtet unterzugehn. 


Warum fließt das Waller den Berg nicht hinauf? 
Weils bergunter hat leichtern Lauf. 
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Barum trägt Kurbſe der Eichbaum nicht? 
Daß fie dir nicht fallen auf's Angefidht. 


Wozu bat der Gaul vier Füße empfahn? 
Damit er mit vieren flolpern fann. 


Und warum find die Fiſche ſtumm? 
Beil fie fonft würden reden dumm. 


Wer löfet alle Räthſel auf? 
Wer immer was weiß, das ſich reimet drauf. 


Und warum jchweig’ ich jeko fill? 
Weil ich nichts weiter hören will. 


Nixenliebe. 


Die Nixe kämmt ihr langes Haar 
Des Nachts im Mondenfceine: 

„Hier fi’ ich nun viel hundert Jahr 
Alleine! 

Biel hundert Yahr, und bin noch jung, 
Und ſchön genung, 

Und hab’ in al’ den Stunden 

Kein'n Buhlen gefunden.” 

Da kommt nahdenflih durh den Wald 
Gin Bäuerlein gegungen; 

Sie fieht die Glieder mwohlgeftalt, 
Die Wangen. 

„Haft, Bäuerlein, ſchon eine Frau?“ 
Nein! ſpricht er fchlau. 

„So fomm’, id bin alleine, 

Will werden die deine.” -— 

„Was Ichleichit du denn nun jede Nacht 
Zum Wald auf heimlichen Wegen?” 
„sh hab’ im Walde der heimlichen Jagd 
Zu pflegen " 
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Das Bäuerlein geht wieder hin, 
Die Bäuerin ' 
Kommt auch mit leifen Tritten 
Ihm nachgeſchritten. 

Das Bäuerlein ſitzt tief im Wald 
Wohl bei der Nire wieder; 
Sie umfaßt ihm mit jüßer Gewalt 
Die Glieder. 
„Wo bift du mir geblieben jo lang’? 
Es war mir bang’! — 
Die Bäu'rin kommt gegangen, 
Sieht fill ihr Umfangen. 

Tritt hinter fie, legt ſchweigend ſtumm 
Zurecht die langen Loden 
Der Geifterfrau, die wend’t fih um 
Erſchrocken. 
„Haſt mir geſagt, du hätt'ſt kein Weib; 
O weh' mein Leib! 
Ich war dir wahrlich gewogen, 
Du haſt mich betrogen. 

Hab' ich ſo lang' gekämmt mein Haar 
Im wilden Wald alleine; 
So kämm' ich's nun wohl immerdar, 
Und weine.“ 
Sie rauft ein Haar aus, reicht es hin: 
„Da, Bäuerin, 
Geh' heim, und ſpinn' dir Seide 
Aus meinem Leide.“ 





Der Mädelöbronnen. 
Dort rinnet der Bronnen, 
Hat lang’ ſchon geromnen, 
Ohn' Unterlaf. 
Einft rann er einem Mägdelein, 
Das an dem Bronnen im Mondenschein 
Beim Bräutigam faß, 
Des Nachhausgehn's vergaß. 
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Es rann der Brom, 
Die Lieb’ war verronnen, 
Der Bräut’gam entwid. 
Das Mädlein fah in den Bronnen hinein, 
Und ſah fi allein im Mondenicein, 
Meint bitterlich, 
Stürzt hinunter ſich. 

Hat fih auf den Bronnen 
Der Bräut’gam bejonnen, 
Zurüd er kam; 
Seht zu dem Bronnen im Mondenfcein, 
Sieht in dem Bronnen die Liebſte fein; 
Zu fih in Gram 
Sie hinunter ihn nahm. 

Dort rinnet der Bronnen, 
Im Scheine der Sonnen, 
Run fommet herbei, 
Und ſchöpft euch Waffer, jo viel ihr wollt! 
Doch wenn der Mond in Wollen rollt, 
Geht fill vorbei! 
Dort figen die Zwei. 


Der irre Wandersmann. 


„Wo willit hinaus mein Wandersmann ?* 
Wo ich noch nicht gemefen. 
Es ift noch eine lange Spann 
Bon hier zu den Chineſen; 
Und wenn ih auch noch hinfäm’ heut, 
So ift von dort zum Mond noch meit. 
„Sag an, was Haft du ſchon gejehn? 
Was willft du ſehn noch weiter? 
Man kann nicht nur auf Reifen gehn, 
Wie Hafen in die Kräuter. 
Laß hören, eh’ du meiter geht, 
Wig du aufs Reifen dich verftehft.“ 
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Ich ging aus meiner Mutter Haus, 
Und ließ kein Glüd dahinten; 
Raſch ging ich in die Welt hinaus, 
"Und date, da wird ſich's finden; 
Da fand es fih an feinem Ort, 
Und raſch und raſcher ging ich fort. 
Da Hab’ ich manches wohl gejehn, 
Und manch's auch ſchon vergeflen; 
Denn was ich ſchrieb auf's Pergamen, 
Verlor ich unterdeſſen, 
Und, hing er nicht an Rumpf und Bauch, 
Hätt’ ich den Kopf verloren auch. 
Ich ſah viel Flüffe mit großem Mund, 
Sie fragen auf die Heinen; 
Das jahn die Fiſch' auf ihrem Grund, 
Und thäten’s auch jo meinen. 
Der größte ſchnappt' auch nah mir zum Spaß; 
Ich gab ihm 'nen Tritt und ſchritt fürbaß. 
Ich ſah manch hohen Kirchthurmknopf, 
Und unten Leutlein wallen; 
Er ſchüttelt' heimlich jeinen Kopf, 
As wollt's ihm nicht gefallen; 
Ich ging und merfte mir feinen Brauch, 
Und fagte nichts und jchüttelt’ aud). 
Ich jah manch altes Ritterneft, 
Das ſah mich an gar graufig; 
Es hatten Mäuslein drin ihr Feſt, 
Und machten recht fi) maufig; 
Sie fuhren mid) wie Löwen an, 
Do war zum Glück nicht groß ihr Zahn. 
Ich ſah ’nen Berg, deß Haupt war flarr, 
Uud fein Geripp voll Zaden; 
Der ward gehobelt wie ein Narr, 
Um Straßen drein zu baden; 
Gi, dacht' ich, es ift doch wohl erbacht, 
Daß man die Welt hübjch eben macht. 
Dann jah ich manchen: tiefen Schacht, 
And hörte Räder knarren; 
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Sie fchleppten aus der alten Nacht 
Das neue Gold auf Karren: 
Ich dacht' in meinem dummen Sinn, 
's ift doch nicht mein, fo laßt's nur drinn. 
Dann kam ich in's Franzoſenreich, 
Zur Kirche wollt' ich gehen; 
Sie ſangen laut und allzugleich, 
Ich konnte kein Wort verſtehen; 
Ich dachte: Wenn Gott nicht mehr verſteht, 
So iſt vergeblich eu'r Gebet. 
Dann ſah ich in Italia 
Orangen an den Bäumen; 
Da dacht' ich, wär' mein Liebchen da, 
So wär' hier lieblich ſäumen; 
Da fiel mir eine auf den Kopf, 
Ich ging und dachte: Du biſt ein Tropf. 
Dann ſucht' ich auch das röm'ſche Reich 
Zu Frankfurt auf dem Römer; 
Da fand ih Käufer arm und reich, 
Und groß und Eleine Krämer; 
Doch als ih wollte den Kaijer jehn, 
Hand ih im Wirthshausſchild ihn ftehn. 
Auch dur ein Schlachtfeld fuhr ich dann, 
Bol Aehren ftand’s, voll fetten; 
Der Fuhrmann ſprach: Da ſeht nur an, 
Hier wuchſen jonft nur Kletten; 
So iſt daS arme deutſche Blut 
Doch mwenigitens zum Düngen gut. 
Und als ich durch den Speflart ging, 
Dacht' ih an alte Zeiten; 
Da rauſchte in dem Bufch ein Ding, 
Ich dachte, was wird’3 bedeuten? 
Es wird ein alter Deuticher fein? 
Da fam heraus ein alt wild Schwein. 
Dann ging nach Heidelberg mein Lauf, 
Das Faß dort auszutrinfen. 
Sie führten mich den Berg hinauf, 
Ich ſah das Faß mir winken, 
Niderts Werke II. 4 
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Es auszutrinken war nicht ſchwer, 

Das gute alte Faß war leer. 
Dann kam ich irrend überquer 

Bis an den alten Brocken; 

Da fand ſich feine Here mehr, 

Kein Beien und fein Woden; 

Ich dachte, der Teufel hat wohl recht, 

Es ift ihm auch die Welt zu fchledt. 
Dann fam ich wieder an den Main, 

An dem ich bin geboren; 

Ich dacht’, ich Spring’ nur gleich hinein, 

Da raunt er mir zu Ohren: 

„Ich trag’ in den welſchen Rhein di hinab.“ 

Sp mag ih dih auch nicht zum Grab. 
Und von dem Maine bin ih nun 

Hieher zu dir gefommen; 

Und was ich Soll noch weiter thun, 

Das hätt’ ich gern vernommen, 

Und wo das Land ich finden ſoll, 

Nach dem ich ſuche ſehnſuchtsvoll. 
„Mein Treund, du haft gar mandes zwar 

Gejehn auf deiner Reife, 

DoH alles wild und wunderbar, 

Und nicht nach befter Weile; 

Ich fürchte, gehft du jo weiter zu, 

Zerreißeft du umſonſt die Schub. 
Glaub’ einem Mann, der mehr gereift, 

Und weiter ift gekommen; 

Sieh alles mehr mit ruhigem Geift, 

So wird's, wie mir, dir frommen. 

Doch jag’ mir erft, wo ift das Land, 

Dahin du mwillft, ob mir's bekannt?“ 
Das Land, das Land, ich weiß es nicht, 

Mer weiß es mir zu nennen? 

Das anders ganz ift eingeridht, 

Als wir die Länder kennen; 

Das Punkt für Punkt und Ziel um Ziel 

Bon jedem ift das Widerſpiel. 
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Das Land, wo nicht der Tag zu heil, 
Zu duntel nicht die Nächte, 
Die Zeit nicht läuft dem Herrn zu ſchnell, 
Zu langjam nicht dem Kredite; 
Wo nicht die Sonn’ mid durftig faugt, 
Und Regen do zum Trunt nicht taugt. 
Wo nidht, wenn man will übern Fluß, 
Man ſuchen muß die Brüden, 
Und vor der niedern Thüre muß 
Ein großer erft ſich büden; 

An jedem Thor nicht fragt ein Wicht: 
Moher? wohin? — ih weiß ja nidt. 
Das Land, wo Sonn» und Mondenſchein 

Tür Gold und Silber zählet, 
Und, mo ein Gaſt will kehren ein, 
Ihm nicht Bewirthung fehlet, 

Und wo man ihm zu Dant anfchreibt 
Die Zehrung, die er fehuldig bleibt. 
Das Land, wo nit jo früh das Laub, 

Und erft jo ſpät die Birne; 

Wo's Glück bat Haar am ganzen Haupt, 

Und nit blo8 an der Stirne, 

Daß, wenn's einmal vorüberrann, 

Man's noch von hinten faffen kann. 
Wo, wenn du willft vorübergehn 

Un einem Rojenftode, 

Der Dorn dich bittet, ſtill zu ftehn, 

Und hält dich feit beim Rode, 

Und dic) nicht eher weiter ſchickt, 

Bis du die Nojen abgepflüdt. 
Wo nicht mein Auge beizt der Rauch, 

Und wäſſern macht die Zwiebel, 

Eh’ dieje nieder in den Bauch, 

Und jener fteigt zum Giebel; 

Wo nicht bei Kreſſe Schierling wächſt, 

Und Pilz dem Eichenbaum zunädft. 
Wo Menſchen zu verjüngen find, 

Wenn man fie ftußt, wie Heden; 


— 52 + 


Und man aus Einem zwei gewinnt, 

Zerhaut man fie wie Schneden; 

Und wo man hölzerne Köpfe kauft, 

Wenn man die fleifhernen abgerauft. 
Mo nicht der Wolf der Schafe Hirt, 

Der Fuchs der Taubenmwächter, 

Der Bord der Gärtner, Gei’r der Wirth, 

Und Vielfraß ift der Pächter; 

Wo nicht die Fröſch' im Pfuhl der Chor, 
Ihr Prediger der Storh im Rohr. 
Wo Baumwoll an den Bäumen wädjlt, 

3u ftopfen in die Ohren, 

Um von Sirenen unbehert 

Zu bleiben und von Thoren; 

Und wo man eine Brill’ erfand, 

Dur die man jehn kann mit Verſtand. 
Wo Feu'r ift hinter jedem Rauch, 

In jeder Hülf’ iſt Krütze, 

Ein Herz ift ober jedem Bauch, 

Ein Kopf in jeder Mütze; 

Und wo man ficher wetten fann, 

Mer Hofen trägt, der iſt ein Mann. 
Wo Zeifig nicht und Graſemück', 

Und Kukuk, Fin!’ und Spagen 

In eigner Weil’ auf gutes Glüd 

AM durcheinander ſchwatzen, 

Und Staaren plappern weit und breit 

Franzöſiſch mit Geläufigfeit. 
Kurz, wo gar nichts zu hören ift, 

Das einer kann verübeln, 

Zu jehn nichts und zu finden ift, 

Drob einer noch kann grübeln, 

Wo ganz und gar nichts ift, daran 

Ein laun’ger Fuß fi ftoßen fann. 
Und mo die Luft jo zauberifch 

Geftimmt ift, daß wenn ftöhnen 

Ein aufgethaner Mund will, friſch 

Es wird zu Jubeltönen, 
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So daß id ſelbſt, mir zum Berbruß, 

Nicht klagen kann, und ſchweigen muß. 
Und wenn du kenneſt diefes Land, 

Wie du wirft alles kennen, 

Zeig’ mir den Weg nur mit der Hand, 

Du brauchſt nit mit zu rennen; 

Dahin will ich zu diefer Frift, 

Und du kannſt bleiben, wo du bift. 
‚Mein Freund, ich habe lang und breit 

Bisher dich reden laflen, 

Um gründfih mit Gemächlichkeit 

Dich und dein Thun zu fallen; 

Und jest gefaflet hab’ ich dich; 

Hör’ -meinen Troft: du dauerft mid. 
Das Land, nad dem du fuchelt, fteht 

Auf keinen Länderkarten, 

Und auf das Schiff, das dorthin geht, 

Kannſt du hier lange warten; 

Das Land, ich hab’ e8 wohl gewahrt, 

«ft nichts als eine Redensart. 
Doch weil id) jehe, dak du doch 

Nichts nutzen wirft auf Erden; 

So fag’ ih dir, ein Land giebt’ noch 

Tür deiner Urt Beichwerden; 

Zu diefen Land ift nur ein Schritt, 

Wer ihn will gehn, ich geh’ nicht mit. 
Wo über jenen Mauerrand 

Die hölzernen Kreuze dorten 

Herüberbliden, zu dem Land 

Stehn offen vort die Pforten; 
Und wer nur in die Pforte trat, 

Der findet dann von felbft den Pfad. 
Das ift ein Land nad) deinem Sinn, 

Denn nichts zu jehn, zu hören, 

Und nichts zu finden ift darin 

Un einen Narrn zu ftören: 

Ganz unbeſchwert ift drin zu ruhn; 

Leb' wohl, ich hab’ nun mehr zu thun!* 
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Du haft, o Freund, mi wunderbar 
Erbaut dur deine Weile. 
Ich jeh’, wie leicht ſchon längſt es war 
Zu ſchließen meine Reife; 
Doch Hab’ ih noch nicht Luſt zum Schluß, 
Weil noch nicht ganz entzwei mein Fuß. 
Auf meiner alten krummen Bahn 
Will ich denn weiter ſuchen, 
Wenn mich auch fonft nichts tröjten Tann, 
AS auf den Weg zu fluden; . 
Nimm auch zum Abſchied einen lud: 
Seh’ heim, mein Freund, und jchreib’ ein Buch! 
Wenn aber nad) dem fürzern Pfad 
Mid einmal follte Tüften, 
Find' ich Schon ohne deinen Rath 
Ihn aud auf fremden Küften; 
Da, wie ih hör’, an jedem Ort 
Dergleiden Mauern ftehn wie dort. 


Die Zwei und Der Dritte. 


Phantafie, das ungeheu’re Riefenweib, 
Saß zu Berg, 
Hatte ftehen neben ſich zum Zeitvertreib 
Wit, den Zwerg. 
Der Verſtand 
Seitwärts ftand, 
Ein proportionirter Wann, 
Sah das tolle Spiel mit an. 
Phantafie fi halben Leib’s zum Himmel hob, 
Einen Stern 
Faßte fie und ſchwang ihn, daR es Funken ſtob 
Nah' und fern. 
Fiel der Witz 
Wie ein Blitz 
Drüber her, und faßt den Schein 
In die kleinen Taſchen ein. 
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Phantafie zur. Wolfe, die vorüberflog, 
Streckt die Hand, 
Eid die Wolfe purpurn um die Schultern zog 
Als Gewand. 
Wit verftedt 
Drunter ftedt; 
Wie ih nur ein Fältchen rudt, 
Wit heraus mit Lachen gudt. 
Phantafle mit Donnerfturm thut auf den Mund, 
Witz verfiummt; 
Schweigt die Riefin, thut jogleich der Zwerg fidh fund, 
Pfeift und jummt. 
Der Berftand 
Hält nit Stand, 
Geht und Sprit: Das mag ih nicht, 
Denn das fieht wie ein Gedicht. 


Die Polizei. 


Tritt der Verſtand zur Polizei, 
Und bittet um einen Schergen: 
Warum macht ihr das Land nicht frei 
Bon Niefen und von Ziwergen? 
Hier in der Stadt 
Man Ruh zwar hat, 
Allein e3 ijt doch einerlei, 
Sie fiten draußen auf Bergen. 

Geht der Verftand und geht der Scherg, 
Mit ihnen geht noch einer, 
Der die zwei draußen auf dem Berg 
Abhobeln fol, ein Schreiner. 
Wenn fein wollt ihr 
Geduldet Hier, 
So mußt du größer werden, Zwerg, 
Und, Riefin, du viel Kleiner. 
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Wird aufgeipannt die Hobelbanf, 

Darauf geipannt die beiden; | 

Der Zwerg lacht fi vor Luſt halb Franf, 

Die Riefin will's nicht leiden; 

Allen fie muß. 

Mit Hand und Fuß 

Schnürt fie der Scherg an ohne Want, 

Und nun beginnt das Schneiden. 
Da wird der Zwerg jo ausgeredt, 

Daß er wird dünn wie Spinnen; 
‚Da wird die Riefin jo gezeckt, 

"Daß ihr vergehn die Sinnen. 

Der Schreiner ſchnitzt, 

Bis alles ſchlitzt; 

Wie nun die beiden find verredt, 

Wird der Verſtand es innen. 
„Es war für fie zu ſchwer die Prob’, 

Und fie find dran verjchieden; 

Nun werden fie mid) doch, Gottlob, 

Nicht ärgern mehr hienieden. 

Nehmt fie Hier ab, 

Schnell in ein Grab! 

Ihr zwei Gejellen kraus und grob, 

Ich wünſch' euch ewigen Frieden.“ 


Die Begrüßung auf Den Kynafl. 
Sie ſprach: Ih will nicht figen im flillen Kämmerlein, 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaſt! 
Ich will zur Jagd ausreiten, zu Roſſe fitzt ſich's fein. 
Das Fräulein Kunigunde! 
Sie ſprach: wer mid will freien, der ſoll ein Reiter fein, 
Das Träulein Kunigunde von Kynaft! 
Der um den Kynaſt reitet, und bricht nit Hals und Bein. 
Es ritt ein edler Reiter wohl um den Mauerrand; 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Das Fräulein jah ihn ftürzen, und zuckte nicht die Hand. 
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Und wieder ritt ein Ritter wohl um die Zinnen ber; 

Dos Fräulein Kunigunde, 

Das Fräulein jah ihn ftürzen, ihr Herz ward ihr nicht ſchwer. 
Und aber ritt ein Ritter, und noch ein Ritter ritt; 

Das Fräulein Kunigunde, 

Sie ſah es ohne Graujen, wie er zum Abgrund glitt. 
Das währte lange Zeiten, e8 kam kein Nitter mehr; 

Das Fräulein Kunigunde, 

Man wollt!’ um fie nicht reiten, der Brautritt war zu ſchwer. 
Sie ftand auf hohen Zinnen, und jah in’3 Land hinaus, 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 

Will Niemand mich gewinnen? ich bin allein zu Haus. 
H Niemand, der will reiten, erreiten feine Braut? 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 

O weh der feigen Ritter, die vor dem Brautritt graut! 
Es fpra von Thüringlande der Landgraf Wdelbert: 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 

Es ift das ftolze Fräulein wohl eines Nittes werth. 
Erin Röplein lehrt’ er gehen auf ſchmalem fyelsgeftein: 

Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 

Das Träulein ſoll nicht jehen uns breden Hals und Bein. 
Sieh’ ber, o edles Fräulein, ich bin's, der reiten will! 

Das Fräulein Kunigunde, 

Sie jah zu Roß ihn Halten, und ward fo ernft und ftilf. 
Sie Jah ihn ſich bereiten zum Ritt, und bebte fehr, 

Das Fräulein Kunigunde: 

O weh, daß ih den Brautritt gemacht hab’ alfo ſchwer! 
Da ritt er um den Kynaft, den Blick fie wendet’ ab, 

Das Fräulein Kunigunde! 

O weh mir um den Ritter, er reitet in fein Grab! 


Da ritt er um den Kynaft, wohl um den Mauerrand; 
Das Fräulein Kunigunde! 
Sie wagte nicht zu zuden mit ihrer weißen Hand. 

Da ritt er um den Kynaft, rings um die Sinnen gar; 
Das Fräulein Kunigunde! 
Sie wagte nicht zu athmen, als brächt' es ihm Gefahr. 
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Da ritt er um den Kynaſt, und ritt zu ihr herab. 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft: 
Gelobt jei Gott vom Himmel, der dir das Leben gab! 
Gelobt jei Gott vom Himmel, daß du nicht ritt’ft in's Grab! 
Das Fräulein Kunigunde: 
Nun fleig’ vom Roß, o Ritter, zu deiner Braut herab! 
Da ſprach der edle Ritter, er grüßt’ herab vom Pferd, 
Das Fräulein Kunigunde! 
Daß reiten kann ein Ritter, daS hab’ ich dich gelehrt. 
Nun warte bis ein andrer kommt wieder, der es Tann! 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaſt! 
Ich habe ſchon Weib und Kinder, und werde nicht dein Mann. 
Der Nitter ritt von dannen, dem Roß gab er die Sporn; 
Dos Fräulein Kunigunde! 
Das Träulein jah ihn reiten, verging vor Scham und Zorn. 
Jungfräulein ift fie blieben zur Buße für ihren Stolz, 
Das Fräulein Kunigunde! 
Zulett hat fie verwandelt fih in ein Bild von Holz. 
Ein Bild, anftatt der Haare, bedeckt mit Igelhaut, 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Das muß ein Fremder küffen, wenn er den Kynaſt ſchaut. 
Wir bringens ihm zum Küſſen; und wenn davor ihm graut, 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Muß er mit Geld fi löſen, wenn er nicht küßt die Braut, 
Das Fräulein Kunigunde! 


Beftrafte Ungenügfamfeit. 


&3 war das Klofter Grabow im Lande Uſedom, 
Das nährte Gott vorzeiten aus feiner Gnade Strom. 
Sie hätten fi jollen begnügen! 

Es ſchwammen an der Hüfte, daß es die Nahrung fei 
Den Mönden in dem Klofter, jährlich zwei Fiſch' herbei. 
Sie Hätten ſich jollen begnügen! 
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Zwei Störe, groß gewaltig; dabei war das Geſetz, 
Daß jährlich fie den einen fingen davon im Reh. 
Sie hätten fi follen begnügen! 
Der andre ſchwamm von dannen, bis auf das andre Jahr, 
Da bracht’ er einen neuen Geſellen mit fidh dar. 
Sie hätten fich Tollen begnügen! 
Da fingen wieder einen fie fi für ihren Tiſch; 
Sie fingen regelmäßig Yahraus Yahrein den Fiſch. 
Sie hätten ſich follen begnügen! 
Einft famen zwei jo große in einem Jahr herbei; 
Schwer ward die Wahl den Mönchen, welcher zu fangen fei? 
Sie hätten ſich jollen begnügen ! 
Sie fingen alle beide; den Lohn man da erwarb, 
Daß fih daS ganze Klofter den Magen dran verdarb. 
Sie hätten ſich jollen begnügen ! 


Der Schaden war der kleinſte, der größte fam nachher: 
Es fam nun gar zum Klofter kein Wild geſchwommen mehr. 
Sie hätten ſich follen begnügen! 
Sie hat fo lange gnädig geipeifet Gottes Huld; 
Daß fie nun deß find ledig, ift ihre eigne Schuld. 
Sie hätten fi jollen begnügen ! 


Die Riefen und Die Zwerge. 


Es ging die Niefentochter zu haben einen Spaß, 
Herab vom hohen Schloſſe, wo Vater Rieſe ſaß. 
Da fand fie in dem Thale die Ochſen und den Pflug, 
Dahinter au den Bauern, der fchien ihr Hein genug. 
Die Rieſen und die Zwerge! 

Pflug, Ochſen und den Bauern, es war ihr nicht zu groß, 
Sie faßt's in ihre Schürze, und trug’3 auf's Rieſenſchloß. 
Da fragte Vater Rieſe: Was Haft du, Kind, gemadt? 

Sie ſprach: Ein ſchönes Spielzeug hab’ ih mir hergebracht. 
‚Die Riefen und die Zwerge! 
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Der Bater ſah's, und fagte: Das ift nicht gut, mein Kind! 
Thu’ es zufammen wieder an feinen Ort geſchwind. 
Wenn nicht das Volk der Zwerge jchafft mit dem Pflug im Thal, 
So darben auf dem Berge die Rieſen bei dem Mahl. _ 
Die Riefen und die Zwerge! 


Ottilie. 


Im Elſaß wohnt' ein Grafe, von Hohenburg genannt, 
Durch Macht und großen Reichthum im ganzen Land bekannt: 
Er hatte, was er mochte, Schlöfjer, Wälder, Knappen und Roß, 
Auch eine ſchöne Hausfrau hatt’ er auf feinem Schloß. 
Er hätte jelb nichts wünjchen ſich mögen zu feinem Glüd, 
Es fehlte zu dem allem ihm nur ein einzig Stüd, 
Daß er fein Kind nicht Hatte, de war fein Kummer groß, 
Wem er jollt’ Hinterlaffen feinen Reichthum und fein Schloß? 
Und als um Chejegen er nun zehn lange Jahr’ 
Dem Himmel angelegen, wollt’ er ‘verzweifeln gar; 
Da war ihm noch geboren im eilften Jahr ein Rind; 
Die Luſt war halb verloren, denn von Geburt war's blind. 
Es wuchs und wurde größer, jo Tonnt’ es leider nicht 
Des Baters Burgen und Schlöffer jehn mit dem Augenlidt. 
Es ward nad des Vaters Willen genannt Dttilie; 
Da erwuchs es Fromm im Stillen, mie eine Lilie. 
Wie eine blühende Lilie, die jeden, der fie Schaut, 
Erfreut und ihm gemahnet wie eine Gottesbraut, 
Die mit ihren blinden Augen des Himmels reinftes Licht 
Doch wohl in ſich kann jaugen, daß ihr fein Glück gebridtt. 
Da hatte doch der Bater nur diefen Wunjch allein, 
Daß jehend möchte werden fein blindes Mägdelein; 
Wenn fie das Licht des Tages mit Augen jollte fehn, 
Cr dachte, daß er zufrieden dann mwollte zu Grabe gehn. 
Da ward zulekt von Wünfchen des Kindes Herz gejchmellt, 
Daß fie mit ihren Augen ſehn dürfte diefe Welt, 
Bon der all’ ihre Lieben bei Tag und aud bei Nacht 
So wundervoll bejchrieben alle die fichtbare Pracht. 


— 61 — 


Und als das Kind Ottilie ward vierzehn Jahre alt, 
Und kam zur vollen Blüthe jungfräulicher Geſtalt; 
Bard ihr der Wunſch erfüllet, das Wunderwerk geſchah, 
Daß fie vor fih enthüllet das Licht des Tages fah. 

Sie ſahe mit den Augen nun dieje ſchöne Melt, 
Die man der Blinden hatte jo reizend vorgeftellt; 
Sie ſah aud ihren Vater, jeinen Reichthum und fein Schloß; 
Seine Freude darüber war über die Maßen groß. 

Doc ihre eigne Freude war an dem allen klein; 
Sie kehrte ihre Blicke erft recht in ſich hinein, 
Oder kehrte fie aufwärts zu des Himmels Zelt, 
Sie ließ nicht einen haften an aller diefer ſchönen Welt. 
Der Bater aber machte nun feine Plane gleich; 
AM’ auf und nieder dachte er hin durch's ganze Reich, 
Ben er ſollt' als Eidam führen in fein Haus: 
Den allerreichiten und ebelften ſucht' er dazu fi aus. 

Und als fie eines Abends von ihrem Gebete fam, 
Sprach er zu ihr: Erleſen ift dir ein Bräutigam. 
Du ſollſt, ihn zu empfangen, dich rüften und fdhiden fein; 
Denn morgen mit dem frübeften joll deine Hochzeit fein. 

Wie jehr erſchrak die Jungfrau, da fie das Wort vernahm! 
Sie ſprach beftürzt: Ich habe ſchon einen Bräutigam, 

Und will, bei meinem Seile! ftets haben diefen nur. 
Da that der zürnende Vater einen unerhörten Schwur. 

Andlit’ er feine Tochter mit Augen voller Zorn; 
Da ſtach jo recht die janfte durch's Herz ein fcharfer Dorn. 
Sie wünſchte, daß fie doch lieber geblieben wäre blind, 
As daß fo feinen Bater jollte zürnen jehn ein Kind. 

Eie floh in ihre Kammer vor ihres Vaters Zorn, 
Und weinte aus den Augen von Thränen einen Born. 
Sie fprah: O weh des Wunfches, dag ihn mir Gott verlieh; 
Solang’ ich blind geweſen, hab ich geweinet nie. 

Die Sterne Gottes ſchauten mild in der Jungfrau Jammer, 
Es war alsob fie riefen: Komm aus der dunflen Kammer! 
Sie ſchritt im tiefen Schweigen der Naht aus dem Gemach, 
Sie wußte nicht, wohin fie ging, fie ging nur den Sternen nad. 

Und alS der helle Morgen auf Hohenburg nun kam, 

Die Braut war fern geborgen vor'm neuen Bräutigam. 
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Er kam auf hohem Roffe geritten im Morgenlicht; 
Da war im ganzen Schloffe die Jungfrau zu finden nidt. 
Dem Vater und dem Bräutigam ward's allen beiden jach; 
Sie ritten mit klirrenden Sporen der entwichenen Jungfrau nat 
Hinzu nad) der Stadt Offenburg im Breisgau den Weg fie nahme 
Sie fanden fie da nirgends, mo fie vorüber famen. 
Und als der Tag ſich neigte, wollten fie, umzujehn, 
Noch einen Berg aufreiten, und dann zur Herberg gehn. 
Da fahen fie auf dem Berge, hoch oben im Sonnenlidit, 
Stehn die Jungfrau Ottilie mit verflärtem Angeſicht. 
Sie hielten eine Weile, und magten nicht zu nahn; 
Dann Sprengten fie die Steile des Berges raſch hinan. 
Die Jungfrau Ottilie jah ihr Herreiten nicht; 
Ob ihr die Augen blendete das Ubendionnenlicht? 
Oder ob es thaten die Thränen, die ihr floſſen? 
Sie merkt’ es nicht, bis fie nahten mit ihren lauten Roffen. 
Da erkannte fie plößlih, wie nah die Gefahr ihr ſei, 
Und that empor zum Himmel einen hülferufenden Schrei. 
Der Himmel fam zu Hilfe feiner ermählten Braut; 
Vom Bater und vom Bräutigam ward das Wunder gejchaut. 
Ste ſchreckten auf ihren Roffen rüdmwärts um einen Schritt, 
Als fi aufthat der Boden und fie janft hinunter glitt. 
Die Erde, da fie alfo hatt’ in ein jchügend Grab 
Die Jungfrau da geborgen, fich wieder zujammen gab, 
Daß auf derfelbigen Stelle blieb feine mweitere Spur, 
Als eine klare Quelle flo aus einer Spalte nur. 
Die Quelle fließt noch heute, und ift im Lande befannt; 
Es ift auch der Ottilienberg derjelbige Ort genannt. 
Es jol Für ſchwache Augen Stärkung die Quell’ ertheilen ; 
Man jagt fie jolle taugen, die Blindheit gar zu heilen. 
Es ſtammt die Quell' aus Thränen joldh’ einer Jungfrau ja, 
Die felber blind gewejen, und dann das Taglicht Jah. 
Zu ihrem eigenen Glücke hat fie e nicht geſehn; 
Wir wlnjden, daß es andern möge zum Glüd geſchehn. 
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Liebesramanze von Franlein Luft und Junker Duft. 


Es fam das zarte Fräulein Luft 
Bom Himmel her entftiegen, 
Und fah in Blumentiegen 
Den zarten Knaben liegen, 
Den zarten Knaben Duft. 

Es jah das zarte Fräulein Luft 
So hold und jo verfchrwiegen 
Die Blättlein her fi fchmiegen, 
Sih um das Kind herbiegen 
So zierlich abgeftuft. 

Da rief da3 zarte Fräulein Luft, 
Und ließ fein Stimmlein fliegen: 
Zu dir fomm’ ich geftiegen; 
Wie lange willft du liegen 
In deiner ſtummen Gruft? 

Da Sprach der zarte Knabe Duft, 
Der bis daher gejchwiegen; 
Still blieb er dabei liegen 
In feinen fanften Wiegen, 
Und ſprach: Wer ift’3 der ruft? 

„sh bin das edle Fräulein Luft, 
Es ſei dir nicht verfchwiegen ; 
Ich, die kann gehn und fliegen 
Und mid auf Flügeln wiegen, 
Ich bin’s, mein Junker Duft.“ 

Da lächelte der Knabe Duft, 
Und blieb nicht ruhig liegen 
In feinen engen Wiegen; 

Sein Haupt thät er vorbiegen: 
Was willft du, Fräulein Luft? 

„Ich will, o füßer Junker Duft, 
Aus deinen engen Wiegen 
Will ich dich Lehren fliegen, 
Und Flügel ſollſt du kriegen 
Wie ih, das Fräulein Luft.” 
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Da lächelte der loſe Duft 
So fein und hold⸗verſchwiegen: 
Ich Habe Längft vom Fliegen 
Geträumt, vom Flügelkriegen, 
In meiner ftillen Gruft. 
Boll LTüfternheit der Knabe Duft 
War jeinen blum’gen Wiegen 
Mit halbem Leib entftiegen ; 
Es dachte Schon zu fiegen 
Das lift’ge Fräulein Luft. 
Da dudte doch der Heine Schuft 
Zurüd fi in die Wiegen, 
Sich tiefer drein zu fohmiegen: 
Und willft du mich betrügen, 
O boldes Fräulein Luft? 
In meiner engen ftillen Gruft 
Konnt' ich jo ruhig Liegen, 
Mich janft auf Blättlein wiegen; 
Wohin jol ih nun fliegen 
Mit dir, o Fräulein Luft? 
„Durch Feld und Wald, dur) Berg und Kluft, 
Wo jhöne Schäge Liegen, 
Die Brünnlein nie verfiegen; 
Dahin nun follft du fliegen 
Mit mir, o Junker Duft, 
„Da ſollſt du, holder Junker Duft, 
Zum Himmel hoch geitiegen, 
Zu ſehn, zu hören friegen, 
Was ewig hier verſchwiegen 
Dir blieb’ in deiner Gruft. 
„Sp folge mir, die dich beruft, 
Und laß dein furdtiam Schmiegen; 
Sonft muß ich weiter fliegen, 
Und du mußt ewig liegen 
Sin deiner Gruft, o Duft!” 
Hold jchmeichelte das Fräulein Luft 
Und ließ ein Seufzen fliegen: 


— 6 — 


Ich will dich nicht betrügen; 
O komm aus deinen Wiegen, 
Sonſt fterb’ ich, füher Duft!“ 

Doch ſträubte ih der Knabe Duft, 
Da ging e8 an ein Kriegen; 
Es ftritten um die Wiegen, 
Darin er wollte liegen, 

Sih Duft und Fräulein Luft. 
Da wehrte noch der Heine Schuft 
So fireng fih und gebiegen; 
Er mußte doch erliegen, 
Es wußt’ ihn zu befiegen 
Dos ſtarke Fräulein Luft. 

In Blättlein hoch und tief geftuft 
Wie er fih mochte fchmiegen, 
Sie wußte fi zu biegen, 

Und ihn hervor zu Triegen 
Aus der geheimen Schluft. 

Da faßte fih ein Herz der Duft: 
Nun lebet wohl, ihr Wiegen! 
Sollt' ih im Kuß verfiegen, 
Keck will ich jetzt mich ſchmiegen 
An meine Freundin Luft. 

Ihn küßt' und nahm in Arm die Luft, 
Stolz war fie auf ihr Siegen; 
Doch traurig mußten liegen 
Die Blättlein, deren Wiegen 
Entnommen war der Duft. 

Hinflogen freudig Duft und Luft; 
Und es ift uns verjchwiegen, 
Ob fie zum Himmel fliegen, 
Ob no zujammen fliegen 
Durch Teld und Wald und Kluft. 


Nüderts Werte II. 
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Das Haus im Walde, 


Am Walde fteht ein Haus, 

Bei welchem ein und aus 

Ein Paar von Tauben flieget, 

Und in der Luft ſich wieget. 
Ein Hahn fist auf dem Dad, 

Und kräht den Morgen wach; 

Man böret rings fein Krähen, 

Und kann ihn nicht erjpähen. 
Ein Hund im Hofe bellt, 

Daß es im Walde gellt; 

Und wer darnadh gegangen, 

Wird nie zum Haus gelangen. 
Die eine Taube weiß 

Im Schnabel trägt ein Reis, 

An dem ift eine Roſe 

Gewachſen aus dem Moofe. 
Die andre Taube blau, 

Don Wylügeln dunkelgrau, 

Am Leib ein ſchwarzes Kreuzen, 

Lacht wie ein Todtenkäuzchen. 
Wer dieſe Taube fieht, 

Ein Jahr die Freude flieht; 

Wem jene Taub’ erfcheinet, 

Ein ganzes Yahr nicht weinet. 
Die ſchwarze Taube will 

Ein Wort mir jagen ſtill; 

Der Hahn fängt an zu krähen, 

Ich Tann fie nicht verftehen. 
Die weiße Taube muß 

Mir bringen einen Gruß; 

Der Hund fängt an zu bellen, 

Sie darf ihn nicht beftellen. 
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Die beiden Fuhrlente. 
(Drtsfage.) 


An dem Hohlwege droben, 
Wo die zwei Steine ſtehn; 
Nicht ohne Bott zu Toben 
Sollt ihr vorübergehn. 

Nicht ohne Gott zu loben, 
Und zu danfen dafiir, 
Daß ohne Zornes Toben 
Ahr wandelt in Gebühr, 

Auf daß ihr nicht noch heute 
So fahret in der Nacht, 
Wie die beiden Fuhrleute, 
Die dort ſich umgebradit. 

Jeder der beiden Brüder 
Hat jeinen eignen Lauf; 
Der eine fährt bernieber, 
Der andre fährt hinauf. 

Der eine fuhr hernieder, 
Der andre fuhr hinauf; 

An der Mitte die Brüder 
Heminten einander im Lauf. 
Sie konnten fi) aus nicht weichen, 

Der Hohlweg war zu eng; 
Sie wollten es aus nicht gleichen 
Als nur durch Handgemeng. 

Erft mengte jeder das Futter 
Vor'm Karren feinem Roß, 

Eh’ er dem Sohn jeiner Mutter 
Begegnet als Kampfgenof. 

Gegen den andern ſchwenkte 
Jeder zugleich den Karft, 

Und das Unglüd es lentte, 
Daß jedem das Haupt zerbarft. 

Sie lagen todt und vergaßen 

Zufammen Groll und Fracht, 


% 
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Und ihre Roſſe fraßen 

Berträglich die ganze Nacht. 
Nie war ihnen beichieden 

So lange Ruh’ in der Nacht, 

Als da den blutigen Frieden 

Ihre Treiber gemacht. 


Der vermauerte Schatz. 


Im Wald ift voll bemoofter 
Zerträmmerter Stein’ ein Pla; 
Dort ftand das alte Klofter, 
Dort liegt der vermauerte Schatz. 

Auszog nah Morgenlanden 
Ein Ritter wohlgemuth, 

Und zu des Abtes Handen 

Stellt’ er fein Geld und Gut. 
Bewahre meine Habe, 

Bermaure meinen Schaf ; 

Und ehr’ ih heim vom Grabe, 

Sp zeige mir den Plab. 

Der Aht war wohl ein ſchlauer, 
Er nahın das Gut in Empfang, 
Und baut davon die Mauer 
Um’s Kloſter Hoch und lang. 

Und als e8 lang gedauert, 
Nachhaus der Ritter Fehrt. 

Wo ift mein Schatz? — PVermauert, 
Wie du es haft begehrt. 

Nicht ſchlecht Hab’ ich gehandelt, 
Dem Klofter zum Gedeihn, 
Jedes Goldftüd ift verwandelt 
In einen Quaderftein. — 

Der fromme Ritter fluchet, 

Die Mauer reißt er um, 
Sein klingendes Gold er fuchet, 
Und findet die Steine ſtumm. 
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Er glaubt nicht an den Wandel, 
Er reißt das Klofter ein; 

Da jah den guten Handel 
Der Abt doc ſchlecht gedeihn. 
Wie Käuzlein aus den Trümmern 
Flogen die Möndjlein fort, 

Aber zu Tode kümmern 
Mußte der Abt fich dort. 

O Ritter vom heiligen Grabe, 
Was nun beginneft du? 

Er zog am Bettelftabe 
Wieder dem Grabe zu. 

Er ift nicht wiedergelommen 
Bis auf den heutigen Tag; 
Und Niemand hat vernommen, 
Wo einft fein Schlößlein lag. 

Aber vom Klofter blieben 
Die Kunden wohl im Land, 
In alter Schrift gefchrieben, 
Die man nicht recht verftand. 

Nun gehn Schatgräber graben 
Am alten Klofterplag, 

Doch nie gehoben haben 
Sie den vermauerten Schaf. 

Es ſpielt im Abendſchimmer 
Durch's Moos ein röthlicher Schein; 
Über verwandelt nimmer 
Wird in Gold das Geftein. 

In jeiner Rebeltutte 
Sigt um die Mitternacht 
Der Abt auf dem Klofterjchutte, 
Wo er den Schat bewacht; 

Bis vom heiligen Grabe 
Der Ritter wiederfehrt, 

Die anvertraute Habe 
Vom falichen Hüter begehrt; 

Wenn mit dem Pilgerftabe, 

Der das Grab hat berührt, 
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Er wiederfehrt vom Grabe, 

Und fordert, was ihm gebührt; 
Wenn mit dem heiligen Stabe 

Er berührt das Geftein, 

Dann wird es, jo Frächzt ein Rabe, 

In Gold verwandelt fein. 





Die Rache der Schwalbe. 


D Schwalbe, die aus ihrem Nefte 
Der Spaß vertrieb! 

Du bift der friedlichfte der Gäſte, 
Und er ein Dieb. 

Soll ih ihn aus den Hauje jagen 
Mit ſchwerer Hand? | 
So fürcht' ih nur dir zu zerichlagen 
Die Mörtelmand. 

Was Haft du jelbft ihn nicht geriffen 
Aus feiner Ruh? 

Ich eh’, du trägft ihm mohlbefliffen 
Noch Mörtel zu. 

Wie? baueft du des Näubers halben 
Dein Neſtchen voll? 

Doch ad, ich jeh’, es haben Schwalben 
Auch ihren Groll. 

Du machſt den Eingang eng dem Diden, 
Du mauerſt gut, 

Du mauerft, bis er muß erftiden 
Mit feiner Brut. 

Im Raub lebendig einzumauern 
Ein Raubgeſchlecht, 

Ich muß es felber fait bedauern, 
Doch ift es Recht. 

So geht's, wer ſich in fremden Neſtern 

Breit macht und laut; 

Du aber haſt mit deinen Schweſtern 
Bald neu gebaut. 
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Lohn Der Freigebigkeit. 


Unter'm Baume ftand der Knabe 
Reichte nicht bis an den AR, 
Bettelte um eine Gabe 
Bon der Zweige reihen Laſt. 

Und der Baum begann zu regen 
Seinen Wipfel leif’ im Wind, 
Schhüttelt einen Apfelregen 
Nieder dem erftaunten Kind. 

Was e8 efien konnte, aß «8, 

Alles effen konnt’ es nicht. 
Aber ſchon fo viel beſaß es, 
Daß ihm noch viel mehr gebridht. 

Einen Apfel wirft zum Spiele 
Es dem Geber in’s Geficht, 
Freut fih, daß er dort vom Gtiele, 
Einen reifen Bruder bridt. 

Und foviel als niederfallen, 
Schleudert er hinauf, und treibt 
Es fo lange, bis von allen 
Früchten keine droben bleibt, 

Was der fahle Baum nun dentet? 
:Zürnend wieget er da8 Haupt: 
Weil ich dir zuviel gefchentet, 
Haft du alles mir geraubt. 


Die brüderlige Theilung. 


Wir zwei, mein Brüderchen und ich, 
Wir gingen aus auf Beute, 
Und wollten theilen brüderlich 
Alswie die großen Leute. 
Mein Bruder war der größere, 
Er theilte nach Belieben, 
Es iſt wohl nicht das beſſere 
Auf meinen Theil geblieben. 
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Zu theilen war ein Ueberfluß 
Vom Strauch und von dem Baume; 
Das eine war die Hafelnuß, 

Das andre war die Pflaume. 

Cr aß das Fleiſch der Pflaume gern, 
Mir ward der Stein, der Fable; 
Gern aß er von der Nuß den Kern, 
Mir ward die hohle Schale. 

Er ſprach: „Das feite innere 
Hab’ ich dir dort gegeben, 

Und bier daS äußre dünnere, 
So wird fich beides heben. 

„Und wenn du für die Gegenwart. 
Dich hätteft zu beklagen, 

Wird doch die befte Frucht dein Bart 
Dir für die Zukunft tragen. 

„Wenn du den Stein ftedit in den Grund, 
So wird er dir zum Baume, 

Und fallen fann dir in den Mund 
Don ihm gar mande Pflaume. 

„Und in die Schale magft du bier 
Die Zudermandel fteden; 

Die wird ja noch viel befler dir 
Als Hafelnüffe ſchmecken.“ 

Es wollte gut die Theilung zwar 
Nicht ganz und gar mir deuchten; 
Wir legten fie dem Vater dar, 

Um recht fie zu beleuchten. 

Doch unfer lieber Vater ſprach: 
Er theilte recht verftändig; 

Und daß du befler denkeſt nad, 
So lern’ dies Ried auswendig. 
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Uns der Kinderfiube. 


Aus der Kinderfiub’ ein Mährchen. 
Zu Weihnachten kam ein Pärchen 
Zuckerwerk gefandt vom Bäsſschen, — 
War's ein Jäger und ein Häschen, 
War's ein Schäfer und ein Lämmchen 
Neben einem Tannenftämmchen ? 
Richt mehr weiß ich's, kurz: ein Männchen 
Und ein Thierden bei 'nem Tännden. 
Und die Mutter fprad dem Ernfte, 
Ihrem jüngften, zu mit Ernfle: 
Diefes ſollſt du nur betrachten, 
Aber nicht zu efien trachten. 
Doc, ihn erft zu prüfen eben, 
Ward ihm nur das Thier gegeben, 
Sie behielt den Mann zurüde, 
Das gereihhte dem zum Glüde. 
Denn fein Thierhen nahm das Bübchen, 
Sperrt’ es in fein Spielzeugichiebchen, 
Fam dann ftündlic zu der Mutter: 
Gieb mir für mein Thierdhen (Futter! 
Aepfel gab fie ihm und Semmeln, 
Was nicht Hafen taugt no Hämmeln, 
Dod der fyüttrer jelber aß es, 
Meinte ftets, fein Thierchen fraß es. 
Als nun lang der arme Schluder 
So geweidet feinen Zuder, 
Und jein Auge dran gemeidet, 
War ihm diefe Luſt verleidet. 
Er begann es zu beleden, 
Und e8 modte ſüß ihm ſchmecken, 
Und mit einmal war das Köpfchen 
Ab dem zudernen Gejchöpfchen. 
Und wie’ mit dem Haupt gelungen, 
War daS Ganze bald bezwungen. 
Als er nun nit mehr um Futter 
Ram zu betteln bei der Mutter, 
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Merkte fie, daß was geichehen, 

Sprach: Laß mich dein Thierchen jehen! 
Und der Slinder ftand betroffen. 
Mutter ſprach: Ich will nicht hoffen, 
Daß du's habeft aufgegefien ? 

„Mutter, nein? doch aufgefreffen.” 
MWie? glei wilden Raubthierhorden ? 
„sa! ih war der Wolf geworden ; 
Weil du von dem Wolf doch immer 
Abends uns erzählft im Zimmer." 

Und du haft es ganz gegefien? 

„Nur foviel der Wolf kann frefien, 
Nur das Thierchen, nicht das Tännchen. 
Aber gib mir nun das Männchen, 
Das will ich bewahren beffer.“ 

Mutter ſprach: Ein Menfchenfrefier 
Willſt du werden ungeheuer ? \ 
Und das Kind ward roth wie Feuer. 
Doch fie ſprach: Daß wir's verbeflern, 
Weil ih doch von Menfchenfrefiern 
Abends auch dir vorgetrageg, 

Will ich's Männchen dir verfagen, 

Daß nicht etwa gar, mein Kindchen, 
Du's verſchlingeſt ſammt dem Flintchen. 
Oder ob geſagt ſie habe, 

Statt der Flinte: mit dem Stabe; 
Das kommt darauf an, ob Jäger 
Es geweſen oder Schäfer. 


Die Tenfelsbrüde. 
(Aus Hebel's Schatzkäſtlein.) 
Laß nicht herrſchen die Begier, die nimmerſatte! 
Mancher glaubte zu gewinnen, und verlor, 
Wie der Mann, der ein und zwanzig Kreuzer hatte, 
AB er mit dem Teufel einen Bund beſchwor. 
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Der veriprah: So oft du über’s Waſſer geheft, 
So verdoppl’ ih in dem Sad die Kreuzer dir; 
Do fo oft du über'n Fluß zurück dich dreheft, 
Wirfſt du in das Wafler vier und zwanzig mir. 
Als mit ein und zwanzig er zum erftien Male 
Ging hinüber, hatt’ er zwei und vierzig gleich; 
Bier und zwanzig warf er rückwärts in die Saale, 
Und jo war er nun noch achtzehn Kreuzer reich. 
Mit den achtzehn jchreitet er zum zweiten Gang nım, 
Und e8 werden drüben ſechs und dreißig draus; 
Bier und zwanzig nimmt der Teufel in Empfang nun, 
Und jo fommt er mit zwölf Kreuzern jegt nad Haus. 
Macht er mit den zmwölfen ſich zum legten Pfad auf, 
Zählt er vier und zwanzig, wenn er drüben ift, 
Und das geht mit Brüdenzoll des Rückwegs grad’ auf, 
Und zu Spät erfennt der Tropf des Teufels Lift. 
Mancher Mann ging diefe Teufelszinfenbrüde, 
Der fih mit dem Teufel glaubte nicht im Bund; 
Immer reicher ging er drüber, und zurüde 
> Anımer ärmer, bi3 die Habſchaft lag im Grund. 


ſtaiman und Jaguar. 


Mit dem Kaiman liegt der Yaguar im Kriege, 
Melden uns Amerika's Bereifer. 
Welcher ftarfe weichem ftarfen unterliege, 
Hängt daran, von beiden welder weifer. 
Jeder ift der ftärffte nächſt an feiner Wiege, 
Kaiman auf des eignen Fluſſes Sande, 
Jaguar auf dem feiten Lande. 
Dem entgeht der Odem, 
Der fi treffen läßt auf fremdem Boden. 

Wenn dem Yaguar aber noth ift, daß er ſchwimme 
Ueber das Gemäfler eines Fluſſes; 
Kommt die Furt ihm vor des Feind’s verſtecktem Grimme, 
Macht ihn doch nicht wanken des Entichlufies. 
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Deine Furcht zu dämpfen, mußt du fremde wecken. 
Darum fteht der Jaguar und brüllet 
Hoch am Strand fo laut, daß füllet 
Rings die Yluth ein Schreden, 
Und der Kaiman weicht auf ferne Streden. 

Wenn du mit Ausforderung den Feind kannſt fchlagen, 
Braut du andre Waffen nicht zu züden. 
Aber auf’3 Gebiet des Kaimans ſich zu wagen, 
Wird dem Jaguar au nicht immer glüden. 
Selbft jein lautes Brüllen dient nur anzufagen, 
Daß er fih will in Gefahr begeben; 
Und er hat jein eignes Leben 
Hin dem Teind getragen, 
Läßt der nicht von Furcht in Flucht ſich jagen. 





Romanze von Hund und Kate. 
Das Mädchen fingt: 

Das Sprihwort will nichts gutes jagen, 
Wie Hund und Kabe ſich vertragen. 
Doch wir vertragen uns gar gut, 
Wie's Kätzchen mit dem Hündchen thut. 

Ich ſaß im Haus auf meinem Plätchen, 
Auf meinem Schooße nur das Kätzchen; 
Es wußte wohl, ich jpielte gern 
Mit ihm, denn mein Gefpiel war fern. 

Es ließ fih glatt am Rüden ftreicheln, 
Und mußte recht fich anzuſchmeicheln. 
An mir wohl nicht beſchmutzt' es fich, 
Doch fing’s nun an und pukte fich. 

Es wußte nur, daß ftetS bedeute 
Sein Putzen Zufprud fremder Leute; 
Und mir bedeuten jollt’ e8 gar 
Den Fremden, der nicht fremd mir war. 

Und als ich zweifelnd an es blidte, 

Sah es mi ſchmunzelnd an und nidte; 
Und fein Bejahn beftätigt ſchnell 
Bon fern ein feines Hundgebell. 
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Da währt es nicht ein Biertelftündchen, 
Eintrat mein Liebfter mit dem Hündden, 
Das wedelt’, als zum Gaſtempfang 
Das Kätzchen mir vom Schooße ſprang. 

Dem Hund entgegen iſt's gegangen; 

Soll ic den Freund nicht auch empfangen? 
Die beiden Thiere find vertraut, 
Und wir find Bräutigam und Braut. 


Die Zauberfigente. ° 


Dort ift der Schente Thor, 
Wenn du did ein willft ftellen, 
Kein Riegel liegt davor, 

Ein Hund nur auf den Schwellen. 

Und gehft du grad’ in's Haus, 
Sp wird er dir nicht bellen; 
Doch biegft du nebenaus, 

Sp wird er jchnell dich ftellen. 

Es fteht dir gar nicht frei, 

Ob du hier ein willft Tehren, 
Es geht fein Weg vorbei, 
Du mußt ein Gläslein leeren. 

Und in der Schente fit 
Die Schenfin, und kredenzet, 
Was dir in’s Auge blikt, 

Und dir im Herzen lenzet. 

Den Wandersmann erfrifcht 
Ein Becher nad dem andern, 
Doch nie fein Durft erlischt, 
Und nie läßt e8 ihn wandern. 

Und endlid, warn er gebt, 
Wünſcht fie ihm gute Reife, 
Dabei ein Lächeln fteht 
Auf ihren Lippen leiſe. 
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Sie weiß e8, gut ergeht 
Die Reif’ auf feine Weile, 
Weil nad. der Schen®’ ihm fteht 
Der Sinn, wie weit er reife. 


Die veripätete Biene. 


Die eriten Sonnenftrahlen ſchienen 
Auf’s Bienenhaus, 

Da flogen die erwahten Bienen 
In Schwärmen aus. 

„Zrompetet heil, und fahret, 
Gerüftet und geſchaaret, 
Zur Arbeit und zum Schmaus!“ 

Erſt ihre fleiß'gen Schaaren zählte 
Die Königin, 

Und merkte, daß ein Bienen fehlte. 
„Wo ift es Hin? 

Und hat e& fih verſchlafen, 

So treffen es die Strafen, 

So wahr ih König bin.“ 

Dod als fie fuhren auf den Wegen 
Mit lautem Ton, | 
Kam ihnen, das gefehlt, entgegen, 
Beladen ſchon, 

Mit goldnem Wachs behoſet, 
Mit Goldſeim überroſet, 
Durchleuchtet ganz davon. 
„Wo haſt du das ſchon aufgetrieben, 
Wo hergebracht?“ 


„„Und wißt ihr denn, wo ich geblieben 


Heut über Nacht? 

Die Nacht mich überraſchte, 
Wo ich in Blumen naſchte, 
Da hab' ich denn gedacht: 
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Ich will im Kelch bier übernachten, 
Richt weit davon; 
Und wenn die andern dort erwachten, 
Arbeit’ ich ſchon. 
Arbeitet nun, Geſellen! 
Ich eil' indeß zu ſtellen 
Mich vor der Kön’gin Thron.“ * 


Die Klage gegen Den Rordwind. 


Bor Salomonis Throne Hagt 
Der Weit den Nordwind an, 
Er hab’ im Lenz ihn oft geplagt, 
Den Blumen wehgethan. 

Ich weiß in Berggeſchlüchten 
Bor’m trotzigen Kumpan 

Nicht mehr wohin mic flüchten, 
Der liberal mich jagt. 

Darauf antwortet Salomon: 

Hat er fih jo empört? 
Empfangen fol er feinen Lohn; 
Allein nicht ungehört 

Berdamm’ ich ihn; berufen 

Sei er, wie ſich's gehört, 
Sogleich zu diefen Stufen, 

Und nehme Recht vom Thron! 
Da ſprach der Weit, Behüte mic 
Der Himmel vor dem Red; 
Wie ſollt' ic vor dem Wütherich 

Beftehen im Gefecht, 

An den nicht denken, ohne 

Zu zittern, kann dein Knecht 
Selbft hier an deinem Throne! 
Entlaß in Güte mid)! 


— 80 — 


Batzjatn. 


Butefalos, das ungezäßmte Roß, 

Das abwarf alle wohlberittnen Leute, 
Nicht Alerandern ſchreckt' e8 ab, der groß, 
MWeil Muth dazu er hatte, Heißt noch heute. 
Er merkte, daß es blos 

Bor’m eignen Schatten ſcheute; 

Dem abzuhelfen er beichloß. 

Er wendet zum entflammten Orient 
Da3 Roß mit feinem Fühnen Angefihte; 
Bon feinem Schatten ift es num getrennt, 

"Und nicht geblendet ift e8 von dem Liche. 
Er ſpornt es und es rennt 

Mit ihm dahin die Richte, 

Wo Nachruhm ſeine Siege nennt. 

An dieſem Roß ein Vorbild habe du, 

Wenn Sinnenblendwert und Bernunftgeflügel 
Dem Flugelroß der Seele raubt die Ruh, 
"Und ftört es im Entfalten feiner Flügel. 
Aufſchwinge dich im Nu, 
Und fliege, feſt im Bügel, 

Der Sonne der Erleudtung zu. 

Auch dieſes Roß vor Augen hab’ ein Mann, 
Der ſoll ein wildbewegtes Volk berathen, . 
Das Furcht vor feinem eignen Sein gewann, 
Deß Schredensbilder ihm den Weg vertraten. 
Er thut den Sturm in Bann, 

Wenn er in’s Feld der Thaten 
Zum Glanz des Ruhms es wenden kann. 
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Räthfel-Oomengme. 
(Für bie Rinder.) 


Schreibt in euer Büchlein 
Unter andre Sprüde 
Auch dies Näthjeliprächlein 
Bon der Küche 
Und dem Küdhlein. 

Die Küche ſprach zum Koch: 
Was thuſt in jenem Loch, 
Das nur na Wort und Meinung 
Bon mir ift die Verkleinung, 
Und haft mid große doch ? 
Bas thuft du denn im Küchlein? 

Er ſprach: dich zu befuchen, 
Ich will es nicht verfluchen; 
Ich komme wenn ich eins⸗ 
Mals bade große Kuchen, 
Heut bad’ ich nur ein Fleing, 
Ich bade nur ein Küchlein. 

„Und was foll ich denn nun?” 
Er ſprach: da tft das Huhn, 
Das hat die vielen Kleinen; 
Die jol ein Stall vereinen, 
Ich will in dich fie thun, 
Berwahre mir die Küchlein. 


Die Wünſche. 


Wenn wir einmal wünfchen follen, 
Laßt uns wünſchen gleich was rechtes, 
Ob uns gnädig hören wollen 
Helfer menſchlichen Geſchlechtes, 
Wie ſie hörten 
Die verſtörten 
Drei Verſchütteten im Bergwerkſtollen. 


Rückerts Werke III. 6 
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Bon dem Erdfall überfallen, 

Bon -zwiefacher Nacht umnachtet, 

Sind fie, abgetrennt von allen 

Ueberird'ſchen, hingeſchmachtet, 

Lange Tage, 

Ohne Klage, 

Bis zuletzt fie ließen dieſ' aſchallen: 
Daß ich — wünſchend ſprach's der Eine — 

Noch mit einem Augenblicke 

An des Himmels Sonnenſcheine, 

Reiner Bläue mich erquicke, 

Eh' auf immer 

Ohne Schimmer 

Mich des Todes Finſterniß umſtricke! 
Daß ich — wünſchend ſprach's der Zweite — 

Noch einmal mit dieſen Füßen 

Ueber meine Schwelle ſchreite, 

Drin mein theures Weib zu grüßen, 

Eh’ die Schauer 

Langer Dauer 

Mih im Grabe trennen von der Süßen! 
Daß ih — wünſchend ſprach's der Dritte — 

Und fein Herz begann zu beben — 

Daß in meiner Lieben Mitte 

Ich ausleben mög’ ein Leben 

Boller Wonne 

An der Sonne, 

Und im Sonnenlicht gen Himmel ſchweben. 
Alſo ſprachen ſie, und ſchwiegen; 

Und wie ſie zu ſterben dachten, 

Kam der Schall herabgeſtiegen 

Derer, welche Hülfe brachten. 

Aerte dröhnen, 

Stimmen tönen, 

Und gerettet jehn fh die Erwachten. 
Und wie es gewünſcht der Eine, 

Sah die Sonn’ im Augenblide 

Net ihn an mit hellem Scheine, 
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Daß er ſich daran erquicke; 
Dann auf immer 
Ihrem Schimmer 
Schloß die Augen ihm des Top’s ) Befsike 
Und wie es gewünfcht der Zweite, 
Sah man ihn auf feiten Füßen 
Gehn in’s Haus mit Feftgeleite, 
Sein: geliebtes Weib zu grüßen. 
Kurze Dauer! 
Todesſchauer 
Faßten ihn, er ſtarb an ihrer Seite. 
Und wie eß gewünſcht der Dritte, 
Wie er es gewünſcht mit Beben, 
So in ſeiner Lieben Mitte 
Sahen fie ihn lange leben, 
Boller Wonne, « 
An der Sonne, 
Und zulegt wie andre fterben eben. 





Romanze vom Kuhbirten. 


Auf der Kühruh' Ichläft der Kuhhirt 
Mittags, weil er Nachts gemacht, 
Denn er ift im Dorf Nachtwächter, 
Der im Feld den Hirten madt. 

Und das Horn, daß er geblaſen, 

Ale Stunden in der Nacht, 
Dann auch Morgens, als zum Grafen 
Er die Küh' heraus gebradt, 

Ruht beim ruh'nden auf dem Grafen, 
Und die Tochter nimmt’3 in Acht, 
Und es hat da8 Horn zu blajen 
Sie gelehrt. der Liebe Macht. 

Und fie Hläft das Horn, doch leije, 
Daß der Vater nit erwacht; 

Do die Liebe hört noch leifer, 
Und dort kommt der Schäfer ſacht. 
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Seinem Hund ließ er die Schafe, 
Auf die Kuh' iſt er bedacht, 
Denn der Kuhhirt liegt im Schlafe, 
Und die art'ge Tochter wacht. 


Ramanze bon- den Hennen. 


Der Hahn führt feine Hennen 
Am Sonnenschein Tpazieren, 
Er läßt fie um nicht vennen, 
Er weiß fie zu regieren, 
Sie dürfen fich nicht trennen. 
- Der Hahn führt feine, Hennen 
Am Gartenzaun ſpazieren, 
Er weiß fie al’ zu nennen, 
Und. alle ſcheinen ihren 
Rufnamen wohl zu Tennen. 
Der Hahn führt feine Hennen 
Am Stadelthor ſpazieren, 
Kein Körnlein von der Tennen 
Räßt er fi da verlieren, „, 
- Bon Spreu weiß er’3 zu trennen. 
"Der Hahn führt. feine Hennen; 
Der Fuchs geht Ipioniren, 
Er ſcheint den Schli zu kennen, 
Und lauſcht verſteckt, um ihreh 
Heerhaufen anzurennen. 
Der Fuchs lauſcht auf die, Hennen; 
Der Jäger geht revieren, 
Den Fuchs scheint .er zu kennen; 
Und ohne Zeitverlieren 
Läßt er die Büchſe brerinen. 
Der Fuchs fing Feine Hennen, 
Doch konnten fie nicht ihren 
Geſchicken drum entrennen, 
„Der Schuß hat ihrer vieren 
Entſtrickt des Lebens Sennen. 


Der Jäger rupft die Hennen, 
Mit Federn fih zu zieren, 
Sagt denen, die's nicht kennen, 
Die Federn ſei'n von Thieren, 
Die fte Birkhühner nennen. 

Wenn mit dem Schmud der Kennen 

Mit artigen Manieren, 

Er fi vor Jungfer Yennen 
Wird .morgen präfentiren, 
Wird fie die Federn kennen, 
Denn fie find von den ihren, 
Und nicht von fremden Hennen. 
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NKechenberger's Kuecht. 
Wer iſt, der ſchneller Poſt vernahm 
Aus einem fernern Raum? 
Ich ſchrieb im Traum, und Antwort kam 
Mir mit demſelben Traum. 
Ich ſchrieb den längſten Brief nach Haus, 
Nach allem was mir led, - 
Und grügend fiel die Antwort aus, 
Die mir die Liebe ſchrieb. » 
Nie war fo gut beftellt ein Brief, 
Die Antwort nie fo red; 
So raſch und fidher Boten lief 
Nur Rechenberger's Knecht. 
Der war wohl ein dienſtbarer Geiſt, 
Es ſchwand ihm Zeit und Raum, 
Und als ein ſolcher ſich erweiſt 
Nur noch des Dichters Traum. 
Einft ‘hatte den ſein Herr entſandt 
In einem wicht’gen. Fall, . 
Und dacht?” er ſei ſchon weit gerannt, 
Er aber Tag im Stall. 
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Er lag im Stall beim Roß und ſchlief, 
Und ſchnarchte tief und: lauf. 
Der Herr voll Zorn: Wo ift. der Brief, 
Den ich dir anvertraut? 
Der Knecht im Schlaf herum fi bog, 
Und fpradı Wozu der Plack? 
Da ift Die Antwort! Und er zog 
Die Antwort aus dem Sad. 


Der Abt von Rothringen. 

Hier im Haus din Teich, in deſſen 
Röhricht euern Chor ihr habt, 
Fröſch', in ‚grünen Sanrmetmänteln 
Immer neu, nie abgefchabt ! 

Hier im Haufe: hat mich Nacht durch 
Reiſemüden Ruh’ gelabt 
Unter'm Chorſang, den die ganze 

Nacht durch ihr geſungen habt. 

Und nie hätt' ich euch gewaltſam, 
Hätt' ich auch die Macht ‘gehabt, 
So geſchweigt, wie jener ſtolze 
That von Lothringen der Abt; 

Der,. wariı er einher von Luxeuil 
Kam beinfelt und beflabt 
Seinem Dorfe Montureur,, 

Zum Nachtlager zugetrabt,. 

Ließ die Bauern’ (mit dem guten. 
"Alten Recht war er begabt) 

In den See die Nacht durch ſchlagen 
"Daß ihr, Fröſche, Rube- gabt. 

Und fie fangen, meil fie-jchlugen: 
St, ihr. Fröſchlein, ſtill! ihr habt 
Lang genug nach Luſt gefunden; 
Aber heut-ift hier der Abt. . 
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Run, ihr Bauern, ſchlagt das Wafler, 
Wie ihr Tags deu Boden grabt, 

- Diele, daß er ſpeiſen Zönne, 
Dies, daß konne ruhn der Abt. 


Die drei Wanderer. 
tIdyll aus ven, Weinlefeliedern.) 


Drei Wandersleute ſieht man hin 
Die lange Straße wandern, 

Weit im die Ferne ſieht ihr Sinn, 

Und «iner ſpricht zum andern: 
Da fteheri fie anı Wege nun, 

Die langen Müßiggänger, 

Und haben weiter nichts zu thun 

Und werken immer länger. 

Da ftehn fie mit dem fteifen Hals, 
Die ungefichlachten.-Bappeln, 
Und wiſſen nichts zu machen als 
Mit ihren Blättern zappeln, 

Sie tragen nicht, fie ſchatten nicht, 
Und rauben, wo wir wallen, 

Uns nur der Landihaft Angeficht; 
Wem können fie gefallen? 

Berzogne, vorgezogne Zucht 
An kleinen Fürſtenhöfen, 

Sie geben keine gute Frucht, 
Und ſchlechtes Holz den Oefen. 

Verdrängen jeden beſſern Baum, 
Der fruchtbar langſam ſprießet, 
Nicht wie ein Pilz und wie ein Traum 
So über Nacht aufſchießet. 

Sie ſaugen nur die Felder aus, 
Die hochgebornen Braffer; 

An ihrem Blatt die gift’ge Laus 
Verdirbt im Duell das Waſſer. 
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Und ˖ wie IR ihren ‚Wipfelm mag 
Kein Vogel ruhn und raſten, 
Kein Wandrer auch · am heißen Tag 
„Mag unter ihnen galten. 
Sie. ftehn nur da, damit er fieht, 
Wie weit hinaus fih dehnet 
Die Straß’, in deren Staub er zieht 
Und, mid’ ihr‘ Eny’ erjehnet. 
Gleich Grenadieren aufgeſtellt, 
In langgedehnten Haufen ;- 
Weh', dem das Loos der Strafe fällt, 
Die Gaf hindürch zu laufen! 
Durchlaufen, wollt’ ich, wäre fie, 
Und nah die fernen Räume; 
Mo tröftliher als Pappeln hie, 
Am Peg ſtehn Ririgenbiume, 


“ Dir Addern. 

Die Kirfhenbäume find wohl ſchon, 
Ich habe nur zu tadeln, u 
Daß man fie auch zu ſolchen Höh’n. 
Hier .fucht empor zu adeln. 

Man: Hat in jungen Jahren fie 
Gepugt und aufgeſtutzet, 
Am Wahlen immer waren fie, 
Und, feinem hatis genuget. 

Man hat fie Fünftlich aufgeſchraubt, 
Daß ihre ſchönen Kronen .- 
Ini Himmel ſchweben hochbelaubt; 
Wie werden ſie's nun lohnen? 

Kaum an zu tragen. fangen fie, 
Und ſchon zugleich zu jerbeit, 
Hoch in den Lüften. prangen fie, 
Um unten- abzufterben. ' 

Und wenn fie tragen rothe Frucht, 
Sp iſt's nur für die Spatzen; 
Kein Wanderer auf. feiner Flucht 
Zird ihre Gab’ erſchwatzen. 
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Sie minten hoch am .Baume nur, 
Um feinen. Durft zu reizen; . 
Die Zunge klebt am Gaumen nur, 
Sie halten feſt und getzen. 

Ich mag dafür im fernern Raum 
Die Aepfelbäume loben, 
Zuweilen wirft ein Apfelbaum 
Dir etwas zu von oben. 
. der Dritte. 

Und wenn zu feft der Apfel. war, 
So. ſchmerzt er auf der Scheitel; 
Wurmſtichig iff der mürbe ger, . 
Der jhönfte Schein. ift eltel. 

Doch mag ein Baum von Zeit zu Zeit 
Mir reichen feine Gaben, 

Bis wir. gelommen ſind jo weit, 
Wo befire find zu haben: 

Dort ugten, wo der flille Main, 
Durch Rebenberge gaukelt, 
Und längs dem Fluß auf hohem Rain, 

Im Laub die Traube ſchaukelt. 
Pfandwiſche zwar find aufgeftekt, 

Und Weinbergshüter pfeifen; - 

Bon jenen wird der Dieb gefchredt, 

Den djefe werden .greifen:. 

Doch nicht der Wandrer ift: bedroht, 
Dem e3 die Bräud’ erlauben, 
Wenn es Begier ımd Durft gebot, 
Zu fchneiden ab drei Trauben. - 

Er darf die Trauben aus der Hand 
Aufeſſen fein befheiden, © . . 
Mein’twegen ohne Furcht vor Pfand 

-, Sid auch die vierte ſchneiden. 

Doch wenn er frech ift im Begriff 
Zu ſtecken in die Taſchen, 

So thut der Hüter einen Pfiff, .. 
Und wird ihn, kann er's, haſchen. 
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Ich ging. einmal durd Mailand auch, 
Und ſah dort größ're Trauben, 

Do wolle meinen Mainlandsbrauch 
Mir Niemand dort erlauben. 

Wo eine Traube hoch genug- 
Nicht Hing verzäunt, berbaltet 
Da-hatte fie ihr Eigner klug 
Begipſet und befalket;- - -; 

Daß fie fein ungenießbar fet, 
Und mir unappetitlidy; 
Ich ging die Traube ſtumm vorbei, 
‚Und dachte: ländlich, ſittlich. 

Des dimmeis voller Segen ſei 
Erſatz in deinem Schlaude, . 
So lang du bleibft, o ah, bei 
Dem gut: altfeänt’ichen Brauche! 

Ich Höre, daß er auszugehn 
Bereits hab” angefangen; 
Aufl eiten wir' zum Schmaus zu gehn, 
a er er eingegangen. 





Der. Bratenwender. 
(Eine Art ppn- altmodiſchem Vratjpiekn) 


Ihr lichen Bäfts, ſpeiſet, 

Was man euch gärmt zumal; .. - 

Und ihm die Ehr’ orweiſet, 

Es ift das ganze Mahl. J 

Nicht Auf den Braten’ harret, 

Daß ihr nicht fein genarret,. .. 

Wie's meines Landsmanns Bäften. ging einmal. 
&8- mar em lufl’ger. Knicker 

In meiner Mutterftadt, 

Bei dem aß Niemand dider, 

Als er fich ſelber, ſatt. 

Um feinen Gaß zu narren, 

Ließ in der Küch' er Inarrem 

Die alte Weil’ an Bratenwenders Statt. 
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Zur Kochin thäf er fagen: ° 
„Wenn wir beim Rindfleifch find; 
Damit ſie nicht den-Dagenr ' 
Anftopfen wie ein Rind; 
So laß die Weife knarren, 
So hören fie's und barren 
Des Vratens, der da Tommen foll gef hwind.“ 
Und daß die GAR’ es Härten, 
Horcht' er zuerſt danach; 
Da fießen die Bethörten “ 
Im Rindfleifchefien nad. 
„Sagt, Herrn, worauf ihr gerri?” 
„„Der Bratenwender khnarret.““ 
Er lächelt? ohne daß. er widerſprach. 
Der Gäſte Magen knurrei 
Und murrt, es währet lang; 
Allein der Wender ſchnurret, 
Der Braten iſt im Gang. 
Solange harrt das Harren, 
Solange ſchnurrt das Schnarren, 
Bis ganz der Wirth fein eignes Mad verſchlang. 
Als fie nicht ſatt antraten 
Den Heimgang, ſprach er: Seht! 
Leid thut mir's, ohne Braten 
Daß ihr von hinnen geht. 
Kein Vratenwender knarrte, 
Die alte Weife ſchnarrte,— 
Die meine Köchin in der Küche dreht. 


“ 


Meſſerchen und Gähelchen. 


Meſſerchen und Gäbelchen, 
Rächſt einander angehörlich, 
, „&ind die jüngften zwei Geſchwiſter, 
Brüderchen und Schweſterchen. 
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Mit den. zatten Schnäbelden. 
Schnäbeln- fie -fich unaufhörlic, 
Une wie Taubchen mit‘ Geflüfter 
Bau’n flo ihre Neiterchen. 

Treu ſtellen ſich die beiden 
Entgegen jeder Frechen, 
Dar ihten. Bund will ſcheiden, 

"Und ihre. Freundſchaft brechen, F 
Das Meſſerchen it‘ Schneiden, 
Das Gabelchen mit Stehen; - 
Sie werden's ihm verkeiben, 
"Und-Iharfon ihm es rächen, 
Mit Stehen unp mit ‚Schneiden; 

, Und.our ſich felber ſtechen 
Um föneiben m nie bie ‚beiden, 


% 


Die seläeffeni Böde. 


Biel Bi un. Leben Hab’ ich ſchon geſchohfen, 
Rein’ Düpend reicht, fein’ Mandel und fein’ Schod; 
Und wußte. nte,. aus welchem Grund entfproffen 
Das Thierbild. jet, unedel amd barod, ° 
Der’ Bod, es hat mich oft um ihr verdroſſen, 
Daß er ſo dienen mußt’ ala Sundenbock; 

Nun brachte mich zum rechter Fundamente 
Der Sündenbock vom alten. Teſtamente. 

Der Bock, der mit der Sündenſchuld beladen 
Des Volkes, das der Simdem viel beging, 

Am Jahresfeſt der Sühnung und der Önaden, 
Den freien Lauſpaß In die Wüfl’ empfing, 

Dort ſchweift' er lang auf unwegſamen Pfaden, 
Ein irres Vild, an das ſich alles Bing _ 

Bon Fehlern viid Verſeh'n und dummen Sachen, 
Die marhen Han nım nettnet Boce machen. 

Dog: wer ber iger Iptiht don Bode⸗ſchießen, 
Da hat der. Waidaͤnanns Witz Ach-felbft geneckt. 
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Denn fehllos Find mit Ylinden und mit Spieken 
Bei jeder Jagd NRehböde hingeſtreckt, 
Und Schonung foll die Rehgeiß nur geniehen, 
Weil fie es iſt, die neue Bde bed; 


Drum einen Bod ſchoß von den Yagdgenoffen, 
Rur wer die Geif, nicht wer den Voa gefihoffen. 





26 Rick Eger 

Ein Riefe hatt! ein gutes Schwert, 
Und wenn er’s ſchwingt und dazu ſpricht: 
Alle Ebdpf' herunter, nur meiner nicht! 
©o liegen auf der Ed’ _ 
Ale Köpfe, nur feiner nicht. 

Der ftarle Riefe war nicht ſchwach, 
Die Köpfe fielen hageldicht, 
Schicht über Schicht, nur feinet wicht, 
Weil er das Wort Fets ſprach: 
Ale Köpfe, nur meiner nicht! 

Nur meiner nit! das Wörtlein, Klein, 
Bar’s. ihm zu klein, war's ihm zu viel? 
Oder war’s weil ibm das Zäpflein fiel? 
AS es, ſollte geſprochen fein, 

Kam er damit nicht zum. Siel.. 

Sprad: Alle Röpf’ herunter dort! 
"Und einer nad dem andern fiel, 
Und Feiner blieb auf feinem Stiel, 
Auch feiner rollt’ mit fort, 

Am Ende war das. Spiel. 





Die Beichte Der Tpiere. 
Ra Swift) 

Als die Thiere noch ſprachen, 
Bingen fie auch zur Beicht'; 
Denn fie waren mit Liſten 
Eben fo gute Chriſten, 

Als die Menfchen vielleicht. 
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Was haben fie aber gebeichtet? 
Sünden. bon- jeltener At, 

Ganz. verborgene Sunden, 

Die Niemand konnt’ ergrunden, 
Hoaben fie offenbart. 
Was.hat der Wolf gebeichtet? 
Ich bin. von zu zaghafter Zucht; 
Daß ich nur. jelbft mich verdamme, 

Neulich bor einem Lamme 

Hab ich ‚genommen die ent. 

. Was. hat der. Haſe ‚gebeichtet? 

. Gar ju wild ift mein Sinn, 
Manchen hab’ ich geſchrecket, 
Manchen zu Boden ‚geftredet, 
Seit. ih ein Hafe bin. _ 

Mas hat die Sau, gebeichtet? 

Die Eitelkeit tut .mir Gewalt, 
Ich pflege zu ſehr mich zu puten, 
Zu emſig aufzuftugen 

- Meine ſchöne Geſtalt. 

Was hat die Elſter gebeichtet? 

Zu ernfthaft-Aft mein Sinn; 
Ich hätte koͤnnen mit Worten 
Oft nützen -hier und dorien; 
Do ſchwieg ih immerhin. 

Was hat der Fiſch. geheichtet? 

Was gäb’ ich nicht darum, 

Wenn id nur könnte ſchweigen, 
Stets muß ih mit Reden‘ mich zeigen, 
Ich wolli' ich wäre ſtumm. 

Was hat geſagi der Beicht'ger? 
Geht ruhig nach Hauſe nun, 

Die Sünden ſind 'euch vergeben; 
Ich weiß, daß in euerem Leben 
Ahr nimmer fie werdet ihun. 
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Des Hahn Gndel’s.Leigenbegängniß. 
(Usb dem Atenglijen.) 
Wer erſchlug den Hahn Bodel? 
Ich, ſpricht der Sperber; 
Ich bin der Berderber, " 
Ich erichlug den Hahn Gockel. 
Wer hat's gejehn? 
Ich, ſpricht das Mäuslein, 
Aus meinem Heinen Häuslein 
Hab’ ich's gefehn. 
Wer trank jein Blut? 
Ich, Ipricht das Müdlein, 
Mit Heinen Schlüdlein 
Trank ih fein Blut. 
Wer gräbt fein Grab} 
Ich, ſpricht Rothkehlein, 
Mit meinen Zehlein 
Grab' ich ſein Grab. 
Mer trägt die Bahr’? 
Ich, ſpricht der Nabe, 
Ich trag' im Trabe 
Die Todtenbahr. 
Wer iſt' der Priefter? 
Ich, ſpricht die Dohle, 
Bin ſchwarz wie eine Kohle, 
Ich bin der Prieſter. 
Wer fingt den Pſalm? 
Ich, ſpricht die Nachtigall, 
Ich fing’ mit füßem Schal, 
Ich fing’ ihm den Pſalm. 
Wer läut’ die Glod’ Heil? 
Ich, ſpricht das Bödlein, 
Ich läut’ ihm's Glödlein; 
Tahr wohl, Hahn Godel! 
Alle die Vögel in der Luft 
Befiel ein Klagen und Seufzen, 
Als fie hörten das Glödlein läuten 


Zu Hahn Gockel's Gruft. 
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"Wir und Oydne. 
- (Eine gera vom Borgebirg der. ‚guten Hoffnung.) 

.. Der. Bär mit der ohäne o 
Schwir einen ew'gen Vimd; 
Er tnirſchie feine Bühne, . 

Sie dehnte ihren Schlund. 
Wohl fünnen ſich. „vergleichen 
Die zwei Verſtändigen; 
Hyäne frißt die Leichen, 

.. Bär ‚die Lebendigen. 

‚Dam wir uns recht verſtaͤnd'gen, 
So werden groß und klein 
Die Todten und. Lebend'gen 
Zugleich verloren: ſein.“ 

Sie jagten treubefliſſen 
Die Fluren auf und. ab; 

. ein Herz blieb ungerrifen, 
Und unerwüßlt fein Grab. 

‚Und als die freien Beuter . 
ang mit Erfolg gehekt, 
An einem Bäreinhäuter 
Sie ſtrauchelten juletzt. 

De Jäger ſchwer betrunfen 

sp zwiſchen Buſch und Dorn 
In Todesſchlaf ‚berfünten 
Mii feinem $ägerhorn. 

De Bär kam unter Brummen 
Zuerft den Wald ‚sera, 
Und jah den reglos ftummen 
Bür einen Todten -an. 

Er kehrt' Ihn mit der Tape 
Bedächtig um und um, 
vieß ihn für todt am Plate, 
Und trollte mit Gebrumm. 

„Hier diefeh tobten Jager, 
Hyane, wenn du Lannfl, 
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Denn es iſt prophegeit: 
Wo auf die Todten wadıen, 
IR unfer Fall nicht weit. 





Der Hahnenkampf. 
(Rech Ziſchart und Ariſtophanes) 
Wie beherzt im Kampfgewitter 
Spornen mag fein Roß ein Ritter, 
Keinem doch find angeboren 
So alöwie dem Hahn die Sporen, 
Rüderts Werke III. 0 
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Keinem ‚König zweifelsohne 
Siget auch fo ſchön die Krone 
Und am Kopf fo feit, al am 
Hahnenkopf der Hahnenkamm. 
Konigsvogel, kriegeriſcher - 
Freiheitskämpfer, jugendfriſcher 
Rittersmann vom heißen Sporne, 
Wenn der Kamm dir ſchwillt im Zorne! 
Bon dir hat der Krieg begonnen, 
Der nun Spielraum weit gewonnen; 
Zu dir, der Vernunft zu Ehren, 
Sol der Krieg zurück auch kehren. 
Wenn der Füurſten heil'ger Bund 
Hält am Zaum das Erdenrund, 
Und gelind Hinfort beſchwört, 
Was ſich hier und dort empört; 
Wird ein Tribunal errichtet 
Endlich, mo fi) Weltſtreit ſchlichtet 
Ohne Blei und Bulverbampf 
Schön durch einen Hahnenkampf. 
Friedlich, wie in. ihren Sinne, - 
War die Welt iin Anbeginne. 
Nachbarn wohnten nachbarlich, 
Grüßten ſich und mieden ſich. 
Draußen in den grenzlos weiten 
Feldern war kein Platz zum Streiten, 
Und zuhaͤus erhielten Frieden 
Zäune, die die Höfe ſchieden. 
Nicht neugierig mochte ſchaun 
Herr dem Herren über’n Zaun; 
Und im Hof die zahme Heerbe 
War nad ihres Herrn Geberde; 
Fröhlich ihrem "eignen Hahn 
Maren Hennen unterthan, - . 
Sich um Nachbarsfrauen minder 
Kummernd, als um eigne Kinder. 
Durch der Hähne Stolz allein 
Sollte Krieg auf Erden fein. 
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Hüben wenn ber eine frähte, 

-Hört’ e8 drüben der und bläßte 

Sid und Fräht’ entgegen gleich; 

In Beſturzung lam das Reich, 

Wie es ſah den Herrn im Grimme, 

Und vernahm des andern Stimme. 
Und mit trogigem Bertraun 

Schwang ein Kahn fih auf den Zaun, 

Und der-andre fühn veriwegen 

Schwang von dort fih ihm entgegen; 

Und, fie ſchlugen wilb unfittig 

In der Luft fich mit dem Fittig, 

Biffen id mit Schnäbeln und 

Niffen fih mit Sabeln wund. 
Nachbarn ‚Haben zugeſehn, 

Wie der erſte Kampf geſchehn; 

Nuhig blieben 'ſie dabei, 

Harrend, was der Ausgang ſei; 

Wetteten ſodann beim zweiten, 

Ohne ſelbſt doch mitzuſtreiten; 

Doch die Hausherren ſelber Aritten 

Trog den Hähnen bei dem dritten. 
Als ein vierter follte fein, 

Stritten ihn die Herrn' allein, 

Ohne daß hinfort dazwiſchen 

Hähne brauchten fi zu mifchen. 

‚Kaum verlohnt’ es mehr zu ſchaun 

Nah dem Hahnenfampf am Zaun, 

Seit im Feld die wuthentbrannten 

Kampfhähn’ aufeinander rannten. 
Obgleich auf des Kampfes Plan 

Selbſt nicht mehr erihien der Hahn, 

Ward er doch geführt im Schilde, 

Und zum Kampf gebraudt im Bilde, 

Wie der Hahn an Flint” und Büchfe 

Teuer giebt auf Feind’ und’ Füchſe, 

Und der tothe fliegt aufs Dach, 

Und den Mordbrand krähet mad. 
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Ganze Länder quch bekamen 
Davon ihre Ehrennamen, 

Alswie von des Hahnen Frau 
Henneberg und Hennegau; 

Und die einſt ſich Hahne nannten, 
Unſre Rahbarn, die gajanien, 
Die auf Münzen und auf Yahuen - 
Eine Zeilläng führten Hahnen. 

Doch am ſchönſten haben Dänen, 
Seibſt fi) gleicägeftellt den Hähnen ; 
Deren Spradhe davon her 
Zeichen nahın fiir «Sie um Er: 
Jeder Er ift Han genannt, 

Jede Sie als Hun gelannt; . 
Und ſtatt Hun nennt man fie Henne, 
Daß man fie noch befier.Tenne: - 

Do der Krieg, folang er neu, 

Blieb noch feinem Urfprung treu: 
Ruhig bleibend, laſſen Hennen 

In den Rampf. die Hähne remen; 

“ Und fo blieb dem Kampf. des Herrn 
Erſt au das Gefinde fern; 

Er beftand auf feinem’ Rechte, 

Daß er jetbft für alle fechte. 

Dann zum Kampfe ward geſchwinde 

Beigezogen das Gefinde, 

Und zurückzog immermehr 

Sich der Herzog hinters Heer; 
Und nun iſt der Tod nur Sühner 
Der gerupften Menſchenhühner, 
Die für ihre Hähn’ in Maſſen 
Rupfen ſich und zupfen laffen. 

Das wird einft ein Ende nehmen, . 
Dann fi Menſchen werden. ſchämen 
Bor den Hühnern, und erkennen, 
Daß verftänd’ger find die Hennen; 
Werden zu den Hähnen ſprechen: 
Wollt’ ihr Half’ und Ganzen brechen, 
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Möget ihr für uns es thun, 

Nicht mehr für. den Hahn das Huhn! 
Zagen, die da Krone tragen, 

So ins Mittel ſich zu ſchlagen, 

Legen fie die Krone nieder, 

Goldne Zeiten kommen wieder, 
Wo der Hahn mit feinem Kamm 

IR der einz’ge Kriegearflamm. _ 

Und die Volker friedlich wohnen 

Unterm Kamm flatt unter Kronen. 





Quhuqchen und Oähnden. 
(Serbtid.) 

Rah dem Hühnchen fchreit das Hähnchen: 

Ad, was iſt aus dir geworden, 
Mein geliebter Mitgefartgner, 
Freund, Stallbruder, Trinkgenoſſe, 
Einziger vertrauter Uingang! - 

Bon verſchiednen Fluren flammend, 
In die Sklaverei geführet, 

Uns auf Einem Markt begegnend, 
Eingelauft von Einer Herrichaft, 
Lebten wir in diefem Haufe, 

Speiſten wir in dieſem Kerker, 
Jeden andern Troſt entbehrend, 

X dein Troſt und du der meine. 
Und nun ſchleppt man dich zum Tode, 
Vor mir, weil du fetter wareft. 
Warum hat man nicht mitleidig 
Mich mit dir zugleich geſchlachtet? 
Mußten wir zu joldem Hauſe 
Konımen, wo man nidt an Einem 
Tag zugleich zwei Hühnchen ſchlachtet? 
Seo bringen fie das Futter, 

Das ich ohne dich fol freien, 
Denten wohl, ich wart’ auf jelbes, 
Da idy auf den Tod nur warte. 
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Warte nur! dir wird ſchon werden, 
Wird Schon werden, was du wünſcheſt; 

Warte nur! wir ſelber warten. 

Einen Braten will ein Feſttag, 

Einen nur, do einen Braten, ° 

Einen wenn auch Heinen Braten. 

Für den vor’gen war ‚dein Hühnchen, 
- Hähnchen, du bift für den nächften. 
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Sperling und Suter. 
ditauiſche. Zabel. 


Der: Sperliüg auf die Tenne flog, 
Ein Lörnlein aufzufragen, 
Der Kater ſeinen Rüden bog, 
Flugs hatt’ ern in den Tagen. 
Er wollt’ ihm freflen, da begann 
‚Der in des Todes Maſchen: 
Zu eſſen pflegt fein edler Mann, 
Eh er den Mund gewaſchen. 
Der Rate wollt’ ein edler fein, 

- Den Sperling legt’ er 'nieber, 
Und wiſchete den Mund ſich fein; 
Der Spab. hob fein’ Gefiever, 

Und rief ihm zu: wiſch erſt ben Mund, 
Wann du verzehrt den Braten! 
Der Katet thut jeit diefer Stund’, 
Was ihm der Spaß. gerathen. 
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Koeite Gruppe. 


Binterträume. 


Der Baum Der Riebe. 
1814. 


Ich dürres Holz, vom ſcharfen Beil gelichtel, 
Das du willſt eben legen in die Bluth, 
Ich war, in ſtolzer Schönheit aufgerichtet, 
Ein Baum vordem. In meinem jungen Muth, 
Wie wäre mir gelommen je zu Sinne, 
Daß man mir thäte, wie man jet mir thnt. 
DO, wenn dein Herz fein Fremdling ift der Minne, 
So halte, während meinen Lebenslauf 
Ich dir erzähle, mit den Gluthen inne. 
In meinem Tode bin id) ftolz darauf, 
Daß id ein Baum der Liebe war im Leben, 
Und zwar vom. erften Keimchen an, mer’ auf! 
63 ja ein Mägdlein und ein Knab' daneben, 
Der heimlich jener einen Apfel gab, 
Sie ſollt' ihn fehälen, und die Hälft’ ihm geben. 
Sie iheilt’, und feine Hälfte nahm der Knab', 
Aß fie, dazu ſich ſetzend von der Ferne. 
Und keinen Blick wandt’ er vom Apfel ab. 
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Das Mägdlein aber ſaß allein nicht gerne; 

Den Knaben wählt’ e8 ſich zu einem Ziel, 
Und zu Geſchoſſen wählt’ es. Apfellerne. 

Sie traf den’ Knaben, dem es wohl gefiel. 
Was weiter ward mit beiden, muß ich laflen; 
Mich geht ein Kern an, der zu Boden fiel. 

Der hätte gleich nur dürfen Wurzel faflen, 
Gewefen wär er ſchon der Liebe Kind; 

Doch ſollt' auf ihn zuvor ein Wolein paflen. 
Das nahm und trug ihn flatternd durch den Wind, 
Vielleicht Hält’ es das Kernlein gern geftefien, 

Da kam ein zweites Vögelein geſchwind. 

Das erfte ſah's. Da war die Luſt zu efien 
Verflogen vor der Liebe ſüßer Luft; _ 

Sie ſchwirrten fort, daB Keernlein fiel vergeflen. 

Da nahm die Erd’ es liebend an die Brufk, 
Einſchlummert' e8 im Traum vor lauter Liebe; 
Sp hat ein Baum der Lieb’ "entitehn"gemußt. 

Und wirfli war ich von dem erflen Triebe 
Der Lebe Baum, und blieb der Siebe Baum, 
Bis ich gefällt ward von dem legten Hiebe. 

Zwei einz’ge zarte Blättlein hatt ich kaum, 

Als ih ſchon Heinen brünſtigen Inſekten, 
Die mi unifhwärmten, hot zum Bette Raum; 

Die denn mit Luft vom füßen Thaue ledten, 
Wovon id; gleich von Jugend iberflog, 

Und mit den Blättlein ihre Wied' umſtockten. 

Drauf als ich beffer in die Höhe hr, 
Ein ſchlankes Reis, und ˖ ſchon ein Krönfein hatte, 
Fuhlt' ich mich für ſo Meines Spiel‘zu groß. 

Die Böglein Indte jeto ſchon mern Schatte; 

Sie ſchnäbelten fih gern auf mir; und ger 

Hatt' ich Ein Neft gehabt auf jedem Blatte. 
Nun aber war mein fchönftes Ziel nicht fern; 

Als id, zum Baume völlig ausgebreitet, 

Die Menſchen ſelbſt umfing, die ird’schen Herrn. 
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Rein Schäfer ˖ bald, der. mir vorüberſchrettet, 
Den nicht ein Aſt ſtreift; feine Schaͤferin, 
Die nicht im Lauf an einer Wurjel gleitet. 
Unausgeſetzt verwandt’ ich Geiſt und Sinn, 
Durch immer neuer Minneſpiele Proben- 
Zu werben das, was ich geworden bin. 
In füßem Weitſtreit Hielt ich -unten und oben 
Der Kiebe Teppich und der Kiebe Dad, 
Aus Blumen den, aus Blüthen das’ gewoben. 

In füßem Liebeswetiſtreit hielt ich wach 
Der Vogel Singen und Geſumm von Käfern, 
Der Quellen Riefeln und der Lufte Ach. 

Hier aufzuwecken und-:dort einzufchläfen, - 
Berwandt’ ich Windeshauch und Ton und Duft, 
Wie's Shäferinnen Fieb war oder Schäfern. 

Oft wenn ein Kind in ſchwüler Mitkagsluft 
Feſt ſchlief beim Schaf,. vergeſſend andre Sachen, 
Raufht’ ich ihr laut in's Ohr: Die Mutter ruft. 

Oft wenn der Freund zu blöde war beim Wachen, 
Weht' ih die Freundin an mit Schlunmerhauch, 
‚Umt bei der Schlafenden ihn keck zu machen. 

Und treu hat' jeder mich ˖befunden auch; 
Schweigſam hab' ich Geheimniß nie verrathen, 
Wie ſonſt gar wohl iſt falſcher Büſche Brauch. 

Ich ließ da jeden ſelber ſich berathen; 

Wenn einer jhön mit einem Schethchen that, 

Sagt’ ich ihm nie, was vor ihm andre thaten. 
Willloyimen- unter mir iſt, mas da naht! 
Umhegt bin nirgends ich von feinen Zaune, 
Und offen fteht mein Tempel fruh und fpat. 
Oft ward um ‚Mitternacht. bei "mir dem Faune 
Die Hirtin flatt der Nymph', und unverhofft 
Der Rymphe ftatt des Fauns, der Hirt, der braune. 
Um's Morgenroth geſehen hab’ ih of; ° 
Wie ihr beifemneen nie gefehne Schwäger, 
Aus:einee Quelle miteinander ſofft— 
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Das Mägdlein aber ſaß allein nicht gerne; 

Den Knaben wählt’ es fi zu einem Biel, 
Und zu Geſchoſſen wählt’ es. Apfellerne. 

Sie traf den’ Knaben, dem es wohl gefiel. 
Was. weiter warb mit beiden, muß ich laſſen; 
Mich geht ein Kern an, der zu Boden fiel. 

Der hätte gleich nur dürfen Wurzel faflen, 
Geweſen wär er ſchon. der Liebe Kind; 

Doch ſolli auf ihn zuvor ein Voglein paſſen. 
Das nahm und trug ihn Hatternd duch den Wind. 
Vielleicht hätt’ es das Vernlein gern gefreflen, 

Da kam ein zweites Vögelein geſchwind. 

Das erfte ſah's. Da war die Luft zu eflen 
Berflogen vor der Liebe füßer Luft; _ 

Sie ſchwirrten fort, daS Kernlein fiel vergeflen. 

Da nahm die-Erd’ es liebend an die Bruft, 
Einfhlummert’ e8 im Traum “vor lauter Liebe; 
So hat ein Baum der Lieb’ entſtehn gemußt. 

Und wirklich war ih von dem erfien Triebe 
Der Lebe Baum, und blieb der Liebe Baum, 
Bis ich gefällt ward von dem letzten Hiebe. 

Zwei einy’ge zarte Blättlein hatt’ ih kaum, 

Als ich ſchon Kleinen prünftigen Inſekten, 
Die mich unifhwärmten, hot zum Bette Raum ; 

Die denn mit Luft vom füßen Thaue leckten, 
Wovon id gleich von Jugend überfloß, 

Und mit den Blättlein ihre Wien” umſtdckten. 

Drauf als ich beſſer in die Höhe ſchoß, 

Ein ſchlankes Reis, und ˖ ſchon ein Krönkein Hatte, 
Fuühlt' ich mich fie jo fleines Spiel-zu groß. 

Die Böglein Tockte jeto ſchon mem Schatte; 

Sie ſchnäbelten ſich gern auf mir; und gern 

Hatt' ich Ein Neft gehubt auf jedem’ Blatte. 
Nun aber war mein fhönftes Ziel nicht‘ fern; 

Als ich, zum Baume völlig ausgebreitet, 

Die Menſchen ſelbſt umfing, die ird'ſchen Herrn. 
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Kein Schäfer halb, der. mir voriberfchrettet, 
Den nit ein -Aft fireift; feine Schaferin, 
Die nit im Lauf an einer Wurjel gleitet. 
Unausgefegt verwandt’ ich Geiſt und Sinn, 
Dur immer neuer Minnefpiele Broben- 
Zu werben das, was ich geworben bin. 
In fühem Weitſtreit hielt ic) unten und oben 
Der Kiebe Teppich und der Liebe Dad, 
Aus Blumen den, aus Blüthen das gerwoben. 

In füßem Liebeswettitreit hielt ich wach 

Der Bögel Singen und Geſumm von Käfern, 
Der Quellen Riefeln und der Lüfte Ach. 

Hier anfzuweden und-:dort einzukhläfen, - 
Berwandt’ ich Windeshauch und Ton und Duft, 
Wie's Schäferinnen lieb war ober Echäfern. 

Oft wenn ein Rind in ſchwüler Mitingskuft - 
Feſt Tchlief beim Schatz, vergefiend- andre Sachen, 
Rauſcht' ich ihr laut in's Ohr: Die Mutter ruft. 

Oft wenn der Freund zu blöde war beim Wachen, 
Weht' ih die Freundin an mit Schlummerhauch, 

‚Umt bei der Schlafenden ihn keck zu machen 

Und treu hat' jeder mich-befimden au; .: 
Schweigfam hab’ ih Geheimniß nie. vewrathen, 
Wie fonft ger wohl ift falſcher Büſche Vrauch. 

Ich ließ da jeden ſelber ſich berathen; 

Wenn einer ſchön mit einem Schaͤtzchen that, 

Sagt’ ih Ihm nie, was vor ihm andre tThaten 

Willkommon unter mir ift, was da naht! 
Umhegt bin nirgends ih von feinen Zaune, 
Und offen fteht mein Tempel fräh und fpat. 
Oft ward um Mitternacht. bei mir dem Faune 
Die Hirtin flatt der Nymph', und umverhofft 
Der Rymphe ftatt de3 Fauns, der Hirt, der braune 
Um's Morgenroth geſehen hab’ ich oft, 
Wie ihr beiſammen nie gefehne Schwäger, 
Aus einer Quelle miteinander fofft, 
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Auf einem Nafen hattet. eure Läger, 
Du: Reh ˖ des Waldes und du Lamm der Trift, 
Wie unter mir die Schäfrin.annd der Jäger. 
Was ſoll ich die, was dieſes anbetrifft, 
Weitläuftig. np von meinem Preiſe jagen? 
Un meiner Stirne fand - die Schichſalſchrift, 
Daß ich nichts ſollt' als Viebesfrüchte tragen ; 
Doch eben, weil ich nichts als ſolche trug, 
Ward' ich zuletzt auch. ſchmählich umgeſchlagen. 
Ich weiß nicht, "war es, weil der Säfte Zug. ° 
In Zweig: und Blätter zu unmäkig rankte, 
Um nur zu haben Liebesſchatten gnug, 
Daß davon ausgedorrt die Wurzel krankte; 
Ich weiß nicht, war's, weil jeder Liehesgaft 
Zum Abſchied ftets nach einem Zweiglein Iangte, 
Daß ich ward kahl; ich weiß nicht, war's, foeil faft 
Mein. ganzer Stamm mit Eingeichnitinen Namen 
Bevbllert war, daß drunter Litt'der Ball. 
Kurz, wo. aud) her des .Todes Schauer kamen, 
. Die, Siebe war's, von der ich nahm den, Tod, 
.&o wie von ihr ich nahm des. Lebens Samen. 
Und Tiebli ‘war der Tod, weil Lieb' ihn bot: 
Doch lieblos waren, die geliebt mid) Hatten 
Am Glüd, und jetzt mich ließen in der Noth. 
Ya Tieblo8 waren, die in meinem Schatten 
Gebuhlet fonft, und jet mich fallen ſah'n, 
Under anderwärts. nun buhlen-auf den Matten. 
Und Heblos war des Beiles eh’rner Zahn, 
Der- mich verwundet; Tieblos find die Hände, 
‚Die mit der Art den Todesſtreich gethan; 
Die mid) zeritüdten jo in Weuerbrände, 
Daß ich, der fonft in’ Liebesgluth gegläht, 
‚Mit grobem Stoff ſoll hitzen falte Wände. 
Und lieblos jft vor allen dein Gemüth; 
Nie Hat der. Liebe Zauber dic durchzittert, 
Nie Hat der Liebe Funke dich durciprüßt; 
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Wenn du kann halten Gerz und Obr. vergittert 
Vor'm Lebenslauf meiner  Liebesbrunft, 
Wie Lieb’ ihn wir verfüßt hat und verbittert; 
Wenn du nicht liebend aufbeuifl deine Kunſt, 
Zu dichten fo mein Biebesabenteuer, j 
Daß es. im Tode noch mir Liebesgunft . 
Erwerben kann! Run wirf mid in das Feuer. 


‚Die treuen Blumen. 
1816. 

(Ein Denkmal meines Lebens zu vernichten, 
Schien unrecht mir, darum entſchlohß id mid), 
Ein unvolſkommnes befiernd umzudichten. 

Des Reimes ſtarle Bänder Äräuben fi 
Der neuen Fügung, die id) muß verfuchen; 
Run, Lied, ſo gut es gehn will, flüge vich) 

Jungſt als ich wandelt’ unter alten Buchen, 

Om zwiſchen abgefaliner Blätter Graus 
Die friſchgebliebnen Blumen aufzufüchen, 

WS Kranz, als Kränzchen, Sträußchen ober Strauß, 
ALS irgend ein Geflecht, Gewind, Gekette, 

Sie fortzutragen in der Liebſten Haus; 

Gelangt' ich ſuchend an ſolch eine Stätte, 

Wo ich, wenn ich gebrauchte nur die Hand, 
Bald eins von jenen Dingen fertig hätte, 

So mande Blume war, die da fi fand. 

Da tom zu meinem Ohr ein feltfam ‚Tönen, 
Daß. ich des Pflüdens unentſchlüfſfig ſtand. 

Erſt ſchienen mir die Lüfte nur zu föhnen, 
Die herbftlichen, im abgewehten Laube; 

Dann merkt’ ich, daß es fam von blüh’nden Schönen, 
Und Hang: O Weh dem Triebe, der dem Staube, 
Dem dunleln, uns enttreibt zum hellen. Licht; 
Wie ſchwerem Fluche werden wir zum Raube! 
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Bann heiß die Sehnflicht aus der Knoſpe bricht, 
Se warlen, rauh fie abypfühler, Gtärme. 
Do mit den Sfürmen hadern ir bier nicht. 

Mir hadern nicht mit nagendem Gewürme, 
Das Hein am Boden dunfle Häufer baut; 
Mit: ihm, der ſtolz fich hurmet feine Tharme, 

Aus denen Hoc fein Hochmuth niederſchuut, 

Mit dem von uns geliebten (hör’ er’s nur), 
Dem WMenſchen, hadert unfer Schmergenslaut. 


Denn, wo er. wanseln mag durch Thal und Flur, 
Stehn wir. bereit, wir ewig ihm ergebnen, 
Sanft einqufafien ſeiner Füße Spur; 

Mit weichem Slaum den rauhen Pfad, zu ebnen, 
Wie auf den Händen ihn zu tragen. Oh 
Schad' um die. treuen Mühen, ‚bie. vergeben! 

Zufrieden nieiſteris müſſen wir und froh 
Noch ſein, wenn ihr anf euern ernſten Gängen 
Uns nicht zertretet unachtſam und roh. 

Doch Branhen wir ang euch nicht aufzudrängen; 
Ihr mögt es haben, wenn ihr, im Enifliehn 
Bor ung, am nadten Dorne bleibet hängen. 

Auch jenen andern fei die Schuld verziehft, _ 
Die nur aus Blumen wollen Hei gewinnen, 
Weil ihnen iſt kein feinrer Sinn verliehn. 

Des Todes Sſcheln kann kein Menſch entrinnen, 
Und auch die Blumen haben ihre Friſt; 

Wie ſolllen darum unfre Thränen rinnen? 
Jetzt gber kommt die Flag’ um falſche Liſt, 

Yet kommt, was uns afein zu Thräuen zwingt, 

Was uns viel’ ſchmerzlicher denn Sterben ift: 
Daß die, nah: der all unfer Leben ringt, 

Daß die, der gern all unſre Kräfte dienen, 
Daß uns den Tod die Menfchenliebe bringi. 
Wo Liebe ih uns geigt in Menichenmienen, 

Da werden Blumen erft zu. Blumen ganz, 

Da ift ein Amtsberuf uns erſt erfchienen. 
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Da willen wir, wozu uns ward der Blanz, 

Und fühlen, daß die heilen und die bleichen 
Berufen ind zu: bilden Einen Kranz: 5 

Da neiden wir, die Blumen, keine Gichen, 

Weil mehr von uns, als von dem bödhften Baum, 
Liebende nehmen liebe Liebeszeichen. - 

Wie füß für uns if folder Viebestraum | 
O wäre nur das Herz des Menſchen treuer ! 

In diefem Gtäd gleicht er den Blumen kaum. 

Wie müflen wir’s entgelten ſchmerzlich theuer, 
Was in uns bat fein Odem angefadht, 

Ad, uns, flatt,ihn, verzehrt das -Liebenfener! 

Wir wiſſen nit, wie ihr es, Menſchen, macht, 
Daß ein Gefühl, das Ewigkeiten fodert, 

Des Morgens aufgeht, unn erliſcht vor Nacht. 

Wir Blumen dähten, wo Lieb' einmal lodert,, 
Müfte folang’ auch als das Leben glühn 
Die Lieb’, und glühn noch, wo das Leben mobdert. 

Wir aber fehen eure Liebe blühn, 

Die einer Blume fi ſo gern vergleichet; 
Sie wellt, und wir, die Blumen, find noch grün. 

Das ift, was fo den berben Kelch uns reichet, 

Das it, was fo nit unjern friiden Muth; 
Das -ift, was fo mit Fröften uns beſchleichet. 

Denn ihr fo ſchnell die Liebe don euch thut, 
Und eine arme Blume drum verlam, 

So denkt ihr, daß e8 that der. Stürme Wuth; 

Und denkt nicht,- daß es that um euch der Bram. 
Wir grämen uns, weil ihr euch nicht-Zönnt grämen; 
Wir find nun einmal nicht jo wandelſam. 

Wir fhämen uns, weil ihr euch nicht wollt Ichämen, 
Für euch und uns, daß, wo ihr wollt betrügen, 
Wir eure Falichheit helfen euch verbrämen. 

Doch wenn ihr zu uns kommt mit folden Zügen, 
Wie fie der Men im Paradieſe trug; 

Wie follten wir auch denken, daß fie. lügen? 
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O Tönntet in ununterbrochnem Zug 
Der Lieb' ein Leben ihr, wie Mir, ausdauern! 
Dazu leht ihr zu Lang’, und fein zu Hup. 
Uns weck der Lenz, begräbt des Herbſtes Schauern; 
Dazwiſchen liegt der Liebe Sommerträum; 
Und wärt nicht ihr, jo kennten wir fein Trauern. 
O wenn ich wäre feld ein Menſchenbaum, 
Ich wollte nicht vor jedem Hauche zittern, - 
Ich wollt' in meines Buſens fiherm Raum 
Der Liebe zatte Blüthen fo vergittern, . 
Daß fie, unangerübrt von fremdem Drang, 
Den‘ Hinimel draußen Tießen ungetoittern. 
Ich mollte: blühen einen, Sommer lang, 
Und wollte felber mir mein Wetter machen, 
Wie ih es brauchte, ſtill, mit feftem Gang. 
Und wann der Winter grollte, wollt’ ich lachen, 
Der: Schloßen ſpottet' ih im feſten Schloß, 
Und unterm kalten Schnee warm wollt’ ich wachen. 
Im Stillen hätt' ich einen neuen Sproß 
Getrieben, und verloren nicht den alten; 
Im Grühling ſchöb' ich weiter Schoß auf Schoß; 
Und immer weiter fo, oh’ anzuhalten, 
Solang id in mir ſelbſt noch fpürte Saft, 
Und ‚über mir no Raum, mich zu entfalten. 
Und immer höher ſchöb' ich meinen Schaft, 
Bis ich zuleßt mir felbft ein Wunder bliebe, 
Hoch, Einzig, unvergleihlich, räthſelhaft. 
Und Liebe föllte fein in jevem Triebe . 
Des Wunderbaums, und Lieb’ an jedem Aft, 
An jedem: Zweig, an jedem Zweiglein Liebe; 
‚Und Sieb! im Stamm, und in des Stammes Baft, 
Und in der Wurzel Lieb’ am aflermeiften, 
Weit mehr, o Menſch, als du im Herzen’ haft. 
Zu foldem wollt’ ich Blume mid erbreiften, 
Und alle andern niden hier mir zu, . 
Als wollten fie für mid die Bürgfchaft leiſten. 
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Und nun, o Menſch, was thuft Dagegen du? 
O der bu nur, wie ruhlos du beklommen 
Did) ſelbſt verörft, vertdeft auch unfre Ruh. 
Hier eben jet iſt Einer hergelommen, 
Geſchwiſter, der auf unf’re Reden loujct; 
Wer weiß, ob uns zu Schaden oder Frommen? 
Zwar ift er nie an uns vorbeigerauſcht 
Gefühllos, fondern im Worbeigeh’n immer 
Hat er jo Bid als Wort mit uns getauſcht. 
Den Früchten felbft hat er den Vorzug nimmer 
Bor uns gegeben; follten wir daß jchelten? 
Doc eitel fpislt au er mit unſer'm Schimmer. 
Wir wiflen e8 gar wohl, es hat nicht felten 
Sein Flatterfinn der treuen Geiſt migbraudt, 
Der wohnt in unfern farbigen Gezelten⸗ 
Er bat fi oft in unjern Duft getaucht, 
In unf’re Farb’, Empfindung auszudrüden, 
Die Morgens glomm und Abends war verraudt. 
Er hat genug nit Blumen Lönnen pflüden, 
Um mit Wewinde, Strauß und Kranzgefledt 
Ein unbedeutend Liebeln aufzujcgmüden. » 
Er hat der Blumen adliches Geihleht - 
Entwürdiget, ein Loblied anzuftimmen, 
Wo er war einer niedern Reigung Knecht. 
Wir hätten, önnten Blumen nur ergrimmen, 
Ihm längſt ergrimmen follen, tief verlegt. 
Nicht füg' er jetzt das Schlimmſte zu dem Schlinnmen! 
Wir wiffen, was für ihn fühlt Eine jegt, 
Die ihm den Duft der reinften Neigung jpendet, 
Die Wimper von der Anmuth Thau benekt; 
Die, recht als Blume Liebend, fich verjchwendet, 
Und, ſtill entichlofen, ihrer Sonn’ entgegen 
Die Kraft der ſproſſenden Gefühle wendet. 
Wir find mit ihr, und bleiben's allerwegen; 
Wo fie au wandle, da ift Lenzgefild 
Mit Blumen, die fi ihr zu Füßen legen. 
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Doch was am allermeiſten mir gefiel, 
Das war, ein flatternd Segeltuch zu ſchwellen, 
Zu treiben eines Schiffs bemiannten Kiel. 
Allein davon verfteht ihr nichts, Gefellen.. 
Zulekt.ivar ich von MWanderluft geladt, _ 
Als id, zu Ende war mit Land und Wellen, 
Nyn auch herab, wo ihr im Finflern hockt, 
Zu kommen, um ein wenig aufzuregen, 
Was Hier -in ew' ger Zangerweile ftodt. 
Dog. bier zu bleiben iſt ˖ mir nicht gelegen 
Auf läng're Zeit, weil, was id) muß. durchaus, 
Ich hier mich nicht mil Freiheit kann bewegen. 
Wenn ihr's gewohnt nicht märt und hier zu Haus, 
‚Und hättet fonft was von der Welt erfahren, 
Ihr hieliet e8 gewiß hier ſelbſt nicht aus. 
Ganz anders iſt es droben doch im Klaren, 
Wo alles raſch ſich regt, und mehr geſchieht 
An einem Tag, als hier bei euch in Jahren. 
Da iſt. mein luftig luſtiges Gebiet. 
Zu dem ich auch jetzi gleich zurück will kehren. 
Sagt, ob denũ nichts auch euch nad) ‚oben. zieht? 
Wollt ihr denn ſtets des fühen. Lichts enlbehren? 
Habt ihr von hellen Blumen :rie gehört, 
Die- gern an füler Queen Fluten zehren? 
So ſeid ihr ‚gang. von Finſterniß bethört. — 
So ſprach der leichte Wicht, entfloh, und ließ 
Zuruch die armen Schweitern finnverftört. 
Geträumet hatten fie lang eben diek, 
Allein nichts Rechtes noch davon vernominen, 
Was er jo glänzend ihnen nun verhieß: 
Zur lichten Oberwelt hinauf zu fommen, ” - 
‚Bor ihnen lage Wege mancherlei; 
An’ Zweifeln waren aber fie beflommen 
Darüber, welcher einzufchlagen fe; j 
Und weil die jo, die anders wollte wallen, 
Entſchloſſen ſich zur Trennung alle drei. 
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Die jüngfte ungeduldigſte von allen 
Syrah, eh’ fie von der andern · ſcheiden ging: 
Un jenen Blumen hab’ ih Wohlgefalien. 
Und 2 dazu der einzige Being, 
Mit Flut zu nahren fe; was ſaum ich — * 
Die Fülle meiner Flut iR. nicht gering. 
Blei ſoll mein Strahl die eine, Waſſerſchlauge 
Zu Tags brechen, darch den erſten Epalt " 
Ser Beljen, den ich find’ auf meinem Gange. 
Und ‚lodend murmeln wii ih auch alsbald, 


Sum Sqerze will id vor mir felber flichen; 
Bald wi ich mid in raſchem Lauf eigiehen, 
Bald ſtille Rehn, wo's mir am fchönften ſchien, 

Bald mit bedächt'ger Eile zögernd fliehen; ' 

Dogch Blumen follen dabei allemal. 

Hauptſache fein, ich will fie recht gemiehen. 

Erſt follen’s Heine ſein, wo ich bin ſchmal, 

Da laff' ih ifmen, wenn fie wollen hüpfen 
Bon einem Rand zum andern, freie Wahl. 

Die beiden lifer ſoll mir fo vernüpfen 
Des kleinen Volks Verkehr und Handelſchaft, 
Dazwiſchen will ich rechnend niederſchlupfen. 

Und wenn ich etwas kommen bin zu Kraft, 

Wo ſchon die Ufer auseinander weicher, - 
Soll Bias und Blum’ auch treiben höhern Schaft. 

Sie jollen mir zu ordentlidden Reichen 
Si bilden nun und angemurzelt ftehn, - 
Sodaß fie angefeffinen Bürgern gleichen, 

Mit Füßen nicht. her⸗ und hinüber gehn, 

Doch wohl fi) nachbarlich mit leifem Raufchen 
Zugrüßen und fi in die Augen fehn, 
Auch Über mich Hin ihre Düfte taufchen, 


Und zwar fol dies’ geſchehn nicht allzuhoch, 
Daß ich darunter mich kann dran beraufdgen. 
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Und. eine andre Auskunft Hab’ ich nor >" 
Wenn irgend was Lebend’ges wohnt am linken 
Seftad, das gern einmal zum reihterf kroch; 

Eines Johanniswurmchens nächt’ges Blinten, 
‚Ein ſterniges Marienkäferlein, 

Und was dergleichen von den minder finfen 

Nicht reiht kann brauchen feine Flügelein: 

Da: mill ih. ſich ein Hälmlejn heißen Süden, 
Dag fol für fie das erſte ‚Brüdlein fein, 

Das with geſchlagen über meinen Rüden. 

Und halten. wi 1ig- drunter- mich recht ſtill 
Um fie niit zus beihäd’gen ſanimt den Brucken. 

Doch/⸗ ſoll au Schiffahrt treiben, wer da will⸗ 
Ein ſchwimmend ·˖ Blatilein ſei der erſte Nachen, 
Den ich will ſchtrmen. vor der, Flut Unbill. 

Selbſt muß ich ſolcher Kleinigkeiten lachen; 
Doch werd' ich, wie ich nach und nach ward groß, 
Je moihr und mehr auch groß das Kleine ˖machen. 

Ein Schilf fei. groͤßrer Güſte Brück' und Floß. 
Doch eins mach' ich dabei mir zum Bebinge, 
Daß fih der Anftalt die bedienen :bloß,- ' 

Die wenig haben’ oder feine Schwinge. . 

Ihr/ die ihr Flügel Habet, "braucht fie. auch, 
Seejungferchen und Herren: Schmeiterlingel 

Doch andre ‚Säfte Lad’ ‘ih nah Gebrauch, 

Die :Müden und die mir viel liebern Immen, 
Die ih bewirthen will am Blüthenſtrauch. 

Die follen fingen mir mit hellen Stimmen, 

Und ih mit Raufchen will mein Beftes thun; 
Und was In mir von Fiſchlein ift, ſoll Ihwimmen. 

Schäflein und Lämmlein muſſen fommen nun, 
Die ja bei mir ihr Futter können haben, ° 
Und weih auf meinen beiden Ufern ruhn. 

Dabei ſein müſſen Magdlein ‚auch und Knaben, 
Die rechts am Ufer, und bie links, getrennt, 
Und gwilcdeniun mein voller Waflergraben. 
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Ber nun die Knaben und die Magbdlein kenmt, 
Und wie jo ſchwer fie immer find zu ſcheiden; 
Der weiß, mie da die kühle Flut fe bresmt. 

An ihrer Ungeduld will ich mich weiden; 

Kann hab' ich aber mir auch ausgedacht, 
Wie ich zulegt zu Hülfe komme beiden. 

Dort jenem Weidenftamme wink ich fat, - 
Der, ſchon geneigt ift, und auf meine Bitte 
Legt er, nun ganz hinüber ſich mit Macht. 

Dos if von meinen Vrüden ſchon die dritte. 
Die Knaben nahn und drüber find fie jetzt, 
Und Iefen Blumen in der Mägdlein Mitte. 

An foldem Spiel hab’ ih mich lang ergdßt, 

Mich ſchmuclend mit der Blumen Kinderorden; 
Do mit den Jahren kommt der Eruft zulekt. 

Ich bin ein Dann, ein Strom bin ich geworden, 
Der Schiffe trug und mande. Mühlen trieb, 
Und Städt’ und Dörfer ſah an beiden Vorden. 

Do immer blieben mir die Blumen lieb; 

Sie liebt’ ich nur nach größerem Maaßſtabe, 
Ye mweit’re Kretfe meine Flut beſchrieb, 

Uud werde fo fie lieben bis zum Grabe. 
Belränzte Hügel, jpiegelnd in der Flut, 

Sind jeßo meine Buſens Blumenhabe, 

Und jener Wald ein Strauß auf meinem Hut. 
Und wie die Ufer fich erweitern, fteiget - 

Aus mir manch Ylumeneiland wohlgemuth; 

Bis ſich das Meer: als ferne Ausficht zeiget — 
Ad, vor dem Meer enıpfind’ ich einen Graus; 

Ich weiß nicht, ob's den Blumen ift geneiget? 

Dos Lüftchen ſprach von Wollt» und MWogenbraus. 
Doch Avie es jei; ih bin zur Fahrt entſchloſſen. 
Lebt wohl, ihr Schweitern, jegund zieh’ ih aus. 

So ſprach die Schwägerin und war entflofien; 
In grader Richtung nad der Oberwelt 
Dar ohue Ummeg fie empor geſchoſſen: 
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Wo fie -jeht fließen mag durch Wald. und Feld 1 
Ich habe,nie ſeildem fe angetroffen . 

- Die zweite aber ſprach im dunkeln Zeit: - 

Ich fühle mich gemiſcht ans ernſtern Stoffen, 

Und zieh' nicht in die Welt aus auf gut Glück, 
Den. .erftien Weg. ergreifend, der mir ˖ offen. 

Auf VBlimen halt' ich kein jo großes GStäd, 

Und gar-nichts Halt’ ich von den a inner, 
Die unnutz vorwärts fließen und zurüch. 

Ich will Hier exft wit Erzgehalt mid ſchwängern, 
Und dann“ zu Tag in- vollem‘ Spinvel fprähn, 
Um theure Menſchenleben zu verlängern. - 

Geſuntcheitsblumen, die auf Wangen bluhn, 

Das find die einygen, die ich weiß gu: sähäßen, 
Die.ich zu nähren mich will Künftig ‚mühn. 

Doch was verlier' ich. auch die Zeit mit Schwätßen? 
Gleich 'will ic) gehn an's Werk. Leb' wohl, Geſell! 
65 ſbrach die, und war fort in raſchen Scten. 

Sje ward. feitdem · ein heilberühnmter Quell, 

Bon dein ich vieles reden "hören mußt. 
“ Sa. war die dritte noch allein zur Stell, 

Und die mar ig — wer's etwa noch nicht wußte. 
‚Da wollt’ ih auch allein nicht bleiben dort, 

Nach meiner zwei Geſpielinnen Verluſte. 

Gehoͤrt einſt hatt' ich ein vetlornes Wort 
Bon einer Stadt, wo's gäbe viele Leute; 

Und mir gefiel' am beſten ſolch ein Ott,” 

Weil ih Geſellſrhaft don Natur nicht ſcheute. 
Drum hab ich einer Stadt mich zugewandt, 

Und ſlließe hier in dieſer Stadt nod) Heute. 

Ich hoͤre ſelbſt mich Stadtquel gern genannt; 
Doch wollte in der Siadt mir nicht behagen 
In Anfang, als ich noch nicht war befannt. 

Da. war ein Rafſeln uud -Betök von Wagen ; 
Und Reitern, ind dazwiſchen ſolch ein Staub, 
Daß mir ver Odem wollte ſchier verſagen. 
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Er jeiber trank im. Kruf das -Ungemifchte. 


Die Miſchung, die er ſo getsonnen, tiſchte 
In ſchonen Glafern er den Gaſten auf; 
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Da gab's. ein ſchreckliches helleh darauf, 
. Daß vor den grimmen Reden, die mich ſchreckten, 
Ich gern · genommen hätte. meinen Lauf | 
Zu Feld und Flur. , Sie Tofteien, und ſchmedten 
Mich gleih im, eiften Tropfen, wenn fie nicht 
Mich, witternd am Geruche ſchon entüedten, 
Und mit geübtem Aug’ am bläffern Lüiht; 
. Daun ſchlugen fie mit Fauſten, die ſich ballten, 
Den Tiſch, und Schalten mich den argſten Wicht; 
Und gleichwohl konnten fie ſich nicht enthalten 
Weil ſie einmal begahlen mich gemußt, 


Mich. auch zu trinken, während fie mich alten. 
Dad fo „getrunfen fein ift Teine Luft, . 


Ich Habe ja dem Wirth .es nicht geheißen; 
Warum goß er in feinen Mein nich juft ? 
Ganz andres Hatt’ ich mir im Geift‘ verheißen, 
Als ich mich meiner ftillen. Einfanteit - 
Aug Liebe ˖ zur Geſellſchaft wollt’ entreiken. 
Bon einer feineren Geſelligkeit 


Hab' ich geträumt, wo ich, mid ſelbſt alabend, 
Wär’ andere zu laben auch bereit. 


Und Iange num geſucht vergebens -habend : . 
Nach ſolchen Freuden, hab’ ich endlich fie 
Befunden hier an einem ſchönen Abenb.: 

Hereingelommen, ſelbſt weiß ich nicht wie? - 
ind’ ich in einem „woßlverzierten ‚Zimmer, 
-Von- Kerzenſchein erhellt, mich ſtaunend hie: 

Die. Sonne ging hinab mit ihrem Schimmer, - 

Und durch die. Fenſter bricht der Abendftetn 

Mit feinem grünen mir fo Heben Flimmer 

Dog andre Sterne ftehen nicht fo fern: 
Im engen reife. fitzen ſchöne Fräuen; 
Dazwiſchen fitzen auch, die jungen‘ Herrn. 

Darf ih wohl meinen eignen Augen trauen? - 
Es find diefelben,- bie ic) drunten ſah 


Auf von der Straße. nach den Fenftern fauen. 
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So bin ich wohl in dieſen Fenſtern ja. 
Geſelljchaft if‘ verjammmelt, und, o Wönne, 
Ich bin’s, dem ’all zu Ehren das geſchah. 
Sie figen ſchweigend, bi aus meinem Bronne 
Die Labung flieht, und harren andachtkvoll, 
Die auf den Aufgang einer neuen Gonne. 
Run weiß ich, dab mich's nicht gereuen fol, 
Daß ich die Schweitern habe ziehen laſſen, 
Wohin fie wollten, und zur Stabt Ber quoll. 
Und and das Teuer will ich nicht mehr Hafen, 
Den alten Feind, da ich durch feine Macht 
Run bier zu Ehren komme ſolchermaßen. 
Bon Dienerhand werd' ich herein gebracht 
In ſchlankgeformter Urn’, und fein mit Glimpfen 
Feſt auf den Tiſch gejegt mit Wohlbedacht. 
Dann fett fich gleich die freundlichfte der Nympben 
Für mich zurecht, und ordnet alles fo, 
Daß der Geſchmack nichts findet dran zu ſchimpfen. 
Hier ift nichts unanftändig, wild und roh; 
Nur ſüßer Opferbuft, nichts von dem Rauche, 
Bor dem ich oftmals aus der Schenk' entfloh. 
Ein duftend Blatt von einem fremden Strauche, 
Das ih auf meinen Wegen nirgends fand, 
Das ich auch weiter nicht zu kennen brauche — 
Denn meiner Wirthin ift es ſchon bekannt . 
Steht, wohl in eines Büchsſschens Raum verfchloffen, 
Zunächſt ihr; das erdffnet ihre Hand; 
Langt mit den Fingeripigen foviel Sprofjen 
Hervor, als gut: dünkt ihrer Wiſſenſchaft; 
Dann komm’ ich felber drüber hergefloflen, - 
Bon ihr alfein erhaft’ ich meine Kraft: 
Ich bin nur Waſſer, das nichts kann als fliegen ; 
Doch geb’. ich gleich den mwelfen Blättern Saft, 
Wie fie mich drüber ftrömt, und fie 'esgiehen . 
Nun feinern Wohlgefhmad und Wohlgerud, 
Als alle grünen, die an Bäumen fprieken. 
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Das kommi allein von ihrem Bauberiprud. ; 
Jetzt aber geht Ber Zauber in die Runde: 
Weglegen Herren aljobald das Bud), 

Das fie 'entbehren können feine Stunde; u 
Die Damen ihr Senäh’ und ihr Geſtrick: 
Die Fei’gen ‚Hände dienen jekt dem- Munde. 

Das if ein feierliher Augenblid. 

Die Taffe ſteht vor jedem voligeishentet, 
Ein Lebensloos, gemeſſen vom Geſchick. 

Doch wie dann jeder ſelbſt ſein Schickſal lenket, 
So nimmt nun jeder ſeine Taſſe dreiſt, 

Sie felbft fi zu bereiten, wie er denld. - 

Dem Inder find die Damen hold zumeift; 

„Die Herren mögen, das Getränk gn «bein, 
Wohl. greifen: nad der Slaſche mit dem Geiſt. 

Wenn's nur mit Glimpf geſchieht, iſt's nicht zu tadeln, 
Doch eine Dame, der damit zu nah - 

.> Man kommen will, die wehre ſich mit Radeln. 

Am heften ift, wie ih hier mehrmals ſah, 

Wenn ſelbſt die Frau'n den Trank der Männer miſchen; 
Sie treffen’s immer doch am beiten ja- 

Nun prable, Schweiter, du mit deinem friſchen 
Gewaſſer draußen, das du ſpendeſt, men:?. 
Statt meinen lauten Gäften, ftummen Fiſchen. 

Wenn nian den Trank nun hat geſchlürft bequem, 
Greift man zum doppelten Geſchäfte wiedet, 
Und findet beides doppelt angenehm; 

Zur zarten ‚Arbeit: find die, garten Glieder 
Dont jarien Trank geftärkt, und ſtärker ſchwingt 
Der Harte Geiſt auch fein papiern Gefieder. 

Indeß die Nachb'rin Zaubermaſchen ichlingt, 
Der Nachbar leſend Zauberwort läßt tönen; 
Ge: ic, wie Sauber mit dem Zauber ringt. 

Und lange lonnt' ich ger mich nicht gewöhnen ° 
An Den Gedanken, als die Pflegerin 
Mi anzuſehn von. hlem dieſem Schönen. . 
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Das weiß, wer oft zu mir mit Andacht fuhr. 
Drum. brauch ich nichts zu neiden ˖ von euch zweien; 
Zurück fich’ ich in einem Stücke nur: 

Es haben ganze Schaaren mit Same 
Geſungen ſchäfermäßig von. dem. Preis 
Der Brünnelein, die fließen ſuß im Main. 

Und andre haben ‚auch. mit fauerm Fleiß 

. Die fauern, Bronnen all und all die bittern 
Beſungen, die e8 giebt im Erdenkreis. 

Ihr mögt die Mühe lohnen - euern.. ‚Nittern, 

Wie ih den meinen lohnen wollte, wenn 
Es mix geläng’ auch einen auszuwittern. 

Allein was red’ ich und. was klag' ih denn?- 

Der Nitter, den ich. juch’, ift. ja zur Stelle, 
Wenn ich an Mienen meine Leut’ erkenn'. 

Hier eben ſchlürft er finnend meine Welle; 

‚Und mie er in die dritte Taffe haut, j 
Wird e8. allmälig. vor. dem Aug’ ihm heile; 

Und borm verſchloſfnen Ohre wird's ihm laut. 
Er fiebt ; in eigener Geftalt mein Wefen, 

, "Unh ‚hört in Morten, was ich ihni vertraut. 

Er ſchreib' es auf und lafj’ es bald mid} leſen. 
Er fol’an meinem jüßen Born dafür . 

Bon aller faur- und-bittren Flut genefen.. 

O wenn er. Zeit nur Hält’, um nad Sebuhr 
Ausfüuhrlich meine Würde zu beſchreibenl. 
Doch, weiß ich, iſt der Abſchied vor der xWir, 

Ber ihn aus dieſem Zirkel fort will treiben. 
Einſchlurf er denn noch ja au guier Letzt 
"Die Luft, daß die Erinnrungen ihm. bleisen. 

Sonſt hat er auf drei Taſſen fih geiekt. - 

Ei rin’, um feinem Gaumen —** 
Mich einzuprägen, noch die vierte jetzt. 

Und meine Wirthin milrz’ ihm unermeßlich 
Mit Zuder. fie. und Rahm und feinſtem @eift, 
Daß er dran milfle denken wuabläglid; : 
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Daß, wenn er nun durd’s’ Orline draußen reift, 
Und tuht an einem Duell auf einer Wieſe, 
Der feinen Durft mit rohen Fluten ſpeiſt 

Er in Gedanken fih verfeg’ an diefe, 
Und fing’ im Traum’ von dem, was ex entbehrt, 
Wie Adam dom verlomen Paradieſe; 

Damit einmal ein langes Lied mich ehrt. . 


Evelftein und Perle. 
1817. 
1. 


Zu meiner Liebſten war ich zungft gegangen, 
Und fand. fie dori in ihrem ſtillen Zimmer, 
Von holder Ruh' auf weichem Sitz umfangen. 

Sie war dabei im ſchoͤnſten Putz, wie immer, 

Und von dem Tiſch her trieb das Licht der Kerze 
Sein leiſes Spiel mit ihres Schmuckes Schimmer. 

Es hätte lieber, als daran im Scherze, 

Im Ernſt ſich mögen an den Augen weiden, 
Doch mar ihm das verſagt zu feinem Schmerze: 

Bon Schlaf geſchlofſen waren fanft die beiden. 
Ich jah es, kam mit leifen Tritten nah 
Und ſetzte ſtill mich neben ihr befcheiden. 

Ich kann nicht jagen, wie mir da geſchah: 

Ich hatte Über fie mich bingebogen, . 
Daß ich ſie unter mir aufathmen fah. 

Vom Duft des Schlummers, der in leifen Wogen 
Auf ihres Buſens Füllen ſchwamm, empfand 
Ich einen Zauberfreis um mich gezogen; 

Und ob die Scheu in mir gleich widerftand, 

Dog fühlt' ich mit dem Haupt vom Dufte trunten, 
Mid Hingejunten an des Buſens Rand.‘ 
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Ich ſchien mir ſelber auch in, Schlaf vetſunken 
Richt wundert mich's in, diefem Anbetrachte, 
Daß es die zwel auch morhte to — 

Die jetzund an zu ſprechen fingen ſachte. 

Wohl follte, was fie ſprachen, ihnen ge 
Allein nicht mir, der, ihnen unkund, wachte. 

Denn ſo' wäs hoͤrt eln Menſch ˖im Wachen ſelien, 
Als ich gehört an jener Stelle meine 
Zu haben von Bebohnern zweier Welten.‘ 


‚Die Perle ſprach mit einem Edelſteine. 
Gleich hatt' ich beid' erfanıt an ihren Stimmen, 
Hatt’ ich gleich reden Hören nie noch eine. 


Denn anders reden Perlen, welche ſchwimmen 
Auf Meeresfluth, als die im elgnen Lichte 
Im dunkeln. Erdſchacht, Edelſteine, aidmen. 

Da * fragen“ r, vs ich end hier berichie. 


r . ‚ 2. j „® 

Hier wohn’ id) an des Ohrs gemölbter Pforte 

(So Hang es ſchmelzend zu mir her von’ oben) 

Und höre da hineingehn alle Worte, I 

Womit. man ſich beeifert die zu loben. 

In deren Diet ich. mich allhier befinde, 

um an ihr alle Kunfte zu erproben‘. 

Wie man durchſs Ohr ‚den Weg zum Sergen finde. 
Doch fie, was ein zum einen Ohr ging, wieder 
Laßt fie hinaus zum andern gehn geſchwinde. 

Ich aber babe nun die alten Lieder 
Der. Schmeichelei genugjam hören müſſen, 

Die man fie ganz vergdttert auf und nieder. 
Man, nennt fie himmliſch ſchön von Haupt zu. Füßen. 
. Mid wundert, daß ich noch nicht txunken worden 

Bon all’ dem unterwegs 'verlornen Süßen, 
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Nein, wer fie wüßte, wie ich nich beraufchte, 
Wie, wo fle.fich allein glaubt olme Beuger, 
Der Schalk von ihrem eignen Ohr her ˖ lauſchte; 
Ich glaube, daß, den Hohmuth mir zu beugen, 
Sie mit der Hand mir geben wird! ein Kläppchen, 
Daß eb mir. ein Geſchwülſtchen würd? erzeugen. 
Ja ſteigen zu des Ohres zartem Läppihen 
Wurd ihr vor Scham das-Blut, daß ich es ſpüren 
Und ‚zöther würde werden als ein Happchen. 


3 will ich mir denn zu Gemuthe führen 
nd, um zit ſchonen meinen Glanz, den’: feuchten, 
Mit feinem andorficht’gen Blick mich rühren. 


Das aber will von bir mir’ ſeltſam deuchten, 
Herr Edelſtein, mit Strahlen breit dich machend, 
Wie du fo kecklich wagft darein zu keuchten. 
Dein 2008 ift freilich gegen meines lachend. . 
D wenn du wünjdelt, daß du mid verbitsbeft, 
Erzähle, weil wir zwei allein find wachend, 


Bir. du auf deinem Vuſen dich beſnden 


8. 
Hochedles Fräulein bon der Muſchaſchatei 


Ich bin mit meinem Looſe ſehr zufrieden. 
So ſprach der Edelſtein mit einem Strahle, 


Den ſcharf ich ſpurt an meinen Augenliden; 
Ich ſchloß fie an den Flor des Bufens fefter. 
Fort fuhr er, durch den Flor von mir geſchieden: 


Wenn du gewohnt geweſen, liebe Schweſter, 
Auf Meereswogen haufelnd dich zu wiegen, 
So wäre hier mein Platz dazu dein befter. 


Ich aus dem Schacht der Erd' emporgeſtiegen, 
Bo ich gewohnt geweſen ew'ger Ruh, 
Darj · feinen Augenblich Hier. ruhig Liegen; 
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Das läßt des Lebens Ebb’ und Fluth nicht zu, 
Bon ber ich reigend bier getragen werde, . 
Die fallt uud wieder fleigt in jedem Wu. 

O wie viel ſchöner bier, ala in der Exrbei 
Hier bin ic), was ich dort nicht war, zur Etelte 
Am wahren mittelird'ſchen Feuerherde. 

Am Urfprung bin ich bier vom heil’gen Quelle, 
Der lebensfriſch durdh taufend Epruvdelröähren 
Bom Mittelpunkt verſchickt die edle Welle, 

Die fi im fihern Laufe nicht Takt ſtören, 

Bis an ihr Ziel fie kommt, wo fie muß taugen 
Dazu, daß Augen fehn, und Ohren hören, 

Und andre Sinn’ auf ihre Art einfaugen, 

Und was fo eingefogen wird vom Ohre, 
Und eingezogen wird fo von den Augen, 

Und eingenommen in bie andern Thore 
Der Sinne, fleigt alsdann zum Herzen nieder, 
Wo es verfammelt wird im vollen Ghore. 

Miktöne giebt es draußen hin und wieder; 

Hier aber werden fe ganz ausgeglichen, 
Daß rein die Seele hört des Lebens Lieder. 

Wie bin ich neidenswerth, mit dir verglichen, 

O Perle, der die Ohren Frucht nur tragen! 
Ich ernte hier aus allen Himmelsſtrichen. 

Ich brauche vor nichts auf der Welt zu Jagen, 
Solang’ ih jo mit jeinem gleihen Schlag 
Das liebe Herz Hier fühl’ und höre fchlagen. 

Was hab’ ich in der Nacht nicht und am Tag 
Erhoͤrt Hier und erhorcht an diefen Schranten, 
Daß ich e8 kaum mir felb geftehen mag! 

Ich Höre Hier die fchweigenden Gedanken, 

Sch jehe Hier die ftillverborgnen Triebe, 
Und feh’ und höre nie, daß fie ſich zanten. 

In Eintracht Hält verbunden fie die LXiebe, 

Die unumſchränkt den fanften Scepter führet. 
O daß es ewig fo, wie jebt, hier bliebel- 
Rüderts Werte LU. 9 
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Hier tft es, wo zuerft das Wort fi rühret, 

- Das dann empor getragen und gehoben. 
Bon dem Gedanken wird zum Mund -geführet. 

So lieblich klingt es dann herab von oben, 

Sp lieblich nicht, wie ich's. hier hörte klingen, 
"Weil ſchon die. Luft dazwiſchen ſich geſchoben. 

Gehört hab’ ich von-Steinen, die zerſpringen, 
Und. wiederum von ‚andern, die erbleichen, 
Wenn voll das Herz ift vm unlautern Dingen, 

Deswegen will ich feine Spanne weichen , 

Bon meiner Stelle hier, wo ih bin ſicher, 
Daß nie mir. mas begegnen kann desgleichen; 

Anſchmiegen will ich mic) nur Änniglicher. ’ 
O wäre das mir nicht. verwehrt von Stoffen, 
Die doch beiweitem find. unadelicher; 

Und doc hat’ fie das ſchöne Loos geirdffen, . 
Den zarten Bufen bier-fo zu umſchließen, 
Daß. feinen Eingang fie mir laſſen offen. 

Wenn fie nur einmal mich ihn küſſen Tießen!. 
Doch nicht will ih mir deren Gnad' außmitteln, 
Die Ahnen haben, die im Felde fprießen. 

Wie fie auch hier gekommen ſei'n zu Ziteln, 

Es find dieſelben doch, die andrer Orten 
Verbraucht find zu gemeinen Vauerntitteln. 

O Perle du dort an des Ohres. Pforten, .. 
Du bift die einz’ge hier, mir glei am Range, 
Drum. wend’ ich mid) zu dir mit meinen Worten. 

Wir find nun hier Schon Nachbarn ziemlich lange, 
Und feines bat dem andern noch erzählet, 
Woher wir find entflammt vom Uranfange. 

Das hat gewiß, wie mid, auch dich gequälet, 
Weil man doch gern will feinem Nachbar Tennen, 
Eh man ihn fi zur Unterhalteng "wählet. 

Sp laß uns ſprechen, eh man uns wird trennen! 
Sieb erft mir deine eigne Stammgefchichte, 
Sodann will ich. dir meine Abkunft nennen. 
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Beihwind, damit, weil wir noch find bei Lichte, 
Ich dir erzählen kann, wie mir's gelungen, 
Daß. ich entronnen bin der Erdenſchichte, 

Erzähle mir, wie du dem-Meer entiprungen! 


4. ” 

Einteat auf Augenblid’ ein tiefes Schweigen, 

Und leif’ eröffnet’ ic die Augenlider, ' 

Zu forſchen, was dem Blick ſich möchte.zeigen. 
Ih ſah die Kerze, die fill in ſich nieder 

Hinbrennend auch aläwie im halben Traume 

Zu horchen ſchien, und ſchloß die Augen auieder. 
Das Meer, das fi) befrönt mit Wellenſchaume, 

(Sp kam es droben jebt herab gequollen) 

Birgt reiche Schätz' in ſeinem weiten Raume. 
Es muß das feſte Land ihm Steuern zollen, 

Die, wenn fie nicht gutwillig find entrichtet, 

Gefordert werden von dem Meer mit rollen. 
Es find dazu die Stürme ihm verpflichtet, 

Und foviel Mannichaft hat es auszurüften,. 

Als Wellen über Wellen find gefchichtet. 
Mit denen jchkägt e& die empörten Küften 

Und nimmt von ihnen hin mit unverftedter 

Gewalt foviel, als ihm nur mag gelüften. 
Einft war noch feine Herrſchaft außgeftredter, 

Da alles, was jett feſtes Land fi) nennet, 

Ein Meeresboden war, ein fluthbebedter; . 
Davon die Spuren man nord jebt erfennet, 

Nachdem dag Land jelbftitänd’gen Schein gewonnen 

Und feinen Staat vom Muttermeer getrennet. 
Das Land ift doch dem Meere nicht entronnen: 

Und wie es auch dagegen ſich verbündet 

Mit feiner Flüffe Hunderttaufend Bronnen, ı 
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Die Blüffe ale-find in's Meer gemünbet 
Und ſchoͤpfen alle, um nicht zu. verſiegen, 

Aus Meeres Quellen, die kein Blei. ergründet. 

Solange nit die Menſchen lernen fliegen, 

Was hoffentlich noch anſteht eine Weile, 
So müſſen fie fi anvertraun den Wiegen 

Der ſtürm'ſchen See, jobald von einem heile 
Sie ihres Land's zum andem wollen fahren; 
Dann find fie dad mit ihrem ganzen Heile: 

In Meeres Hand, Dem, fie die ſchönen MWaaren, 
Die fie ſich holen, laſſen ger zur Beute, 

. Wenn e& nur will ihr eignes Leben iparen. 

Den Zehenten der Saden und der Leute Ä 
Rimmt ſich!s und wirft die Trümmer ans,am Strande, 
Wann es ein Weichen ſich des. Spielwerfs freute. 

So kann das Meer entbehren wohl der Lande, 
Die Lande können nicht des Meers entrathen 
Zu ihrem allgemeinen Weltverbande. 

Und wie das Land bevölkert iſt in Staaten ‘ 
Und ‚gern-fih rühmt der Menge feiner Kinder, 
Auch prangt mit Hügeln, Feldern, Wäldern, Saaten ; 

So ift das Meer bevölfert um nichts minder; " 
Nur-dag nah Klafien, Ordnungen und Rotten 
Sich droben alles theilen läßt geſchwinder 

Als hier, wo tief in den kryſtallnen Grotten 
No ganze Lebensgattungen, verftedt, 

Der Forſchungen und des Erforſchers fpotten. 

Meerwunder! ruft‘ ihr, wenn ihr was entdeckt, 
Worüber wir: uns wundern nicht von ferne; 
Wir find gewohnt, was ftaunend euch. erjchredt. 

Eud) Find. es Himmelshörner, Meeresfterne. - 

Ihr folltet in Korallenwäldern hürfen . - 
Erſt wandeln, Stoff da gäb’ e8, daß man Ferne. 

Doch eure matten Lungen müſſen jchlürfen, 
Damit ſie athmen fünnen, jene Dünfte 
Der Luft, die wir hier unten nicht bebürfen. 
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Drum werden eurer Lernbegierden Brünfle . 
Lang ungeftillt noch bleiben fern vom Ziele; 
Doch habt ihr ſchon von uns gelernt viel Künfte. 
Ein Beilpiel fei. das Schiff mit Maft und Kiele: 
Ihr wärdt nie gefontmen jum Begriffe 
Bon einem Kahn ohn’ unfre Muſchelſpiele. 


Ihr baut nun freilich größer eure Schiffe; 
Doch Könnt ihr fie wohl auch fo ſicher bauen, 
Als die, die ohne Furgt vor Sturm und Riffe, 
Si allen Meeresfluthen anvertrauen, 
Und ohne daß ihr Steuermann, der dreifte, 
Nach einem Kompaß ängftlih braucht zu ſchauen? 
Soviel fehlt, daß mit Menſchenwiß man eifte, 
Was eine Mufchel ganz ohn' Anſtoß thut, 
Betrieben vom elementar'ſchen Geiſte. 
Und wenn ihr nun. mit ausgeſuchtem Gut 
Der ganzen Welt ein einzig Schiff befradtet, 
Indeß die Perl’ im Muſchelſchifflein ruht; 
Wie mäfjen alle Güter, die ihr achtet, 
Euch dach erſcheinen in gar armer Bloße, 
Wenn ihr des Raumes Unterſchied betrachtet, 
Vergleichend eures Schiffes Rieſengröße 
Mit jener Muſchel inhaltſchwerer Kleine! 
Das ſag' ich, daß ich Achtung euch einflöße; 
Denn ſolcher Muſcheltöchter bin ich eine. 
Ich denke doch, iſt er gleich unvergleichlich, 
Daß' ich mich auch mit einem Edelſteine 
Vergleichen darf. Bin ich woͤhl ſelber weichlich 
Zu nennen gegen ſeine feſte Strenge, 
Auf andre Art erſetz' ich's wieder reichlich, 
Durch meiner ſanften Eigenſchaften Menge. 
Wir wollen uns darum nicht grimm geberden; 
Die Welt iſt für zwei Edle nicht zu enge. 
Du biſt der Edelſte vom Mark der Erden, 
Ich von des Meeres heilig ftillem Wafler; 
Drum follen allweg wir verbunden werden. 
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Du werde nicht vpr_Zorn- darüber blaffer, 
Ich will nicht röther werben vor Erbitterung; 
Mir ziemt ·kein feur’ger Blid, und dir kein nafſer. 


Nun hbre meines Lebeniaufes auiterung! 


5. RÊ 


Ich fange an von’ meiner erſten Kindheit, 
So weit hinauf mir die Gedanken dämmern - 
In meines Muſcheldaſeins ſel'ger Blindheit. 


Umwimmelt xjngs von Meeres Wölf⸗ und Lämmern, 
Theils nur gewaffneten, ſich zu vertheidigen, 
Theils ausgerüfteten mit Kolben, Hämmern, 


Mit Scheren, Zaden und 'mit anderm Schneidigen, 
Dazwiſchen manch’ aus Vorſicht vielgeaugte, 
Samt vielen ‚andern dänn zur. Flucht geſchmeidigen, 


Schwamm ich in meiner RMuſchel hin und fangte 
Still ein das Nuß in ‘ihrer feften Schale, 
Die gegen alles mid zu firmen taugte. 


Ganz abgefchloffen von des Lichtes Strahle, 
Kannt' ich den Spuk nicht draußen vor dem Hauſe, 
Der nur mich ſchreckt' in Träumen manichmale, 


Wie Kinblein zittern vor Geſpenſtergrauſe. 
Bald ſchwamm ich acht durch Schilf und Seegeftäude, 
. Bald in des Meeres offnem Fluthenbrauſe. 
Wenn dann um mein gejhaufeltes Gebäude 
‚Die Wellen toften, lauſcht' ich in der Kammer 
Und hatt’ an ihrem Plätjchern meine Freude. 
DW 
Wenn's file ward, Hört! ich wohl einen Hammer, 
‚Der. draußen hämmert’, oder was, daS pickte 
Und bohrte, oder merkt’ auch eine Klammer, 


Die feit mein Hauschielt oder an ihm zwickte; 
Doch immer wußte davon loszumachen 
Sich meine Mufchel wieder, die geſchickte, 
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Dann ſei das Kind entnommen dein Bormunde, 
Und frei verbienen mag. ſich die Entſtammte 
Des Himmels ihr Geſchick im Erdenrunde. 


Dranf, hat die Muſchel, die der Auf entflemmke, 
Aufbietend ihre Kraft bis zum Erlkranken, 

Treu vorgeftanden ihrem Ammenamte. 

Det Muſchel und dem Schidjal: muß ich's danken, 
Daß ih, zu meines, Innern Reinerhaltung, 
Ward eingefcloffen in jo treue Schranten.- 

Der Mufchel muß ichs danken, die vor Spaltung 
Mein Herz beidirmend, äußern Drang abweiſend, 
Im Innern doch mir Raum gab zur Entfaltung. 

D hätt’ ich durch die offnen Flithen kreiſend 
Mich ſchlagen mäffen, nicht wär’ ic; geblieben 
Das, was ich blieb, in meiner Mujſchel zeifend. 

Drum fegn’ ih fie, wo fie jeßt mag zerftiebeir, 

m deren Hut durch die empdrte Welle: 
Des Meets: zum Hafen ficher ich getrieben. - 

Das Schickſal fegn’ ich, daß e8 mich die Zeile 
Ließ finden, die mich ſo in ſturmdurchtoſter 

Welt, ganz vom Sturm ſchied und nicht ganz von Helle. 

Ich hätte drinnen können in getröfter 
Entfagung auf die ganze Welt yerzichten, 

Wär’ id entführt nicht worben meinem ker, 

Wie es dazu kam, will ich jest berichten. 


n 6 


Erſt muß ich jagen von der Welt Umgarnungen, 
Der Lockung Glocken, die man rings mir läutete, 
Die id vernried, Dant jei’s den leiſen Warnungen 


Des Geiftes in mir, der mir aufinärts deutete 
Nach meinem Urfprung, daß ich ohne Stoden 
Hindurchſchwammi, und die Luft mich nicht erbeutete. 
Habt läuten ihr gehört Sirenengloden ? 
Habt ihr Sirenenftimmen fingen hören? 
Habt ihr geſehen wehn Sireenloden? 
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Ich habe fie gehört in ganzen hören, 

Geſehn in ganzen Schaaren, ganzen Horden, 
Und bin hindurchgeſchwommen ohne Gtören. 
Denn von dem Geifte war mir’s fund geworben, 

Daß die Eirenen wohnen an der Klippe, 
Wohin fie Schiffer ziehe, um fie zu marden. 

Bon oben Weib und unten Fiſchgetippe! 

Das Felt’ ih mir nur vor, und ohne Klopfen 
Des Herzens blieb ih vor der fühen Lippe; 

Ich brauchte nicht die Ohren zu verflopfen, . 

Die Töne mochten an der Muſchel reiben, 
Sie floflen von ihr ab wie Regentropfen. 

Ich follte, fangen fie, bei ihnen bleiben, 

Sie wollten mit mir in Kryflallgemädern, 
Die fie bemohnten, fchöne Spiele treiben.. 

Die eine von den ſchoͤneren und fredgern 
Verſprach, an ihrem Buſen mich zu halter ;. 
Er war in Wahrheit keiner von den flächern. 

Die andre wollte in ihr Haar mich falten; 

Das Haar war wirklich, obgleich grün, doch reigend; 
Die Muſchel wollten fie zum Kamm geftalten. 

So fi vor mir mit allen Reigen fpreizend, - 
Verſuchten eifernd fie an mir ihr beites, 
Wettbuhleriſch um mein Gefallen geizend. 

Ein Triton au verſprach, am Tag des Feſtes 
Der großen Waſſerkbnigin zu blafen 
Auf meiner Mufchel an dem Hauch des Weites, 

Und dazu tanzen follten feine Bafen. 

Die ſchönen Baſen fingen an zu fniren, 
Und Wafler ſchnob der Better aus den Naſen. 

Mich haſchen wollte eine von den ſixen; 

Doch firer war die Muſchel zu entfliehn, 
Und ließ im Stih den Triton und die Nixen. 

Die Schöne Kraft, die mir ein Gott verliehn, 

Zu glänzen an des Himmels Licht, ich ‚wollte 
Sie nicht in's Dunkel nieder laſſen ziehn. 
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Mir war bewußt ſchon, was ich werben ſollte, 
‚Obgleich, bis einft mein Ziel ih durft’ etfteuern, 
Roh manche Welle Hin und‘ wider rollte. 

Ich wollte nit den ſchöͤnen Ungeheuern 
Helmfellen, welche Teine Seele Haben, 

3 Hatte ſchon vernommen von den’ freuern, 

Die ausgeftattet find mit höhere Gaben 
Bon innen, doch von außen her mit mindern: 
Ein Menfhenauge- folt’ an mir ih laben. 

So feuert’ ich, und ließ durch nichts mid) hindern, 
Mit jedem Wind dem feften Land eriigegen, 

Um mid zum Schmud zu bringen feinen Kindern. 


Ich ſuchte wohl das Land auf vielen Wegen, 

Ich ſah auch oft das Land, doch nie am Rande 
Mich abzufegen war's dem Glück gelegen. 

Einf ſchlief ich unter dumpfem Welfenbrande. 
Nachts ein, und als ich Morgens früß, erwachte, 
Saß ih mit meiner Mufchel feft im Sande; 

Am Lande war ich, ohne daß ich's dachte. 

8 ich's gewahr warb, wollt’ ich mich befinnen, 
Bas ich nun, weiter fortzulommen, machte? 

Da kam ein Arab’ and nahm mich raſch vonhinnen. 


1 


7. 


Die Moenſchenknaben ſind erpicht auf's Spielen; 

‚Und dieſer mochte wohl am Strande leſen 

"Die. Mufdeln, die ihm in die Augen fielen. 

Die mein’ iſt wohl die glängendfte geweſen; 

Ich ſchließ' es, weil er bald die andern alle 
"Meg wieder warf und trieb mit. mir fein Wefen. 
Es braucht nicht viel, daß Knaben man gefalk; 

Ich rühme mich des Vorzugs nicht von ferne, 

Daß er juft mich Erfah zu. feinem Balle. 
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Er wußte nichts von meinem innern Kerne; 

Doch bin ih auch ſchon dafür Dank ihm ſchuldig, 
Daß er die Schal’ an mir nur hatte gerne. 

Er ſpielt' ein Weilchen mit mir ganz unfchuldie, 
Dann nach und nach warb er mein überbrüifig, 
Und endlich warf er weg mich ungeduldig. 

Run war ich wieder meines Raths unfchlüffig. 
Gelangt zum ‚mind’ften war ih vom Geflade 
An einen Weg und lag am Wege müßig. 

Es modten da wohl fein. betretne Pfade ; ⸗ 
Borübergehen hört’ ih an mir Viele, 

Doch ließen fie mich Liegen ohne Gnade. 

Sie waren ſaͤmmtlich ſchon zu alt zum Spiele, 
Und doch nicht alt genug, um mehr zu wiflen, 
Und gingen eben jet nad) anderm Ziele. 

Schon kam die Naht mit ihren Finfterniffen; 

Da kam des Wegs daher ein altes Dlütterlein, 
Das einen Korb zu tragen war beflifien; 

Sie hatte für ihr Vieh geholt ein Fütterlein, 

Sie ſchien recht ſchwer zu tragen, weil fie feuchte, 
Sie ging gebüdt und ſah das Perlenmütterlein 

Am Wege liegen. Schad' e8 ihr doch deuchte, 
Wenn e8 da liegen bliebe. Mühſam büdte 
Sie ih. und bob das ſchon vom Nachtthau feuchte 

Abwiſchend auf. DO, dacht’ ih, wenn dir's glückte, 
Dich aufzuthun, mit Glanz fie zu begrüßen, 
Daß ſolch Verdienſt auch eine Perle ſchmückte! 

Heim trug fie mich, ſchob von den müden Füßen 

"Am Boden hin die jchlotterigen Schühlein; 
Ich ſank daneben, ihren Staub zu küſſen. 

Abhudte fie den Korb auf einen: Stühlein, 

Und vorderhand un mic fich nicht mehr fümmernd 
Ging fie und fütterte und melft’ ihr Kühlein. 

Wie gern, mein Perlenmutterhaus zertrümmernd, 
Wär’ ich heraus geiprungen, ihr zu dienen, 

Ihr ihre kümmerliche Lag' entkämmernd. 
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Doch meine Stunde war noch nicht erſchienen. 
Vielleicht auch hätt' in ihrem eignen Glucke 
3%: fie geitört mit meinem ihr gelichnen. 

Sie ging noch hin und her oft. und zuräde 
In. Finftern, juchte dann im Ecklein tappend 
Das Feuerzeng und nahm die einzlen Stücke; 

Run ſchlug fie, Stahl und Stein zuſammen Happend, 
Im grader Richtung nieber nach dem Zunder, 
Der, brennbar, gierig nach den Funken ſchnappend, 

Ein Licht bald gab. Sie ſchob den kleinen Plunder 
In's Ecklein wieder, ſetzte ſich beim Stümplein 
Licht Hin und aß ihr Abendbrot jegunder. 

Auf's Tiſchlein war gededt ein reinlich Lümplein; 
Sie ſchnitt und aß ihr Rünftlein Brot, ihr ſchmales, 
Und ſammelie die Krümlein auf ein Klümplein, 

Indem fie trank vom Brımn des Wieſenthales. 

Die Krümlein aber waren für ein Huhn, 
Das ſich vom Abfall nährte ihres Mahles. 

Sie räumte ab und konnte no nicht ruh'n, 
Rahm ihr Geſtrick, um auf dem Ofenbrettlein 
Vor'm Schlaf no ein Paar Mafchen abzuthun. 

Dann las fie im Gebetbuch noch ein Blgttlein 
Mit ihrer Brill und ſprach den Abendfegen, 
Nun Löfchte fie das Licht und lag im Beltlein. 

Ih bin die Nacht durch vor der Thür gelegen. 
Am frühen Morgen war die alte Mutter 
Schon auf und wieder auf den alten Wegen. 

Sie holte wieder für ihr Kühlen Futter; 

"Sie mochte Mil) wohl in die Stadt verfaufen; 

Das war ihr wicht’ger, als die Perlenmuiter. 
Als fle fort war, da kam ein Jud gelaufen. 

Sie pflegte nie an Juden mas zu geben; 

Doc läuft ein Jud oft, auch wo nichts zu kaufen. 

Er ſah fih an der Thür um und baneben; 

Ein Handelsgegenftand, wenn gleich ein ſchwacher, 
Mocht’ ih ihm fcheinen und er nahm mich eben. 
Somit. war ich gekommen in: den Schacher. 
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Es ſchleppten mid) die widerwärt’gen Juden, 

Die Shaderjuden, um in ihrem Gade, . 
Worein fie allen Taufend-Schofel Iuden, 

Und fedten unter'm andern Hademade 
Mich noch zu unterft, als das Allerſchlechteſte 
Bon ihren ganzen ſchlechten Lumpenpacke. 

So wird auf Erden oft verlannt das Echteſie: 
Mich ſchmerzte wohl die ſchmähliche Berlennung, 
Do trug ich mit Geduld das Ungerechtefte. 

Nichts Hat jo ſehr geſchmerzt mich, als die Trennung 
Bon meiner ‚Alten, feit denn Tag der Landung 
Bis zu der Stunde meiner Anerlennung. 


Ich wünſcht' auß meiner ſchrecklichen Berfandung 
Am Sad der Juden, wo ich mußte fchlaudern, 
Zurück mid in des Meeres wild’fte Brandung. 

Einft aber Hört’ ich fie zufammen plaudern, 

Wie ich vielleicht doch fei nicht ganz nichtsnutzig; 
Da fing mein Herz vor Freuden an zu ſchaudern. 

Drauf bracht' ein Schacherjude, lump⸗ und ſchmutzig, 
Mich Hin zu einem des Geſchäfts Berfländigen ; 
Doch der empfing ganz mürriſch ihn und trugig. 

Er wollte, troß des Juden ganz inftändigen 
Erbietungen, aus Furcht, fih zu beſchmutzen, 
Sid gar die Muſchel laſſen nicht einhändigen. 

Das Yüdlein fing die Schal’ an abzupugen, 
Damit es einen Glanz von außen gebe. 

Hin ſah der Meifter und begann zu ftußen; 

Mit einem Blid auf's äußere Gewebe 
Kannt' er,den Kern und langte nach der Perle, 
Trog allem Schmutz, der an der Muſchel lebe. 

Er kauft’ um ein Geringes mi vom Kerle. 

Der mochte fih fo Großes nicht gewärtigen 
Und drehte fih vor Luft gleich einem Querle. 
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Ich aber war nun [08 vom Widerwärtigen. 
Der Meifter jebte ſich zurecht im Stuhle, 
Anhebend, kunſtgemäß mich auszufertigen. 

An feiner Hand durchlief ich eine Schule, 
Don Stuf’ empor zu Stufe der Verreinerung 
Geführt aus niedriger Unbildung Pfuhle. 

Gr-30g mid aus der Talfigten Verfteinerung; 
Ich kann euch das methodiſch nicht erzählen, 
Wie er mich da gefärdert zur Verfeinerung. 

Ihr glaubt nicht, was man ſich' muß Laffen.’guälen, 
Um:fih aus feinen angewachſnen Schalen 
Der lieben, Bildung willen Ioszujchäten. 

Und oft bezahlen ſich fo ſchlecht die Qualen; - 
Dem die find jelten, die für fi) was gelten, 
Die meiften Perlen zählen nur nad Zahlen. 

Doch weil ich' bin von denen, die find jelten, - 

So darf ih aud in keinem Anbetracht ' 

Des Meifters sticht verlorne Mühe ſchelten. 

| Er hat mich aus dem Kerker losgemacht, 

Wo ich für's Auge lag der Welt vergraben, 

Und hat zum jetz'gen Glanze mich gebracht. 

"Doch ſollt' er ſelb an mir den Blick nicht laben; 
Er muß? am Ende denen hin mid) geben, 
Sie ihm das Meifte für die Arbeit gaben. 

So geht's auf Erden allen Künftlern eben, 

ESo geht's auch allen Vätern und Erziehern. 
Doch ich kam nun in's eigentliche Leben. 

Bon Pflaftertretern und von Marktibeziehern, 
Bon Mußiggängern und von Budenläufern 
Mußt' ich bejehn mich laſſen und bewichern. 

Wohl hätt’ ich oft gehabt zu meinen Käufern _ 
Gar feine Luft, hätt’ ich gehabt nicht einige, 
Do Inszulommen nur von den Verkaufern. 

Es iſt nicht noth, daß ich dir das beſcheinige, 
Mein Edelſtein, zu dem ich dieſes ſage; 
Mein Loos in dieſem Stuck iſt auch Das deinige. 
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Ich lief folange, bis an einem Tage 

In einer Bude wir zufammentrafen; ' 

Da war nicht Zeit zum Austaufch unfrer’ lage, 
Und hier if nicht der Ort; wir find im Hafen. 

Da wir gedachten, unjer Schifflein fcheitere, 

Hat Gott die Furcht jo Lügen wollen frafen. 
Mein Evelftein, erzähle du das Weitere! 
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Ich muß nur auch, um nicht zu kurz zu kommen, 
Wie du, zuruckgehn bis zum Welturſprunge, 
Wiewohl ich wirklich etwas bin beflommıen, 

Wie dir in deinem hoben Wellenſchwunge 
Ich's nachthun fol aus meiner dunklen Tiefe. 
So ſprach der Edelſtein mit fpiger Zunge, 

Das Meer, wie es von taujend Perlen triefe, . 
Dos Meer kann ſich nicht meflen mit der Erde, 
Ob au den Himmel es zum Richter riefe. 

Die Gluth zu löſchen auf dem Feuerherde 
Am Erdenhaus, hat flürmend ſich verbindet 
Der grimmen Wogengeilter nafje Heerde; 

Doch flurmfeit ift das Erbenhaus gegründet, 

Und durch Gebirgesichlöte, feuerfpeiende, 
Iſt feiner Feuereſſen Kraft verfünbet. 

‚Das Meer, das ungeftüm zum Himmel fchreiende, 
Kann nicht mit wilden Aufruhr übertäuben 
Die Gluth der Erde, die fich ſelb befreiende. 

Wie fih das Kalte mag damwider fträuben, 

Es muß dem Warmen die Geftaltung laffen 
Und formlos ſelbſt in Giſcht und Schaum zerſtäuben. 

Einft mochte wohl das Meer die Erd’ umfaflen, 
Damalen lag des Lebens heil’ge Flamme, 

Ein Embryo, ummidelt von dem Naffen. 

Nun ift das Kind entnommen feiner Amme;- 

Und wie fi mag des Meeres Wuth erbitiern, 
Ohnmächtig bricht fie fi am feften Damme. 


— 14 — 


Die äußern Ränder mögen wohl verwitiern, ' 
Do ſteht das Steingebäu mit feflet Kerne, 
Und ficher ſind die Pfoſten vor'm Zerfpkittern. 

Einſt kommt die Zeit, doch iſt ſie wohl noch ferne, 
Wo in fi wird die ganze Erde leuchten, 

Zum Edelſtein geworden oder Sterne; 

Denn Stern und Edelſtein will eins mir deuchten — 
Dann wird das Meer ein Perleniropfe werken, 
Den Evelftein hinſchmelzend zu umfeuchten. 

Indeſſen uber fteht im Schoof der Erden _ 

Die Wurzel feft des grünen Lebensbaumes, 
In deſſen Schatten weiden alle Heerden. 

Es freuen ich des angemefinen Raumes 
Die Edlern, daran Gott fidh groß erwieſen; 
Das Meer trägt nur Gebilde wählen Schaumes. 

Die Ungeheuer find in's Meer verwiefen,: _ 
Doch auf der Erde wandeln bie Geſtalten, 

Die Gott erſchuf in feinen Paradieſen, 

Die Gott in feiner Arch’ Hat aufbehalten, 

Und die er aud will aufbehalten künftig  . 
Vor'w Untergang im Nafien und im Kalten. 

Die Thiergeſchlechter find auf Erden zünftig,- 
Geordnet jegliches nad feinem Samen, 

Weil Gott dazu den Menjchen ſchuf vernünftig. 

Drum find die Meeresfinder ohne Ramen, 

Beil, da der Menſch ſaß, Namen auszuthäilen, 
Sie aus der Fluth zu ihm hervor nicht kamen. 

Und namlos bleiben mögen fie einftweilen, 

Bis drunten doch in den kryſtallnen Grotien 
Der Menſch fie mit der Sprache wird ereilen. 

Da-follten fie doch nicht der’ Menfchen fpotten; 
Sie follten das vielmehr im Ernſt betrauern, 
Daß fle zu ſehn nur kriegen feine Flotten, 

Richt feines Aufenthaltes fefte Mauern; 

Denn das tft unjer allergrößter Schatz: 
Die Menſchen find beſtimmt gu Erdhebauern. 
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Für diefes welch. ein Armlicher Erſatz 
Sind jene Waffermenfchen euch, unholde 
Bewohner ohne Sitt’ und fläten Play! 

Doc, gleich dem Meervolt, giebt es Meine Bode 
Am GErdſchacht auch, nur mit dem Unterſchiede: 
Sie fpielen, ftatt mit Meeresties, mit Golde. 


Bon diefen bat, was Krieg bedarf und Friede, 

- Der Menſch gelernt und lernt noch manches heute; 
Denn fie find ausgemadt die erften Schmiede. 

Sie find. auch die gebornen Bergwerkleute, 
Die ſtill das Erz erſt fördern in die Schadhte, 
Eh draus zu Tag gefördert wird die Beute. 

Benn fi der Menſch das Erz reiht nugbar machte 
Zu Ader und Gewerb, hätt’ er nicht nöthig, 
Daß er auf einer Muſchel Schiffahrt achte. 

Das zu beweilen, bin ich dir erbötig. 


10. 


Doch um von meinem Urfprung dir zu jagen: 
Ein Engel ward, wie hier von ihrem Ziele 
Die Rede, jo von feinem einft verſchlagen. 

Die Engel haben der Geſchäfte viele; | 
Wornad fie ausgehn, kann man nicht durchdringen, 
Und manchmal gehn fie auch wohl aus zum Spiele. 

Der aber mochte eine Botjchaft bringen, ' 

An Sterne einen göttlichen Beihlef; 
Er trug am Rüden und am Fuße Schwingen. 

Die an dem Rüden waren aus dem Guß 
"Bon Sonnenlicht gejchniolgen, und gewoben 
Aus Mondesftrahlen waren die am Fuß. 

Dos befte war den Augen aufgehoben; _ 

Denn drinnen war ein Lichtblid aus dem Quelle, 
Der höher fließt, al3 Mond und Sonnen, ‚oben. 
Nüdertd Werte II. 10 
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Bon feinem ‚Pfad ab bracht’ ihn feine. Schnelle; 
Er war gefommen: tief hinab. in's Dimtel, 
Eh’ er's gewahr warb vor der eignen Helle. 

Wo nie hinumter Sonn- und Mondgefuntel .. 

Gedrungen war, in eines Erdſpalts Ritze 

Verirrte fi der wandelnde Karfunkel. 


Da wmußt er rühren mit der Flügelſpitze, j 
Wo er Hindurd fi wand, dis Felſenwände, 
Und vor fih ſchoß er feines Auges Blitze, 

Er fpähte, daß er einen Ausgang fände; 
Vom Flügelſchlag und von dem Blich getroffen, 
Verwandelten fi rings die Gegenftände. 

‚Der Engel, ſchwebend, fuhr hindurch, dem · ſchroffen 
Seftein rüdlafjend feines Wandels Spuren, . 

» Und vor ihm war der Himmel wieder offen. 

- Worüber feines Rüdens Flügel: fuhren, . 
Da war der Abglanz num zu ſehn der Sonme, 
Bon Golde träufte das Geſtein, vom Puren. 

Und’wo die Flügel, die ihr Licht vom Bronne 
Des Monds gejhöpfet, im Vorbeigehn ſchweiften, 
Schimmerte Silber nun in ſtiller Wonne. 

Doch wo des Engels Blicke ſelber ſtreiften, z 
Da blieben Funken, bligender und reiner, 
Tefthangen, die zu Edelſteinen reiften. 

Von dieſes Blickes Funken bin ich einex. 


‚ıl. 

Mein Meerfräulein, mit den id) mich darf meffen! 
So wenig, als du dort in Meeres Tiefe, . 
Hab’. ih des Himmels je im Schacht vergefien. 

Wie-Gold und Gilber dort zum Spiel mid, riefe, 


.Ich hörte wenig nur darauf, ich achtete 
Sie als Geichwifter, aber. nur als ftiefe.. 
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Und wie einft drunien, wo das Duntel nacktete, 
Muh ich ‚hier oben fie am Licht noch immer 
Betrachten, wie. ich fie zuerſt betrachtete. 

Sie Kammen auch von eines Engels Schimmer; 
Ich aber bin dem Biide ſelbſt entſchienen, 

Sie find. mır feiner Fitige Geflimmer. 

Trum mad! ich niemals mich gemein mit ihmen, 
Doc; duld' ich beide wohl an meiner Geiten, 
Wenn fie ih brauchen lafjen, mir zu dienen. 

Sei das vom erflen Rang und das vom zweiten, 
Bei mir find beide von gar feinem Range, 
Wenn fie erſcheinen, um mid zu begleiten. 

Ich war mit ihnen .in den. Schadhten lange, 

Wo Kobolde ihr Spiel mit ihnen trieben; 
Mir felber war vor deren Spuk nicht bange. 

Sie trugen freilih auch nad mir Belieben, - 

Sie hatten unter fi von mir ein Munleln 
Und uchten mich in allen Felsgeſchieben. 

Doch tappen ließ ich. fie nach mir im Dunkeln, 
Und wo mir einer war gelommen nahe, 
Wandt' ich mein Licht und ließ e8 einwärts funkeln, 

Daß mi mit offnen Augen feiner jahe; 

Ich wollte mit, daß einer von dem häßlichen 
Zwergvolfe mid), das Kind des Himmels, fahe. 

Sie machten Anftalt wohl, mit ihren gräßlichen. 
Beihmwörungsformeln mich hervor zu zwingen 
Und mit Veripredungen, ganz unermeßlichen. 

Doch unberührt blieb ich von diefen Dingen. 
Ich ſollie leuchten an des Königs Throne, 
Wenn ihn das Volk am Hoftag würd' umringen, 

Ich ſollte leuchten ſelbſt an feiner Krone; 

Und könnte Höher ein Verſprechen ſteigen, 
Verſprochen hätten fie mir's auch zum Lohne. 
Doch ich, verſchloſſen, blieb bei meinem Schweigen. 
Ich wollte, wenn auch jemals einem Könige, 

Dog keinem Zwergenfönig fein zu eigen. 
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Der Zwerghaushali mijiel mir, der eintänige, 
Ter nit verbergen lann die nadte Blöke, 
Wie er auch wohl mit Zlütern fie beſchönige. 

Id dacht am meines Engels edle Gröe - 
Und fühlte, dab mich nicht fein Blid erſchaffen, 
Damit die Spufnadt ewig mid; umſchlöße. 

Ich wartete, dab von den Menſchenaffen 
Er mid zu Menſchen brächte, die, voll Mängel, 
Dod nad dem Bilde Gottes ſind geichaffen. 

Dort wollt’ ich feld ericheinen ala ein Engel. 


12. 


Der Zwergenipuf war um | mid her zerſohen, 
Gebrochen fiel ein Lichtſtrahl in die Tiefe, 

Und Menſchen fliegen kühn herab von ober. 

Viel hätte nicht gefehlt, daß laut ich riefe, 

Sie follten fommen und heraus mich nehmen 
Da dacht' ich doch, ob ich Gefahr nicht liefe. 

Und das war gut; ſonſt müßt’ id) jetzt mich ſchämen. 
Ich hätte nicht gevadht, daß meine Achtung 
Für Menfchen jo die Menſchen jollten lähmen. 

Ich ſah's in meiner nächtlichſten Umnachtung, 

Wie nächtlicher, von dunkler Gier umnachtet, 
Ihr Sinn nur in Erwägung und Betrachtung 

Ein Einz'ges zog; ich ſah es, wie man ſchmachtet 
Nach Gold; ich ſah es, wie man ftirbt nach Golde, 
Wie man’ um Gold verfauft fi und verpachtet. 

Nicht ſtehen wort’ ich in derfelben Solde, 

Die ſelbſt im Solde ftanden meines Vettern, 
Und ſchloß tief in mich ein mein Licht, das holde. 

Ich horte rings fie lärmen nun und ſchmettern, 
Hau'n, graben, ſcharren, wühlen, klopfen, pochen, 
Und. ſah fie rennen, rutſchen, kriechen, klettern. 
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Die Felſenkainmern wurden eingebrochen, 
Zertrümmert meines Wutterhaufes Pfoften, 
Berfihleudert meiner Mutter Erde Knochen. 

Sie wollten ‚nichts im Schachte lafien roften; 

Wo fich ein Erz erwittern ließ in Adern, 
Ste mußten durch, was e8 auch mochte foften. 

Sich fperren mochten die urew’gen Quadern, 
Anftemmen ſich in Zudungen und Krämpfen, 
Und die verborgnen Wafler mochten badern, 

Die Erje in Verzweiflung fid mit Dämpfen 
Und gift’gem Qualme wehren, ſich verfteden 
In tanben Kies; der Muth war nicht zu dämpfen. 

Sie ließen fich von feinem Feinde fchreden, 
Dem fliehnden folgten fie auf allen Gängen 
Und zogen ihn hervor aus allen Eden. 

So ging es vor und um mich lange Längen; 
Ich ſah es an mit tief verhaltnem Zorne, 
Doc ſtets unangetaftet blieb ich hängen. 

Ich hing im Vorfprung einer Wand ganz vorne, 
Sie hatten in die Wand auch eingejchlagen, 
Dog fie befunden von ganz taubem Korne; 

Daher fie fi mit ihr nicht wollten plagen. 

Doch, daß fie nicht ſei unnütz in der Grube, 
Mupte fie, dienen, daS Gewölb zu tragen. 

Der ftärkite Pfeiler war's, der fi) erhube, - 
Auf defien Haupt die ſchwere Dede laftete 
Der ganzen ungeheuern hohlen Stube, 

Wo man bei goldnem Hausgeräthe faftete. 

D hätte einmal einer unter allen 
Bemittert, daß ein Gaft, wie ich, hier raftete, 

Geriffen hätt’ er mich heraus mit Krallen, 

Und wenn auf ihn und all die andern hätte 
Müffen das Dad drüber zufammenfallen. 

So Aber blieb ich ruhig an der Stätte, 

Und als die Goldmin’ anfing zu vermagern, 
- Da. gingen, die gedarbt bei deren. Fette, 
Weiter zu juchen nach gehaft’gern Lagern. 
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Berfallen war der Schacht und unbefahten, 
nd.ich-in tiefer Einfamkeit geblieben, 
Wo ich nun feine Menſchen fah ſeit Iahien. 
.Da fing ich fie von neuem ah .zu lieben. 
. 3, hätte jetzt die volle Mannesblüthe 
Und liebte. mit verfländig reifen Trieben. 
Das jah. id) wohl, daß ich umſonſt mi mühte, 
Mit Lieb hinauf zu langen, wenn- hernieder 
Nicht Gott mir ſchickt' ein liebendes. Gemüthe. 
Einft rauſcht' es droben aus der Höhe iwieder, 
Als ob zu Schadt man führe, und ich zagte, 
Hernieder kommen ſah ich. Menſchenglieder; 
Daß ich ein Weilchen nicht zu leuchten wagte. 
Ich wollt” im Dunkeln, was es wär', erlaufchen; 
Da richtet’ es im Schult ſich auf und Hagte: 
O weh mir Armen! Immer hätt’ ich tauſchen 
Gern mögen mit dem Loos der Bergmannsleute, 
Die in die goldnen Schadhten niederrauſchen; 
‚: Da mid ſo menig daB Geftein. erfreute,” 

Mit welchem ich die Straßen mußte pflaftern, 
Gefallen bin ih in den Schacht nun Heite! 
Der Neid ift doch das fhlimmfte von den Laftern. 

Wie. gerne wär’ ich nun zurück zu meinem 
Geſchäfte, ja zu einem noch verhaßtern! 
Ich tauge freilich faſt mehr zu gar feinem, ' 
Da ih beim Pflaftern werd vom feinen Staube 
Auf einem Aug' halb blind, und ganz, auf. einem. 
Der Blindheit ward mein ſchwacher Fuß zum Raube, 
Und klagen muß ich hier nun meinen Jammer, 
Wo das Geſtein ihm nicht vernimmt, DAS taube. 
Nun wartet meine Frau in ihrer Kammer, 
Und komm ich nicht, wird fie das Geld bedauern, 
Das ich noch jüngft wandt' auf den neuen Hammer. 
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Den Hammer muß ich allermeift betrauern; 
Er wird fo leicht nicht einen wieder finden, 
Und kam' er nod zu taufend Straßenbauern, 
Wie mich verlorenen Dreiviertelsblinden, 
Der ihn ſtets in fo ordentlihem Takte 
Bewegte, wenn glei nicht im zu gejchwinden. 
Was hilft es nun, daß ih mich plagt’ und pladte 
Und immer wandelt’ auf geraden Wegen, 
Was auch mein Weib zumeilen feitwärts jchnadte? 
Bold graben Hätt’ ich mögen ihretwegen; 
Doch ſchlich ich nie darum als Dieb zum Schachte; 
Run lieg’ ich mitten drin, recht ungelegen. 
In Gottes Ramen, der’3 jo mit mir madte; 
WIN ich denn hier mein leztes Schläflein halten. 
Da Ichlief der blinde Mann ein und — erwachie. 
Zu mußt’ ex fi die blöden Augen halten 
Bor'm hellen Glanz, der ihm entgegenblendete: 
Ich leuchtete mit leuchtenden Gewalten, 
Indem ich freudig alle Kraft aufwendete, 
Den blinden Dann zu zwingen, daß er fähe, 
Und feines Unglüds Naht mein Lichtſtrahl endete. 
Er fam auch und bejah mich in der Nähe, ' 
Verſucht' es und konnt' ohne Müh mich brechen 
Aus dem Geftein, es war mit Yleik nicht zähe. 
Da hub das alte Männlein an zu ſprechen: 
Das Heiß’ ih mir doch wunderthät'ge Steine, 
‚Die jo den grauen Staar den Augen ftechen ! 
So hätt’ ich freilih auf den Straßen feine 
‚ Gefunden, wenn ich pflaftert” Hundert Jahr. 
Wußt' ih nur jegt, wo 'naus bei feinem Scheine! 
Er ſprach's, und mit erftarktem Augenpaar 
Umſah er fi, und bei dem Schein des Haren 
Gefteins jah er des Himmels lichtes Klar. 
sh glaube, daß es jene Spalten waren, 
Eröffnet wieder, oder nie geſchloſſen, 
Durch die der Engel einjt hindurch gefahren. 


Ed 
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Er aber. frug nicht lange, kurz entichlofjen 
Arbeitet? er zu Tag fih durch's Geſchichte, 
Mich felb mitnehmend, ſeines Glücks Senaffen. 

So förderte die Blindheit mid zum Lichte. 


14. 


Und als er mid) nad) Haus getragen brachte, . 
Bernahm jein Weib mit Staunen die Geicgidhte, 
Die er mit kurzen Worten fund iht machte. 


Sie freute ſich noch mehr an meinem, Lichie, 
Als. an des Mannes heil geword'nen Augen, ., 
Die auch vorkamen unter dem Berichte. 


Sie fing als Kenn’rin an mich zu beaugen ' 
Und ‚machte ihre Rechnung, wozu ſchicklich⸗“ 
Ich ihr und dem Hausmwejen möchte taugen. 

E3 waren die Ausfichter recht: erquidlich, 

Als ihrem lieblichen Gedankenſpiele 
Den Todesftreih der Mann gab augenblictic. 


Er jagt’ ihr troden an, worauf er ziele, 
Mi nämlich, wie ich wäre, zu verwenden 
Zu einem Knopf an feines Hammers Stiele. 


Da ſollt' ich alle Straßenpflaftrer blenden 
Mit meiner hellen Strahlen Ueberſchwange. 
Ich hatte nichts dagegen einzuwenden. 
Er langte ſchon nad) Bohrer, Feil' und Zange, 
Sammt anderni nöthigen Geräth, und eilte 


An's Werk zu gehn; da ſprach das Weib, die Schlange; 


Sie ſprach, indeß ihr ſcharfer Blick mich feilte: 


Um einen Stein, wie den, wär's Schad' und Jammer, 


Wenn man in einen Hammerſtiel ihn keilte, 
Man föhle dir den.Stein mitfammt dem Hammer; 

Denn fold ein Stein, wie der, für den ich dieſen 

Erkenn', ift jeder böfen Gier Entflammer. 
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Da blidte ich, den fie jo ſchlimm geprieſen, 
Ihr in die Augen und ich fand beftätiget 
Ihr Wort darin, da fie die Gier mir wieſen. 


Doch fie fuhr fort zu ſprechen, unerjättiget: 


15. 


„Mein Bater, der in Gott nun ruh'nde Steiger, 
Der keinen Yugenblid vom Steigen ruhte, 
Bis abgelaufen feines Lebens Zeiger, 

Hat wohl gewußt von einem ſolchen Qute, 
Wie dir es blind ift in die Hand gefallen; 
Sr hätt’ es gern erfauft mit feinem Blute. 

Sieh diefer Bluthenftröme blikend Mallen ! 
Mas Löftliches dem Erdſchooß mag entftammen, 
Der Stein bier ift das küfllichfte von allen. 


Was Silber Himmen mag und Bold mag flammen, 
Das find allein zerjtreute Yuntenblige, 
Das ganze Licht ift in dem Stein beifammen. 
Nur wer aus diefes Steines Bann mit Wie 
Den Geift des Lebens kann hervor beichwören, 
Gelangt zu alter Herrlichkeit Befige. 


Und reihe Quellen, die wir jonft verlören, 
Erpgießen dann für uns fih aus dem Steine, 
Als wie ein Brunn- aus unverfiegten Röhren. 

Bald follft du e8 begreifen, wie ich’8 meine. 

Der Stein ift todt, wenn wir ihn nicht benutzen; 
Lebendig macht ihn der Gebrauch alleine. 

So dient er wohl, den Hanımer dir zu pußen, 
Der Haushalt aber wird im Schmuße bleiben 
Und wird den Stein am Ende mit beſchmutzen. 


Wenn wir zur Thätigfeit den Kobold treiben, - 
MWird er das Haus von außen und von innen 
Ganz jhmüden müffen, daß die biimden Scheiben 
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Der Fenſter einen friſchen Glanz | gewinnen, 
. Und droben, wo die alten Schlöte rauchen, 
- Si heben eines Königsſchloſſes Binnen. 


Dann haben wir im Haufe, was wir brauden; 
Und in die Ströme, die dem Stein entfließen, - 
Sol fich verwandelnd aller Hausrath tauchen. 


Wenn Silber bier, dort Gold fi wird ergießen, 
Und um uns ber verbreiten alles Holde, . 
Soll's auch dein Lieber Hammer mitgenießen. 

- Berfilbern laß ihn dir vom Hauslobolde. 

WVergolden laſſen will ich meine Kunkeb. 

Nun haſt du Luſt zum Silber und zum Golde, 

‚Sp gieb, daß ich verkaufe den Karfunkel!“ 


\ 


16: Br 


Ihh ˖ ſchwör' es bei des Himmels Angefichte, - " 
Ich ſchwör's beim Liebesfunfeln dieſer Kerze, 
3Ich ſchwör' es bier bei meinem eig’nen Lichte, 
Bei dem fein Evelftein je ſchwört zum Schetze: 
"Daß ic, der Edelftein, die Schuld nicht Habe, 

‚Wenn die für mich in's Haus. gebrachten Erze 
Geleiteten den aus dem dunfeln Grabe 

In anderer Ahficht durch mein Licht Befreiten 
Durch ihren Ueberfluß zum Bettelftahe. 
Ich ging davon und ſah mit Schmerz vom weiten: 
Gefloſſen kam der Gold⸗ und Silberregen 

Und wandelte das Haus an allen Seiten. 
Es kam gefloſſen nicht mit ihm der Segen;. 

Sein Ungläd mit den Augen jah der. Binde, 

Der jehend war geworben blos deswegen. 


Es baut' ein glanzendes Gebau geſchwinde 


Sich auf. aus Wellenſchäumen, do die Schäume 
Zerflofien wieder dor dem Hauch der Winde. 
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66 wuchſen aus der Fluth des Blüdes Bäume, 
Allein die Fluth, den feiten Gtund erwühlend, 
Berrann und ließ zurüd die dden Räume, 

Out und Befiger mit von dannen jpühlend. 
Geſtorben ift das Weib in diefen Fluthen, 
Den heißen Durft im naffen Grabe kühlend. 

Nicht fie bedaur' ich, fondern nur den Guten, 
Der mit uneblen Steinen Straßen fteinte, 
Zufrieden, als im Schacht die edlen ruhten, 

Die dazu nur, damit er blind ſich weinte, 
Ihn jehend machten. Solches ift entſproſſen 
Aus meinem Triebe, der’s jo redlich meinte. 

Ich aber lief nun durch die Welt verdroflen. 


17. 


Du haft bereits geſprochen von den Juden, 
O Schweſter Perl’, und mas bu da erbuldet, 
Du baft bereits gejagt auch von den Buben. 
Ein gleiches Schickſal traf mich unverſchuldet; 
Das Herbe konnt’ e8 wenig mir verjüßen, 
Daß ih mi jah umfilbert und umguldet. 
Geiprungen wär’ ich gern mit nadten Füßen 
Zum Schacht zurücke, doch, einmal ergriffen 
Dom Lebensftrom, mußt’ ich die Luft nun büßen. 
Nur Eines hab’ ih nicht von dir begriffen, 
Was du gejagt von deinem Bildungsgange; 
Ich blieb, wie ich geweſen, ungeſchliffen. 
Ich rolle durch die Welt nun ziemlich lange, - 
Nicht ohne da und dort hart anzuftreifen, 
Doch nie erlag ich ihrer Feilen Zwange. 
Wohl weiß ih, daß man Steine pflegt zu jchleifen, 
Und daß es dienet, ihren Glanz zu mehren; 
Doch Hin und wieder mag aud) einer reifen, 
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Der, um: zu glänzen, kann des Schliffs entbehren; 
Und. weil ich mich als einen folgen fühle, 

So werd' ih ftandhaft mid in dem Stüd wehren. 
Sonft ſcheu' ich mich vor nichts im Weltgewähle, 
Es gilt mir glei, in welche Hand ich falle,. 

In eine warme oder eine Fühle. 

Und fei es feine Hand, jer’s eine Kralle, . . 
Ich hin auf jeden ſchlimmen Fall gerichtet, 

Weil ich gleich anfangs war im ſchlimmſten Falle. 

Auf Gutes⸗wirken hab’ ich ganz verzichtet, 

Weil ich einmal das Gegentheil erſprießen 
Daraus geſehn, ſo wie ich dir berichtet. 

Und weil ich nun mein Licht nicht kann verſchließen, 
Seit es einmal entfloſſen ſeinem Schachte, 

So laſſ' ih dem in alle Welt es fließen. 

Ich achte nicht darauf, wer auf mich achte, 

MWeil ich die Menſchen gar nicht fo befunden, 
Wie ich von ihnen den Begriff mir machte. 

Wie wenig giebt es doc verftänd’ge Kunden! 
Die Kinder greifen nach gefärbtem &laje, 

Bon dem ein Edelſtein wird überwunden. 

Doch daß auch Männer mit hochweifer Nafe 
Sich täuſchen laſſen von dem falſchen Scheine, 
Das weiß ich, und du weißt es auch, o Baſe. 

Unächte Perlen giebt's und böhm'ſche Steine, 
So täufchend, daß ich einen oft erblidend 
Selbft meines gleichen anzutreffen meine. 

Das. ift dm allermeiften unerquidend, 

Daß fih fo breit darf maden das Unächte, 
Das Aechte ſelbſt mit falſcher Scheu beftridend. 

Doch wuüßt' ih einen Weg wohl, wie die Mächte 
Des Glücks Unächtes könnten fo -verwertden, 
Daß ihnen Dank dafür das Aechte brächte. 

Huächt Berdienft giebt e8 an allen Enden; 

Das follte mit unächten Orden flimment, 
So braudte man nicht ächte zu verſchwenden. 
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Wie aber komm' ich bier zu ſolchem Wimmern, 
Wo ich, der ächte, zu ſo ächtem Throne 
Gelangt bin, daß ich kann zufrieden ſchimmern! 

Zufriedner konnt' ich's nicht an Königs Krone. 
Sp will ih denn auf ewig hier vergeffen, 

Was in der Welt mir widerfuhr zum Hohne. 

Was ich beſaß und was mich bat bejeflen, 
Zerſtoben jei e8 in der Liebe Hauche, 

Daß Feine Spur an mir mehr hafte deſſen! 

Geläutert fühl’ ich mic) vom Erdenrauche, 

Ich jehne mich nicht zu des Schachtes Tiefe, 
Wie ich mich hier in’s Meer der Liebe tauche. 

O Schwefler, du von gutem Adelsbriefe! 

Laß unf’re edlen Stimmen uns verſchlingen, 
Ob aud fein Ohr bier wäre, das nicht fchliefe, 
Lak uns der Lieb ein lautes Loblied fingen! 


18. 


Sie ſchwiegen; und id} war's, der nicht geichlafen. 
Aufhorcht' ich Taufchend von des Buſens Flore, 
Wie fie zum Doppelfingen Anftalt trafen. 


Es fang die Perle ſchmelzend zu dem Ohre, 
Der Edelſtein fang feurig zu dem Herzen. 
Da war e3 mir, als ob fi zu dem Ehore 


Geſellen mollte auch das Licht der Kerzen. 

Es fonnte vorberhand doch nichts als leuchten; 
Daß es zu Wort nicht kam, jchien e3 zu ſchmerzen. 

Sie fangen mit der heißen Stimm’ und feuchten: 
Heil uns und Heil der Liebe Lichtgewalten, 
Die trübe Todesnebel von uns jcheuchten; 


Daß wir, des Naffen Kinder und des Kalten, 
Empor gehoben zu dem Sonnenhügel, : 
Die Stimmen Elingend in einander falten! 
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Die Liebe kam, ein Kind auf gold'nem Flügel, 
Verſprach, uns zu erlöfen aus dem Drude 
Der Welt, des Markts verworrenem Geklugel. 


Sie ſah uns an; in ihres Blickes Zuche 
Ward es uns klar, wozu beſtimmt wir waren: 
Zum Schmucke des, was ſelb uns dient zum SEchmude. 


Wonach die Perle durch das Meer gefahren, 
Wonach der Edelſtein im Schacht geblitzet, 
Wonach die beiden dann in Tag und Jahren, 


Vom Weligewühl erkältet und erhitzet, 
Gerungen und geſtrebt, getrachtet haben, 
Bald zweifelnd, ob die Welt es noch beſitzet, 
Ob es im Meer, im Abgrund liegt begraben, 
Das iſt uns durch die Liebe nun gefunden, 
Und eben da wir's gar verloren gaben. | 
Sie nahm: uns aus der Hand gehäfl’ger Kunden. 
Und trug uns zu Vulkanens Teuerftätte, 
Mit dem fie fefte Freundſchaft Hält verbunden. 
Er ſchmiedete der Per!’ ein Mufchelbette, 
Darin fie ſchwebte wie in Hangematten, 
Er ſchmiedete dem Edelftein die Kette. 
Zum Schweben kam die Kett' aud ihm zu flatten, 
Gleich einem aufgehangnen Himmelfterne. 
Sie trug uns her, uns ſchwebend bier zu gaften. 
Nie dachten wir im Meer, im Erdſchacht ferne, 
Mo. wir die Bande der Natur getragen, 
Daß die der Kunft wir trügen Hier fo gerne. 
Wie jollten wir den Banden uns entfthlägen, _ 
Wo ich, die Perle, nun mit Anmuth jchiffe 
Dahier um's Ohr im neuen Muſchelwagen, 
Nicht fürchtend Scheiterung am holden Riffe, 
Und ich, der Edelſtein, planetiſch kreiſe 
Um diefes Buſens Sonnen⸗Inbegriffe? 
Uns aufgehangen hat die Liebe leiſe, 
Die über uns mit ſtillen Blicken wacht, 
Daß wir nicht werden iry in unſerm Gleiſe. 
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Sie hat uns in ihr Heiligtum gebracht 
Und. (ädelnd ung gelehrt, daß wir erfannten 
Des uns vertrauten Amtes Würd’ und Madt. 


Wir zwei elementarifhen Verwandten 
Sind hier geworben an dem Kof der Liebe 
Des Meers und feften Landes Abgeſandten ; 


Daß aller Welt e8 offentundig bitebe, _ 
Wie Meer und Erde bieten Huldigungen 
Der Liebe, der Beherrſch'rin aller Triebe. 


Drauf hat die Siebe jelh dies Lied gejungen: 


19. 


Ich bin's, die ihr lobpreiſet um die Wette, 
Ich bin es, die ihr fprecht in meinem Namen, 
Ich bin e8, deren Händ’ euch aus dem Bette 


Der Wogen und des Erdendunfels nahmen, 
Ich bin e8, die ih eure Kindheit ſäugte, 
Bon der ihr jelber habt des Lebens Samen. 
Ich war der Engel, der ſich niederbeugte 
Bom Himmel ber und jene Thräne weinte, 
Die in der Muſchel di, o Perl’, ergeugte. 
Ich war der Engel, der zu irren meinte 
Und in der Kluft die Strahlen ſchoß, von denen 
Sich einer, Edelftein, in dir verfteinte. 
Dir in der Muſchel gab ich jenes Sehnen, 


Durch defien Trieb gefteuert, du entgangen, 
O Berle, bift den lodenden Sirenen. 


Dir in der Erde gab ich das Verlangen, 
O Edelſtein, von dem fein Kobold nafchte, 
Daß du verfchmähteft, Niedrem anzuhangen. 

Und als das Wechſelſpiel der Welt euch haſchte, 
Wählt’ ich den Plag, wo, euch zufanmenbringend, 
Ich euch mit euerm Anblick überrajchte. 
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. D ihr, dem Doppelend’ der Welt entfpringend, 
Die ihr, durch mich zur Einigung: gelanget 
Und ftaunt, in meinen Preis zufammenklingend! 

O ihr, die hier an meinen Banden hanget! 

Ich ſelb auch halte jene Kette nur, - 
Wo Stern an Stern, ftatt Edelſteine pranget. 

Sch ſelber auch entfalte jene Schnur, 

An der als Perlen Welten bangen, alle 

- Entnommen aus der Muſchel der Natur. 

Wie ih mich freu’ an Stern und Weltenballe, 
Dem großen, meines ew’gen Kleides, Flinder, 
Und forge, daß fein Stüd dem Saum entfalle: 

So freu’ ih an euch Heinen mich nicht minder 
Und gebe gern aus meinem Eigenthume 
Euch Hin zum Schmud dem Liebften meiner Kinder. 

Und wie ihr Hier erſcheint zu meinem Ruhme, 
Sp laſſ' ih Perlen auch und Epdelfteine 
Sceinen zu meinem Ruhm an jeder Blume. 

Ich acht’ euch gegen Stern und Welt nicht Heine; 
Verachtet ihr auch nicht die auf der Aue, 

Die ich begabte mit nicht mindrer Reine! 

Mein Odem rief in’s Leben eu, der laue; 

And wenn mein Odem euch, der laue, rühret, 
Sp werdet ihr jelb jenen gleih zu Thaue. 

Die ihr an meinem Licht das eure jchüret, 
Entnommne feuht- und dunkelen Gebieten, 
Stolz faum das Funkeln diefer Serze ſpüret! 

Wenn ich es diefer Kerze will gebieten, 

Die ih jo gut, als end, hab’ angezündet, 

So kann fie jelbft mit Glanz euch überbieten. 
Denn meiner Wunder Macht iſt unergründet. 

O Kerze! bier befehl’ ich deiner Flamme, 

Daß durch fie flammend jei mein Preis verkündet; 

Daß die dem Erdenſchacht und Meeresichlamme 

. Entnommenen, dur) mid. verflärten Lichter: 
Erkennen, daß du ſeiſt von gleihem Stamme, 
Und es erlenne der hier wache Dichter. 


en. 
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20. 


Hoch lauſcht' ich auf, u ſchau'n das neue Wunder, 
Da, was fie längſt ſchon flille ſchien zu fobern, 
Erlaubt der Kerze worben war jefunder. 

Da war e8 mir vor ihrem hellen Lodern, 

As ob ich ſäh', in plöglichem Umſchwunge, 
Die beiden trüb’ in Schacht und Mufchel modern; 

So ſchwieg ihr Glanz vor der erwachten Zunge 
Der Kerze, die, erregt vom Strahleniporne, 

So ſprach von ihrem himmliſchen Urfprunge: 

Zwei Tropfen floffen aus zwiefachem Borne, 

Einer des Kichtes und des Waflers einer; 
Die gaben Nahrung einem Samenlorne. 

Bon beiden Tropfen war entbehrlich feiner, 

Daher fie um des Borrangs Ruhm nicht fritien, 
Ob einer edler, einer fei gemeiner. 

Sie nahmen fill den Keim in ihre Mitten; 

Da war aldbald die Blume draus entftiegen, 
Die Hub die beiden Tropfen an zu bitten: 

Daß feiner follte jemals ihr verfiegen 
Und ihre Rahrungsquellen ihr verftopfen;; 

Ste wollte fi an beide gleich fanft ſchmiegen. 

Und es verfiegten nie die beiden Tropfen, 

Und gleich fanft ſchmiegte fi die Blum’ an beide 
Mit ihres jugendlien Herzens Klopfen. 

Sie hatten an ihr ihre Augenmweide, 

Und feines Streits von ihnen ward gepflogen, 
Als wer die Blume Ichöner ſchmuck' und leide. 

Die Blume trank des Lichts und Waflers MWogen 
Und ließ beſcheiden von den zwei’n im Bunde 
Sich weben ihres Kleides Regenbogen. 

Das Waffer malte grün die Blum’ am Grunde, 
Sie malte oben brennend=roth die Sonne; 

Da war genaht der Blume jhönfte Stunde. 
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Sie war der Erde und des Himmels Wonne: 
Die Liebe jah vom Himmel und erkannte, 
Daß fie entjprungen jei aus ihrem Bronne, 

‚Daß fie in ihres Lichtes Strahlen brannte; 

Und fehrte ein vom Himmel im Gezelte, 
Das fih, fie aufzunehmen, fanft ausſpannte. 

Das Haus, das hochbegnadigte, erhellte . 
Sic) innerlich und floß von ſüßen Seimen, 

US es der Liebe Hauch im Innern ſchwellie. 

Die Liebe wirkte drinnen im Geheimen, 
Daß, wenn der Blume Todestag erſchiene, 

Ein neues Leben ſollt' aus ihr entkeimen. 

Ste rief als ihre Dienerin die Biene, i 
Dem jüßen Saft der Blum’ und farb’gem Staube 
Zu nahn, daß ihrer Kunft zum’ Stoff es diene. 

Und als der Wirid des Herbites nun dem "Laube 

- Des Frühlings den Bertilgungsfrieg erflärte, 
Da ward ihm nur das welfe Laub zum Raube. 

Doch, was der Biere Kunft gewonnen, währte. - 
DaB nahm der Liebe Finger drauf im Scherze 
Und bildet’ es, daß es ſich ſchön verklärte. 

Sie bildet’ aus demfelben eine Kerze, 

Der fie das Amt gab, künftig zu erhellen 
Mit Frühlingsichein des Winters trübe Schwärze. 

Und das bin id, ihr leuchtenden Gefellen, Ä 
‚Mit deren 2008 ich nicht mag meines taufchen, 
Da Liebeshauch mid jegt beginnt zu ſchwellen. 

Wer Aug’ und Obr hat, auf! zu ſehn, zu lauſchen! 
In mir ift Frühlingsodem, Blumenſchimmer, 
In mir ift Sonnenlicht und Quellenraufgen. 

Das alles zaubr’ ich Hier in dieſes Zimmer, 

Daß e3 für den, der Liebe fühlt, ermadjfe; 
Für jeden andern blüht und wächſt es nimmer. 

Denn nur die Liebe hat mir todtem Wachſe 
Die Kraft gegeben, lebend bier zu funkeln. 
Drum drehe bier fi) um der Liebe Adhfe 

Die Welt, die ohne Liebe wär’ im Dunteln! 
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21. 


Da rüfele die Kerze fih mit wadern 
Ainftrengungen in einem beilen Bude, 

Wie vor'm Verldſchen, flammend aufzufladern. 
Jezt ſah ich noch in ihrem Doppelſchmucke 
VDie Liebſte, und fie hielten meine Hände; 

Dann war mir’s, aldob man fie mir entrude. 
Da wandelten fi) alle Gegenftände, 

Daß es mir ward, alsob ich aufgehoben 

In eines Himmels Frühlingsreich mich fände. 
Geftirne kreiſten an den Deden oben; 

Zu Blüthenlauben mit verſchlungnen Zweigen 

Waren die Hände um mich her gewoben. 

Erft herrſchte rings ein feierlihes Schweigen; 
Dann Hört’ ich einen Yrühlingsodem gehen 
Und jah die Zweig’ und Lauben ihm fich neigen, 

Und die Beftirne jah ich ihm ſich drehen. 

36 zweifelte zu jehen und zu hören, 

Mas gleihwohl ich mich hören fühlt’ und ſehen. 
Ich hörte fingen aus dem Laub in Chören 

Bon taujend liebetrunfnen Nadtigallen, 

Und Silberquellen ſprühn aus taujend Röhren. 
Laut eiferten die toͤnenden Kryſtallen, 

Die .einen fangen und die andern rauſchten, 

Und alles war ein del Zuſammenſchallen, 

Ein Wechſelgruß, den unter fih fie taujchten, 
Deß Wiederlehr war ew'ger Preis der Liebe, 
Mit deren Haud fie fi und mich beraujchten. 

Da ih nun Alles fo dem ſchönſten Triebe, 

Der Liebe, Huld’gen jah und hörte, fragte 

Ich Tiebentbrannt, wo denn die Xiebfte bliebe. 
Da fah ic, daß ich's kaum zu glauben wagte: 

Auf einem Bett, gepfühlt von weichem Mooſe, 

Das rings ein ftiller Blumenflor umbagte, 
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Eah ih, umfädelt von des Weſt's Gelsfe, 
Die Liebfle ichlummernd in ſich ſelb ſich ijcheiegen, 
Berwanudelt in die aflerihönfte Rofe. 
Lie Buſche lauſchten und die Lüfte ſchviegen, 
Um nit die füße Nofe zu erwecken, 
Bie ihres Bufens Füllen athmend fliegen. 
Die Kerze aber jah mit einem kecken 
Blick drein, als Sonne, von des Tiſches Jinnen, 
Mit Licht die Rofe ftrömend zu bededen. 
Da ſah ich diefe höhern Glanz gewinnen; 
Mir war's, alsob an ihr was funfl’ und perle, 
Ich biidte Hin: als Tropfen Thau lag drinnen 
Der Erelftein, und außen hing bie Perle. 


22. 


Gefeffelt hielt mich ſtaunendes Verſtummen, | ‚ 
Und in Anſchauung war ich hingefunften, 
Bis aus dem Traum mich wedt’ ein helles Suminen. 

Da fah ih aus dem Kern der Kerze Funken ' 
Belebten Lichtes wimmeln, goldne Bienen, 

Die tönend ſich ergofien, liebestrunfen. 

Sie flogen nach der Roſ' und machten Mienen, _ 
Am ſußen Thau in Ihrem Kelche flüchtig 
Si Ihres Bienenrechtes zu bedienen. 

%a ward ib auf die Teden eiferflichtig, 

Ich flog, unangefochten von dem Schwarme, 
Zur Wof’ und fiißte auf den Mund fie tüchtig. 


Ta lag bie Liebſie wachend mir im Arme, 
Und alle Aauber um fie her entzitterten, 
Die Bienenfunten ftarben bleich vor Harme. 

Der Kerze logie Todeuftcahlen knitterten; 
Verloſchend, ließ fie duntel ganz das Zimmer, 
Wo fhma nur Edelſtein und Perle flitterten. 


- 
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Im Blick der Liebſten war der Liebe Schimmer; 
Sie klagte mir mit einem leifen Ache, 

Es habe fie ein Traum verftört, ein ſchlimmer. 

Da ſcheuten Perl’ und Stein der Herrin Rache, 
Daß nicht die Unart ihnen fie verweiſe; 

Und keins von beiden that, als ob es wadhe. 

Sie aber doch, als ob ſie ahne leiſe, 

Was vorgegangen, nahm ein feftes Käftchen 
Und ſchloß darein das edle Paar mit fyleike. 

So hatten die zujammen nun ihr Neſtchen, 
Wo fie ſich weiter unterhalten mochten. 

Ich hätte gern zu ihnen auch ein Reſtchen 

Gelegt der Kerze, die jo brav gefochten; 

Allein fie hatte fih im Flammenſpiele 
Des Kampfs verzehrt mit allen Lebensdodten; 

Indeß die beiden andern ohne Schwiele 
Vom Kanıpiplag gingen. Da beihloh im Herzen 

Ich auszugleichen das mit meinem Siele. 

Der Liebſten Augen macht' ih mir zu Kerzen, 
Den Stoff des Lieds als Biene draus zu faugen. 
Was euch das Lied Hier dargebracht mit Scherzen, 

Das ift gefogen aus der Liebſten Augen. 


Flor und Blauffler. 
1. 


Bezogen von der ungefehnen Hand 
Der Lenf’rin, deren Odem mich ummitterte, 
Gelangt' ich zu des dunklen Haines Rand, 


Wo eine Ausficht fi) vor mir entgitterte 
Auf eines ländlichen Gefildes Kaum, i 
Das in der Abendfonne Strahlen zitterte. 
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Da jah ich ftehn vereimzelt manchen Baum, 
Doc einer war's, der mich vor andern .reizte, 
Fernab nad eines Saatfelds Raſenſaum;« 

Der fo ein heiles Laubdach wölbend ſpreizte, 

- Alsob vom „Himmelsaug' er jeden Strahl 
In grünen ‚Spiegeln aufzufangen geizte. 

Des MWandelganges unbeſtimmte Wahl 
Entſchied in mir ſich ſchnell zu jeinen Bunften, 
‚Und nach ihm fteuert’ ich durch's offne Thal. 

Die Sonne loderte mit mildern Brunften, 

Und. unter des ertohrnen Baumes Dad . 
Dacht' ich die Gluthen vollends auszuounften. 

Doch als ic ankam, war bereit fo ſchwach 
Der Brand des Tags, daß ih, mich zu erfeifcen 
Nicht nöthig Hatte ſchirmendes Gemach. 

Dium lagert’ ich, ſtatt unter ſeine NRiſchen, 
Mich ſo, daß rechts mir frei die Sonne war, 
Und links der Baum, ich ſelber war dazwiſchen. 
Den Scheitel macht' ich der Bedeckung baar, 
Und beugt’ in's Grün mid) rückwärts mit dem Haupte, 
Bon Gras beſchattet und vom eignen Haar. ' 

Da blickte feltfam rückwärts der belaubte 
Bergwald auf mich herein ‘mit dem Rubin 

Der Sonne, den mir halb Smaragtglanz raubte. 

Doc vorne war zum Augpunft mir verliehn 
Ein Dorf, deß Kirchthurm noch im Licht fich freute, 
Da es im Rauche ſchon verſchwommen ſchien; 

Und nebenan ein Weiher, wo ſich ſcheute 
Recht laut zu werden noch der Fröſche Chor, 
Als wartet’ er bis man im Dorf erft läute, 

Und ftimmt’ einjtweilen leiſe fih im Rohr. 

Doch von der andern Seit’ herüber ſchaute 
Bom buſch'gen Hügel eine Burg hervor, 

Die abgewandt von Blid des Abends graute, 

_Und nit den Tag in’3 Angedenfen rief, 

Der jet ſchwand, jondern den, als man fie baute. 
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Da ſenkt' in’s Gras mein Haupt ſich zwiefach tief, 
Um aufzufgaun zum Himmel und zu lefen 
Bergangne Zeit in feinem blauen Brief. 

Indeß ich all das Schöne, das gemweien, 

Dort in verſchlungnen Wolfenzügen las, 
Bemerkt’ ih kaum, wie neben mir fein Weſen 

Trieb emfiges Ameifenvolt im Gras, 

Das Heine Körnlein fammelte mit Kniflern: 
Richt achtet’ es auf mich, no ich auf das. 

Tod ikund hört’ ich neben mir ein Flüſtern, 

Das leiſe wechjelnd Hin und wieder ging, 
Gleichwie ein Mährlein zwiſchen zwei Geſchwiſtern. 

Still lauſcht' ich auf, und ſah um mid fein Ding, 
Bon dem die Reden, die ich hörte, kämen, 

Bon welchen eine an zu fragen fing: 

Wie wär’ es, Schwefter, wenn wir unternähmen, 
Und uns erzählten, was ein jedes weiß? . 

Wir brauchen uns vor Hordern nicht zu ſchämen. 

Ein andres Stimmlein ſprach darauf: So ſei's. 
Warum joll nur allein auf hoher Alme 
Die Niefin Fichte rauchen Gottes Preis, 

Und an den Flüſſen Wiens die Palme? 

Wenn etwas Schönes, nur mit Unterſchied, 
Sich auch erzählen können wohl zwei Halme. 

Die Wechſelrede ſchwieg und ich errieth 
Im Ganzen jest, wen fie müßt’ angehören, 
Nur daß ich nicht die Sprecher unterfchied, 

Denn gar viel Halme flanden rings in Chören. 
Ich ſprach in mich hinein niit leilem Wort, 

Um nicht die fi befinnenden zu ftören: 

Doch wiſſen möcht’ ih, was die Kleinen dort 
Zu fagen haben, die der Staub geboren? 

Da Hub das Reden wieder an fofort. 

Tie eine Stimme fprad: St dir zu Ohren 
Die Kunde je gefommen, Schweiterlein, 

Aus alter Zeit von Flor und von Blankfloren ? 
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Antwortend ſprach die andre Stimme: Rein! 
Diec erſte drauf: So will id dir erzählen, 
Sp viel ih weiß; nur horche du mir fein, 
Daß nicht Die Lüfte, die ſich gern verhehlen, 
: , Wo Gräfer flüftern, meiner Stimme lang, 
Eh' er zu dir fommt, unterwegs dir fiehlen. 
Da hielt ih an den Odem, davor bang, 
Den Sprechenden möcht er zu ſtürmiſch weben, 
Und Hören ihrer Unterredung Gang. 
Da fing die eine an, Bericht zu geben: 
D, was ift alles ausgewandert ſchon 
-Bon diefem Boden, an dem wir noch Heben. 


D wie viel Wunderblumen find entflohtt, 
Die hier einft ftanden und an deren Stelle 
Jetzt Gräſer ſtehn, auf die man tritt mit Hohn. 
In jener Zeit war Blum’ und Menſch Gefelle, 
Und eines ftand dem andern liebend bei: 
Nahrt Blum’ und Menſch fih doch aus einer Quelle! 
Sie thaten fih zu Liebe mandherlei, 
Und die Geſchichte zeigt’3, Die ich beginne, 
Was Blumenlieb’ im Stand zu leiften ſei. 
Denn Flor und Blankflor wurden diefes inne. 
Die beiden waren felber Blumen nur, 
Erblüht auf eines Königsfchloffes Zinne; 
Und Liebe mob aus Blumen von der Ylur 
Ein feftes Band, das fo umſchlang die beiden, 
Daß nicht mit ihrem Tode rik die Schnur. --- 
Es ſaß die Königin im Land der Heiden, 
Und eine EChriftengräfin jaß bei ihr, 
Und beide nähten ein Gewand aus Seiden, 
Darein fie wirkten bunte Blumenzier; 
Die Königin aus lauter hellem Faden, 
Die Gräfin aber nahm nur blaffen fchier. 
Zur Gräfin jprad) die Königin mit Griaden: 
Ich ſehe dich die Blumen, die du haft 
.' "Geftitt mit Händen, ſtets mit Augen baden. 
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Bas drüdt dein Gerz fir ungefehne La} 

Das fage mir mit Worten, flatt mit Fähren, 

Bern ſolches Reben dir nicht if verbaßt. 

Die Gräfin ſprach: Ich fol ein Kind gebähren, 
Und todt ift der Gemahl, für den ich's trug, 
Und Sclavin bin ich felbft, die es fol nähren. 

Das weißt vu felber, Königin, genug, 

Well du mid fo empfingft aus Händen deines 
Gemahls, der meinen jüngft im Krieg erfchlug. 
Die Kön’gin ſprach: Das weiß ich und bewein’ es; 
Doch jage, wann du haben wirft dein Kind? 

Sie ſprach: Zur Zeit des nächſten Frühlingtſcheines; 
Zu Oftern, warn die Au'n voll Blumen find. 

Die Kön’gin drauf: Auch mir ſchlaft eins im Kerzen, 

Das wiegen ſoll derſelbe Frühlingswind. 

Die Grafin: Mein's iſt nur ein Kein der Schmerzen, 
Der auf wird gehn zum Weh; dein’s tft ein Sproß 
Des Glüds, dem leuchten werden Freudenkerzen. 

Die Königin: Zwei Blumen find es bloß, 

Ob nun mit bitterm oder füßem Seime 

Der Himmel einft zu tränten fie beichloß. 

So jpradden fie, und jaßen ftill daheime. 

Und als der Lenz um Oftern warb erwedt, 

Erwachten auf den Fluren alle Keime, 

Die feit dem Herbfte Tagen dort verftedt; 

Und auch die beiden edlen Keim’ erwadhten, 

Die zweier Mütter Schooß noch hielt bedeckt. 
Als nun die zwei ans Licht zwei Kinder brachten, 
Da war e8 wie ein Wunder anzufehn, 

Denn beide waren Blumen gleich zu achten. 

. Schwer war's zu unterfäheiden die und den. 
Geboren war der Königin ein Knabe, 

Ein Mägdlen aber aus der Gräfin Wehn. 

Die Gräfin jah ihr Kind, und ging zu Grabe, 
Zum Leben aber ging die Königin. 

Sie nahnı auf ihren Arm die Doppelgabe, 
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Und trug fie gleich zu ihrem König hin. . . 
Der König aber rief mit lautem Schale: 
Nun ſprecht ihr alle, deren Fürſt ih bin, 
"Mit welchem Namen, der mir wohlgefalle, 
Soll man die Kinder nennen nach der Zeit 
Der Blüthen, die fie bracht' in unſre Halle? 
Du ſprachen, die es hörten, ohne Streit: . 
. Der Yunfer, Herr, muß beißen Flor ıhit Ramen, 
Und Blankflor muß geheißen jein die Maid; 
Weil fie wie Blumen unter Blumen famen. . 
Denn Flor beveutet Blum’ und Blankflot ja 
Weißblume, wie belannt ift Herrn und Damen. 
Und alfo hießen fie nun fern und nah; . 
Und Niemand wagte Lügen wohl zu ftrafen 
Den Namen beider, wer die beiden ſah. 
Wenn man fie an der Amme Bruft jap ſchlafen, 
Und fie für einen Strauß von Blumen. bielt, . 
Erkannte man, wie jehr die Namen trafen. 
Sie haben unter Blumen drauf geſpielt, 
Und eines immer nach des andern Mienen, 
Als nach den ſchönſten Blumen, hingeſchielt. 
Und alle Blumen, wo die zwei erſchienen, 
Berjammelten um fie gehorfam ſich, 
Und fchienen nur beftellt, fie zu ‚bedienen. 
Ein Heer von Blumen war’s, das nie entwid, 
Das Stand auf ihren Wangen, fie zu. hüten ; 
Ein andres, das um ihre Lippen ſchlich, 
"Und lächelte. Wer glaubt’ e83 Es hemühten 
Selbſt Blüthen fi in ihren Mund hinab, 
Um draus hervorzugehn als Redehlüthen: - 
Alswie mit unſichtbarem Zauberftab : - 
Berührend, wandelten zu Blumenjchaaren 
Sie alles, was fi) naht’ und fie umgab. 
Sie jelber waren Blüth’ an Aug’ und Haaren, 
Und‘ Blüthe war, was fie geträumt, gedasht, 
Bluth' alles, was fie hatten, was fie waren: 


r 


y 
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Bluih' auch war jeder Tag und jede Nacht, 
Der ihnen zog vorüber, fie umfchlingend 
Mit immer blüthenvollrer Pracht und Mad; 
Nie Blüthen nehmend, und fiel Blüthen bringend, 
Mit fühen Blüthenbanden taujendfad 
Die Herzen beider an einander zwingend; 
Bis man fie plögli aus einander brach. — 
Soweit gelommen war die leife Kunde, 
Da ward des Halmes lettes Mort ein Ad. 
Und felber ſchwebt' ein Ah auf meinem Runde; 
Doch ſcheut' ich mich die zwei zu unterbrechen, 
Und fenfzte darum nur im Herzensgrunde, 
In Hoffnung, daß fie jollten weiter ſprechen. 


2. 


Der Heidenkönig ſprach zur Königin: 
(So ſprach der eine Halm zum andern weiter) 
Mein Blumenkind, der Flor, Liegt mir im Sinn. 


Ich hoffte wohl, er fol’, ein rüft'ger Streiter, 
Erringen höchſten Preis im Ritterthume; 
Die Hofinung geht je mehr und mehr zu Scheiter. 
Das ift zu hoffen hier von feinem Ruhme, 
Mo nur zu fürdten ift, daß im eintönigen 
Spiel unter Blumen er fi) ganz verblume? 
Tu wollteſt es als Mutter ftet3 beſchönigen; 
Do erniter muß ich jegt auf meinem Stuhle 
Borjorge thun, wies Vätern ziemt und Klönigen. 
Schon als der Knabe gehn follt’ in die Schule, 
Um dort nad) Brauch zu lernen gut= und fittiges, 
Verlangt’ er immer feine junge Buhle 
Dabei zu haben; wider Willen litt ich es. 
Da thaten fie in goldenen Buchſtaben 
Mit weihen Kielen eines Taubenfittiges 
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Nichts als verichlungne Namenszüg' eingraben; 
Und was dabei — Gott weiß e8, denn nicht wei ich e8 
Sie da in's Herz fi) eingegraben haben! 

Dann, flatt zu üben in den Büchern fleifiges 
Berlefen, laſen fie im Feld zuſammen 
Blumen zum Kranz; ein ſchönes Leſen heiß’ ich es, 

Daraus man auf kann Iefen ſuüße Ylammen. 

Dem Knaben und dem Mädchen ſcheint num freilich es 
Wohl anzuftehn, doch ich muß e8 verdbammen. 

Um zu verbüten, daß ſolch ungedeihliches N 
Blumengetändel nicht in’s Unkraut wachſe, 
Tret’ ich dazwiſchen denn und raſch zertheil' ich es. 

Da ſprach die Königin, erbleicht zu Wachſe: 

Willſt du gewaltſam dieſe beiden ſcheiden, 
Die eins ſich drehen um des andern Achſe? 

Zwei Blumen Eines Stengels ſind die beiden, 

Die gegenſeits ſich ſind zum Blühn vonnöthen, 
Und keine kann der andern Trennung leiden. 

De ſprach der König ſchnell mit Zornerrdthen: 
Die Unzertrennlichleit will ich erkemen; 

Sie zu erproben, will ich eines töbten. 

Die Kön’gin ſprach: Die Prob’ ift Hart zu nennen; 

Wenn ihre Trennung nicht ift zu verhüten, 
Magft du fie lieber doch lebendig trennen. — 

Für Blankflor aufzujuchen neue Blüten 
Ging unterdeß auf Waldeswegen Flor, 

Den Sturm nicht ahnend, der begann zu wäüthen. 

Da jagten ihm e8 Blumen leife vor: 

Du gehft bier Tehlehte Blumen zu gewinnen: 
Daheim verlierft du eine fhön’re, Thor. 

Auffprang er und zum erften Mal nicht innen 
Ward er, daß Blumen er zertrat im Lauf; , 
Heim kam er, aber Blankflor war von Hinnen. 

Geboten hatte man fie zum Verlauf 
Kaufleuten, die von da nad Rom fie brachten. 
Und andre bradten weiter fie darauf - 
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Rah Babylon. Wie viel des Golds aus Schachten 
Für fie gegeben warb und andres Gut, 
Ward mir erzäßlt, doch Ionnt’ ich drauf nicht achten. 
Flor aber that, wie Blumenliebe thut: 
Er jenfzte Duft und meinte flatt der Thränen 
Yus feinen Augentnospen Rofenblut. 


Verzweifelnd rief er Löwen und Hpänen: 
Blutdürſtige, verjagt nicht mein Geheiſch, 
Kommt und zerfleifchet mich mit euern Zähnen ! 

Ihr Adler, die ihr jaget mit Gekreiſch, 

Kommt und entführet mid) in euern Krallen! — 
Doch Löw’, Hyän’ und Adler freſſen Fleiſch, 

Und eine Blume ſchien Flor ihnen allen; 

Drum ward von ihnen ihm kein Leids gethan, 
Und wider Willen mußt' er weiter wallen. 

‚Ein Grabmal fand er ſtehn auf grünem Plan, 
Das man erbaut hatt’ ihm zum Hintergange, 
Und eine goldne Aufſchriſt ftand daran: 

Blankflora ruht in dieſes Grabs Umfange, 

Die, als fie jpielend unter Blumen ſaß, 
Gefloden warb von einer gift’gen Schlange. 

Als Flor hinzutrat und die Aufſchrift las, 

Sprad ihm in's Ohr mit liſpelndem Geräujche 
Ein Windeshauch: Nicht Blankflors Grab ift das. 

Gib Acht, daß man nicht deine Liebe täujche! 
Nicht dazu ijt’s, daß Gott den Schlangen gab 
Ihr Gift, daß Liebe ſtürbe dran, jo keuſche. 

Und ulg nun Flor jah auf die Gruft herab, 

Und fah, daß an ihr ftanden feine Blumen, 
Da rief er ſelbſt: das ift nicht Blanfflors Grab; 

Es würde jonft gewißlich fich beblumen: 

Denn, wenn nicht Blumenlieb’ ift ein Gedicht, . 
Wo Sollten Blumen blühn als bei Weißblumen ? 

Drauf wieder, als er hob ſein Angeficht, 

Und Blumen ſah rings auf der Erde stehen, 
Rief er: Ihr Grab ift noch auf Erben nid; 
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Nichts als verfchlungne Namenszüg’ eingraben; 

. Und was dabei — Gott werk es, denn nicht wei ich es, 
. Sie da in's Herz fi eingegraben Haben! 

Dann, flatt zu üben in den Büchern fleifiges 
Verleſen, Iafen fie im Feld zuſammen 
Blumen zum Kranz; ein ſchoͤnes Leſen heiß' ich es, 

Daraus man auf kann Iefen ſüße Flammen. 

Dem Knaben und dem Mädchen jcheint num freilich‘ es 
Wohl anzuftehn, doch ich muß e8 verbammen. 

Um zu verhäten, daß ſolch ungedeihlicheäs 

Blumengetändel nicht in’ Unkraut wachſe, 
Tret’ ich dazwiſchen denn und rajch zertheil? ich es. 

Da ſprach die Königin, erbleiht zu Wachſe: 

Wilft du gewaltfam diefe beiden jcheiden, 
Die eins fi drehen um des andern Achſe? 

Zwei Blumen Eines Stengels find die beiden, 
Die gegenfeits fich find zum Blühn vonnötßen, 
Und feine fann der andern Trennung leiden. - 

Da ſprach der König ſchnell mit Zornerröthen: 

Die Unzertrennlichkeit will ich ertennen; 
Sie zu erproben, will ich eines töbten. 

Die Kön’gin ſprach: Die Prob’ ift Hart zu nennen; 

Wenn ihre Trennung nicht ift zu verbilten, 
Magft du fie lieber doch lebendig trennen. — 

Für Blankflor aufzufuchen neue Blüthen 
Sing unterdeß auf Waldeswegen Flor, 

Den Sturm nicht ahnend, der begann zu wüthen. 

Da fagten ihm e8 Blumen leife vor: 

Du gehſt hier ſchlechte Blumen zu gewinnen 

Daheim verlierſt du eine ſchön're, Thor. 

Auffprang er und zum erften Mal nicht innen 

Ward er, daß Blumen er zertrat im Lauf; , 
Heim kam er, aber Blanfflor war von Sinnen. 

Geboten hatte man fie zum Verkauf | 
Kaufleuten, die von da nah Rom ſie brachten. 
Und andre brachten weiter fie darauf - 
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Reh Babylon. Wie viel des Golds aus Schachten 
Für fie gegeben ward und andres Gut, 

Ward mir erzählt, doch konnt' ich drauf nicht achten. 

Flor aber ihat, wie Blumenliebe thut: 

Er jeufzte Duft und meinte flatt der Thränen 
Aus feinen Augentnospen Rojenblut. 

Berzweifelnd rief er Löwen und Hpyänen: 
Blutbürftige, verfant nit mein Geheiſch, 
Kommt und zerfleiichet mic mit euern Zähnen ! 

Ihr Adler, die ihr jaget mit Gekreiſch, 

Kommt und entführet mich in euern Krallen! — 
Doch Löw’, Hyän' und Adler freien Fleiſch, 

Und eine Blume ſchien Flor ihnen allen; 

Drum warb von ihnen ihm fein Leids gethan, 
Und wider Willen mußt’ er weiter wallen. 

Ein Grabmal fand er ſtehn auf grünem Plan, 
Das man erbaut hatt! ihm zum NHintergange, 
Und eine goldne Aufſchriſt ftand daran: 

Yankflora ruht in diefes Grabs Umfange, 

Die, als fie jpielend unter Blumen jaß, 
Geflodden ward von einer gift’gen Schlange. 

Als Flor Hinzutrat und die Aufichrift lag, 

Sprad ihm in’s Ohr mit lijpelndem Geräuiche 
Ein Windeshauch: Nicht Blankflors Grab ift das. 
Gib Acht, dag man nicht deine Liebe täujche! 
Nicht dazu ift’s, daß Gott den Schlangen gab 
Ihr Gift, daß Liebe flürbe dran, jo keuſche. 
Und ulg nun Flor ſah auf die Gruft herab, 
Und ſah, daß an ihr ftanden feine Blumen, 
Da rief er ſelbſt: das ift nicht Blankflors Grab: 

Es würde fonft gewißlich fich beblumen: 

Tenn, wenn nicht Blumenlieb' ift ein Gedicht, 
Wo follten Blumen blühn als bei Weißblumen ? 

Drauf wieder, als er hob fein Angeſicht, 

Und Blumen jah rings auf der Erde Stehen, 
Nief er: Ihr Grab ift noch auf Erden nidt; 
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13 3. 
Der König in dem Lande Babylon, 
Der um fein Gold erhandelte Blankfloren, 
(Buhr die Exrzähl’rin fort mit reinem Ton) 
Verſchloß fie drauf in feines Schlofſes Thoren, 
Und warb mit neuen Gold um ihre Huld, 
Doch all ſein Gold und Werben war verloren. 
Der König ſprach in wilder Ungeduld: 

Erworben hab’ ich nichts mit meinem @olbe;. 
Liegt an mir oder an dem Gold die Schuld, 
Daß ih mir Hold nicht machen kann die Holde? — 

Die Schuld lag nicht an ihm und nit am Geld 
Sie lag an mander jhönen Blumendolbe. 
Denn zur Gefangnen fam aus Wald und Feld. 
Heteingewandelt eine Blumengilde, 
‚Und jede Blume war ein Heiner Held, 


Der vor Blankfloren ftand mit einem Schilde, 
Sie ſchirmend vor des Königsgolds Gewalt, 
Blankfloxen zeigend ihren Flor im Bilde. 
Das fland mit feiner blumigen Geftalt 
Berjüngt in taujend Blumen, duftentzündet, 
Saanft hauchend, daß nit ihre Gluth ward kalt. 
„O ihr, mit mir von Jugend-auf verbündet, 
Und, ad, mit ihm! ob euch die Rede fehlt, . 
Verfteh’ ich doch, was ihr von ihm mir fünbet. 
O ſo, wie ihr mir jet von ihm erzählt, 
Bitt' ich euch, wo er irgend euch erjcheinet, 
Daß ihr ihm Kund’ auch nicht von mir verhelt. 
Ihr Schmetterlinge, die ihr Blumen ſcheinet, 
Die AH von ihrem Stengel losgeriflen, 
Durch deren Botenſchaft ein Paar vereinet 
Bon Blumen wird, die jonft fi würden: miſſen; 
Iſt feiner, der von diejer Blum’ ausfliege, 
Und thue Tloren, wo ich bin, zu wiſſen?“ 
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Eie rief's; es ruht’ auf ihres Bufens Wiege 
Ein Strauß indeR, der fill an feinem Ort 
Zu warten ſchien, bis die Gebiet'rin ſchwiege. 
Denn als geſprochen war das Icekte Wort, 
Begann der Strauß fi wie mit leilem Schauer 
Zu regen, und ein Platt von ihm flog fort, 
As Schmetterling, hin über Wal und Mauer. 
A daß ihn Blankflor felbft nicht fliegen ſah! 
Sie ſtünde dann nicht jo verſenkt in Trauer. 
Ihr eigener beſchwingter Wunſch iſt's ja. 
O daß der Menſch, unhüllt von feinen Träumen, 
Dft jelbft fein Glück nicht fiehet, ihm fo nah. 
Der Schmetterling wird aber doch. nicht fäumen 
Mit dem ihr unbewußten Botengang, 
Und fuchen ihre Lieb' in fernen Räumen. 
Der Sylphenbote läßt im raſchen Drang, 
Wie gern er hätt’ einmal im Flug gefogen, 
Bon keiner Blum’ am fchönften Bergeshang 
Sich Ioden, bis er, ohne Raft, geflogen 
So meit, wo Flor von langer Wanderſchaft 
Ausruhte, müd’ an eines Baches Wogen. 
Er lag in Blumenmitte ganz erichlafft; 
Als er den Liebesherold kaum erblidte, 
Verſpürt' er gleich zum Wandern neue Kraft. 
Er konnt' e8 wohl errathen, wer ihn jchidke. 
Mit Muth entjchloß er fich, ihm nachzuſchreiten, 
Und gaufelnd vor ihm her flog der Geflidte. 
Er ſchritt, und Blumen dritten ihm zur Seiten 
Ws Dienftgefolg, und immer wachſend ſchloß 
Sich rings der Haufen an, ihn zu begleiten. 
Sp zog er mit dem wunderbaren Troß, 
Bis er nad) unterfhiednen Tag» und Nächten 
Kam glüdlih an vor'm Babylon'ſchen Schloß. 
Da ward er von denjelben Schidjalsmächten, 
Die ihn hierher gezogen, feitgehalten; 
Da ftanden feit zur Linken und zur Rechten 
Rüderts Werte III. 12 
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Die Blumen auch in freundlichen Geſtalten. 

Der Schmetterling flog auf zum Giebel flitternd, 
Wo feine Schwingen heil in Licht zerwallten; 
Und Flor ftand lauſchend, Himmelsnähen witternd. 
Da jah er, wie fih Wall und Mauer bob, 

Mit ehrnen Pforten ihm jein Glüd verbitternd. 

Sein armes Herz verzagte ſchier darob; 

Wie jolt’ er denn mit feinen Blumenwaffen 
In dieſe Felſenſtoffe, ftarr und grob, 

Sich irgend Eingang hoffen zu verfchaffen? 
Do, wenn es heißt: Ein Gott beichloffen hat's, 
Sp müflen Mauern, auch dreifache, Hoffen. 

Er dachte feines Blumengeldvorrathz, 

Nahm eine Perl’ und warf fie an die Pforte 
Des erften Mauerrings, und Wirkung that's. 

Denn glei fand eine Pförtnerin am Orte, 
Die ließ ihn ein in’s erſte Thor, er Tieß 
Daflir die Perlen ihr aus feinem Horte. 

Und als fi jet das zweite Thor ihm wies, 
Warf er daran mit einem Cbdelfteine, 

Und auch die Wirkung nicht verfehlte Dies. 

Aufſchloß der Pförtnerinnen wieder eine, . 

Und nahm dafür die Ebelftein’ ihm ab; 
Vor'm lebten Thore ftand er nun alleine. 

Was giebt er bier, da er ſchon Alles gab? 

Auch dieſes Thor wird, das iſt zu ermeſſen, 
Sich ihm nit aufthun ohne Zauberftab. 

Er aber hat verſchenkt, was er bejeflen; 

Und jeinen Schaf durch Thränen zu ergänzen, 
Hat ex diesmals vor lauter Luft vergeſſen. 
Weil ſchon der Tag ift an des Abends Gränzen, 

Entſchließt er fi, vorm Thor zu übernachten, 
BIS es im neuen Morgenroth wird glänzen. 

Hinlegt’ er fich, und feine Blumen machten 

Si unter ihm zu einem weichen Bette; 
Doch einige von ihnen ftellten Wachten, 
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derfgliehend um jein Lager eine Kette, 
Daß feinen Schlaf kein Nachiwind lönnte Rören; 
Die. andern fchliefen mit ihm um die Wette. 


Doch ein’ge auch, die ſonſt geübt in Ghören 
Zu fingen waren, fangen wie im Traum 
In feinen Traum, was lieb ihm war zu bören. 


Wovon der Flor geträumt hat, weiß ich kaum; 
Doc griff er oft im Schlaf nad Blüthenranten 
Umber auf feine Lagers duft’gem Raum. 

Draus bat er wohl in feinen Traumgedanlen 
Gewoben eine Xeiter, ſchlank und leicht, 

Zum Himmel reihend über alle Schranten. 


Die hat wohl auch zum Thurm hinauf gereicht, 
Wo Blankflor ſchläft, und auf den blum’gen Sprofien 
Der Leiter fleigt er jegt zu ihr vielleicht, 


Bon der er war im Wachen ausgeſchloſſen. 
O gebe doch jedwedem Menfhentind, 
Das noch fein Glück nicht wachend bat genoflen, 


Ein guter Gott jold einen Traum geichwind, 
Und laſſ' e3 nicht dabei an Blumen fehlen, 
Die gern den armen Menſchen hülfreich find. 


Da jo im Duft des Traums fi zu vermählen 
Dort Blum’ und Menj die ſchönſte Anftalt trafen, 
Was fol ich Hier mich fort zu reden quälen? 

Viel beſſer wär’ es aud, wir gingen jchlafen, 

Da ringsum imnıer ftiller wird die Au, 
Und heim ſchon treibt der Hirt mit jeinen Schafen. 

Doch willſt du, liebe Schwefter, erft genau 
Berichtet fein, wie ſich die Dinge wenden, 

So reihe mir zuvor noch einmal Thau; 

Dann will ich die Geſchichte dir vollenden. 


— 180 — 


4. 


Hoch ſtand die Sonn', als Flor noch lag und ſchtief; 
Da ſah die treteſte Dienerin Blankflores 
Herab vom Söller ihres Thurms, und rief: 

Was ſeh' ich dort, und nie ſah ich zuvor es! 
Was iſt für eine Blumenkolonie 
Gewandert an die Schwellen unſres Thores? 

Geſellinnen, es wäre Schad' um fi, 

Wenn ungenützt ſie dort im Staub verdörbe, 
In unſerer Gebiet'rin Zimmern hie 

An ihrem Blick nicht ſchönern Tod erwörbe. 
Gleich geht hinab, und bringt mir in ‚den Saal 
Die Blumen ber im größten eurer Körke. 

Da fliegen-eilends von dem Thurm zu Thal 
Blankflorens leichtgefinnte Dienerinnen | 
Und faßten ein.der Blumen ganze Zahl, 


Den Flor zugleih, und feine ward es innen: 
Raſch trugen fie, nicht fühlend fein Gewicht, 
Den Schlafenden in feines Glüdes Zinnen; 

Wohin im Schlaf (def gab ich dir Bericht) 

Sein Plumengeift bereits war aufgeflogen, 
Allein fein Blumenkörper ſelbſt noch nicht. 

Doc ‚der hat eben auch nicht ſchwer gewogen ; 
Das war an feinen Träg'rinnen zu jehn, 

Die fih mit ihrem Korbe wenig bogen. 

Sie ließen drauf den Korb im Saale ſtehn; 

Und als aus feinem Traume Flor erwachte, 
Wußt er verwundert nicht wie ihm geſchehn. 

Du denfft wohl, daß Berwundrung es ihm brachte, 
Daß er nun feiner Kiebften war fo nah? 
Nein, daR fo fern, war's, was ihn wundern machte. 

Denn näher war er dort im Traum ihr ja, 

Als Hier, wo er, wenn ihre Näh' auch fühlte, 
Doch fie mit feinen Augen ſelbſt nicht jah. 
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Darob er ih in feine Blumen wählte, 

Ein Grab hätt’ er fig wühlen mögen gern, 
Daß e8 die Bruft mehr als ein Bett ihm fühlte. 

Doch Blankflor ſaß im andern Saale fern, 

Richt auf den Korb voll Blumen achten wollend, 

. Weil fie noch nicht geahnet feinen Kern. 

Yu ihren Dienerinnen ſprach fie ſchmollend: 

Ihr bringt mir täglich einen neuen Troß - 
Bon Blumen ber, die, mir gefallen ſollend, 

Mir doch Verdruß nur machen Tönnen bloß. 

Die Blumenart, die Lieb if meinem Herzen, . 
Sie wächſt nicht Hier um dieſes wilde Schloß: 
Und. daß fie Hier nicht wäh, das macht mir Schmerzen. 

Da ſprach zu ihr die treue Dienerin: 
So möge mir der Sonne Strahl ih ſchwärzen, 

Wenn ih im Stande nit zu finden bin 
Die rechte Blume noch, die aufzubellen 
Bermdge meiner Herrin dunklen Sinn. 

Die Blumen, die heut Nacht an unfre Schwellen 
Gewandert find, wo hat ein Aug’ erblidt 
Co ſchone je in Gärten und an Quellen? 

Gewiß Hat fie ein Bott uns hergeſchickt. 

Laß ſehn, ob ich von ihnen dir auswähle 
Nicht irgend eine, die dein Gerz erquidt. 

So rief fie aus und eilte dur die Säle, 

Im Flug erwägend, welder Blume Echmud 
Wohl eigentlich der lieben Herrin fehle. 

Hin trat fie an den Korb, und ſah — ein Zud 
Des Schreds durchfuhr fie, als fie Flor ſah liegen. 
Mo wär’ ein Weib, das je jold einen Spuk 

Eo unverhofft geſehn hätt’ und gefchwiegen ? 

Bas Wunder aljo? Jener war ein Schrei 
Entflohn, eh fie ihn laſſen wollt’ entfliegen. 

Ta ſprang der Mägde ganze Schaar herbei, 
Des Schredenrufs Bedeutung zu erfragen. 
Sie ſprach behend: Geht nur, es ift vorbei. 
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Da ich hier wühlt' in dieſen Blumenlagen, 
Hab' ich geſtochen mich an einem Dorne, 
Doch die Berwundung hat. nicht viel zu ſagen. 
Wie zierlich Ichöpft aus der Erdichtung Borne 
Richt FFrauenkunft!— „Zum Garten ſchnellen Flug's! 
Holt Blumen ber von beſſerm Schrot und Korne! 
Denn bier im danzen Korb ift wenig Hug’s; 
Geſchwind, und Holt in neuen Körben neue!” 
Sie gingen hin, unachtſam des Betrugs. 
Do zu Blankfloren trat die Magd, die treue: 
O jüße ‚Herrin, jegund dent’ ich doch 
Zu haben eine Blume, die dich freue; 
Die dort im Korb zu unterft fih verkroch. 
Komm felbft, fie draus an's Licht hervorzuheben; 
- Für deine Magd iſt.dieſes Unıt-zu bach. 
Blankflora ſprach: Vermagſt du mir zu geben 
Die eine Blum’, um die ih Schmerzen Litt? 
‚Die ireue Magd ſprach: Herrin, ja die eben; 
Wenn nicht mein Gerz mich trügt. O komm nur mit! 
Blankflora jprach: Das joll dir nicht gelingen; 
Um deine Blume thu' ich feinen Schritt. 
Da ſprach die treue Magd mit Händeringen: 
So muß ich denn, o jeltiames Geſchick, 
Zu item eignen Glüd die Herrin zwingen! 
Aus Blumen wand fie eilig einen Strid, . 
Und zu Blankfloren tretend, die ſich firäubte, 
Schlang fie ihn um ihr blumiges Genid; 
Und durd den Saal hin zug fie die Betäubte, 
Bis zu dem Orte, wo verdedt lag Flor 
In feiner Wiege, die von Düften ſtäubte. 
De fiel von Blanfflors Augen ab ein Fler, 
Ein neuer Flor umhüllt’ ihr die Gedanlen, 
Und niederfant fie in den Blumenflor.‘. 
Ein Doppelpyaar von Armen ward nun Ranken, 
Die in einander zu verwachfen trachteten, 
Und Lippen Relde, die einander tranken. 
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D wie in langen Zügen die Verſchmachteien 
Sich wechfelfeitig zu erquiden hatten, 

Die diefes unlängft noch unmöglich achteten! 

Die treue Magd, die froh des jühen Gatten 
Die Herrin ſah, ftand, ſich am Anblick labend; 
Dann wandte fie den Blick und trat in Schatten. 

Die Sonn’ am Himmel auch, gefehen habend 
Die zwei Vereinten, gleichfalls ab ſich wendend 
Bon ihnen, ging und ließ zurück den Abend. 

Sie wechſelweiſ' mit ihren Licht ſich blendend 
Umfingen fi, wie um ſich nie zu trennen; 

Bis Blankflor ausrief, die Umarmung endend: 

O Freundin, oder wie fol ich did nennen? 

Bon der.ich diefe Liebesblum’ empfangen ; 
Daß es die rechte fei, kannt du erkennen. 

O tönnt’ ich's lohnen dir mit goldnen Spangen! 
Doch hab’ ich nichts von Bold als meine Liebe, 
Und die muß, fiehft du, ganz an dieſem bangen. 

Die treue ſprach: Wenn ih das Schidfal ſchriebe, 
Ich fügt’ es, daß von diefen goldnen Sachen 
Den jhönen Glanz euch feine Zeit zerriebe. 

Doch um dem Spiel ein Ende nun zu madıen, 
Nehmt Lieb’ und Liebften mit in eure Stammer; 
Ih will im Saal hier mit den Blumen wachen. 

Da Hub fih von den Blumen an ein Jammer, 
Als fe das Paar ſah'n, das, ſich Luft zu pflüden, 
Hin ging, geführt von Amor, dem Entflamnter. 

O ſolche Luft mag doch nicht Blumen glüden, 

Wie heiß fie auch in Liebesodem glinmen, 
Als wo zwei Menſchen an das Herz fi drüden; 

So hoch mag wohl des Engeld Traum nicht klimmen. 
So fingen on die Blumen von den Glüd 
Der Liebenden ein Brautlich anzujtimmen. 

Da kam det Dienerinnen Schaar zurüd, 

Die Blumen fuchen wollten in den Garten, 

- Und dort gefunden hatten nit ein Stüd. 
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Worauf auch jollten dort die Blumen warten, - 
Die jetzt um Flors und Blankflors Brautgemad) 
Berjammelt waren, ihnen aufzuwarten? 


Die treue Magd rief ihnen zu und fprad: 

Leif’ aufgetreten! Schuhe Iosgebunden! 
Als ihr hinaus wart, hab’ ich doch hernach 
Die Blüme für die Herrin noch gefunden,’ 

Die fie vor lauter Luft zu Bett mitnahm, 

Um dort daran.die Nacht⸗durch zu gefunden; 


Als ob die Blume wär’ ein Bräutigam. 
Seht ihr zur Ruh; ich bleibe noch und weile 
Hier an dem Korb, aus dem die Blume kam. 


Ich will in ihm doch juchen eine Weile, 

Ob ſolche Blume, wie für fie ih fand, . 

Ich nicht für mi auch find’ an meinem Theile. 
Die Mägde gingen fort in Unverftand; 

Zurüd blieb’ jene, vor dem Heiligthume 

Der Liebe wachend an des Korbes Rand; 
Allein im Korbe fand fie feine Blume. 


5. 


Wenn irgend fi in diefer Einſamkeit 

Ein Abendwind verftedt hält, um zu laufchen, 
Der jegt ein aufmerfjames Ohr mir leiht, 
Und eh’r nicht will, als bis ich ende, rauſchen; 


Wenn irgend ihr, o Bäum', herab euch laßt 

So tief, wo winz'ge Halme Worte tauſchen; 
(DO jenfet nur theilnehmend einen At!) . 

"Wenn irgend gar zu dieſem Unterreden 

Ein Menſchenherz ſich findet ein alis Gaſt: 
So bitt' ich von euch allen einzeln jeden, 

Daß er's mir wenden wolle nicht zum Arg, 

Wenn ich ſo lang geſponnen meine Reden, 
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Auch ein ſcharffichtgerer gehalten hätte. 

Der Kämmerling, das fühe Bild des Gcheins 
Betrachtend, zweifelnd, melde von den beiden 
Er weden follte, ging und wedte feine. - 

O Herr und’ König, du bit zu beneiden, 

So ſprach zum Könige der Kämmerling: 
Hent Macht hat auf dem Bette grüner Geiden 

Die Rofe, die ich jet zu wecken ging, 

. Gi in zwei Anospen, die fi) völlig gleichen, 
Grtheilet, wenn fein Bahn’ mein Aug’ umfing. 

Geh ſelber bin, o Herr, fie zu vergleichen, . 

Und gu enticheiden, welch’ in deiner Gunſt 
Bou beiden färder joll der andern weichen. 
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Da ſprang der König auf in wilder Brunft: 
O weh mir über ſolche Rofentheilung! - 
Die ward, mir ahnt's, von böfer Zauberkunſt 

Bewirkt, und ift, ich fürcht' es, ohne Heilung. 

Er rief's, und feines Goldgewandes: Saum 
Zuſammenfaſſend, ſchritt er mit Beeilung. 

Um Schritte nur entfernt noch ift er faum - 
Bom Brautgemach, dus werden muß zu Grüften, 
Wenn nicht die treue Magd erwacht vom Traum, 

Darein fie an des Blumenklorbes Düften 
Berfunten ift exft kurz vor'm Morgenroth, 

Und jetzt vom Goldſtoff nur, der an den Hüften 

Des Königs raufcht, erwacht fie, hoch zur Noth 
Aufiprang fie und zur Kammer hin, zu weden 
Die Schlafenden: Wacht auf, vielleicht zum Tod! 

So rief fie, und fie wachten auf zum Schreien ; 
Sie Tonnten, was fie vor ſich noch nicht ſahn, 

Im Blicke wohl der treuen Magd entveden; 

Und riefen beide: Wird der. König nah? 

. Sie rief: Er wird, der Tod auf feinen Füßen, 
Wenn nicht die Rettung naht auf Gottes Bahn. 

Der Wächterin Verſchuldung müßt ihr büßen, 
Wenn nicht für euch ein Engel hat gemacht, 

Als wider Willen ich entjchlafen müſſen. 

Denn als ich einſchlief auf der Blumenmwadht, 
Fühlt' ich mir etwas an den Finger fehteben, 
Und fand den Ring hier, als ich jeht erwacht. 

Auf dieſes Ninges Rande fteht gefchrieben: - 

Richt ſtirbt, wer ſolchen Ring am Finger trägt, 
Hätt’ ich der Ringe zwei Doch für zwei Lieben! 

Doch ward von Gott nur einer ausgeprägt. 

Nehmt hin! Möcht’ er euch ſchirmen können beide; 
Doch wer von euch ihn anftedt, das erwägt! 

Sie rief's, und warf das goldene Geſchmeide 
Hin auf das Bette, bang, ob ihnen ſolch 
Ein Amulet zum Glück ſei, ob zum Leibe, 
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Da trat der König ein und fein Gefolg; 

Und eh er auszog feines Schweris Bewaffen, 
Zuckt' er aufs Bett Hin eines Blides Dolch: 

Der traf das Paar mit tödtlihem Grichlaffen; 
Drauf aber, als es erſt ſich angeblidt, 

Vegann es muthig ſich empor zu raffen. 

Sowie vor'm Geier wohl die Taub' erſchrickt, 
Doch wenn fie fiehet, daß mit ihr verbunden 
Ihr Gatte ſtirbt, zum Tod ſich freudig ſchickt 

So hielten fie ſich auf dem Bett umwunden; 
Im Kreiſe ſtaunend Hand der Hof herum, 
Doch ihrem Blide war die Welt verſchwunden. 

Sie. blieben eine Heine Weile ſuumm; 

As aber nun den Ring fie jahen blinken, 
Da bob ihre lauter Streit fi an darum. 

Flor mit der Rechten, Blankflor mit der Linten, 
Erfaßten ihn, wie feine Bent’ ein Greif, 

AUnd Jedes wollte an den Fingerzinten 

Des andern glänzen ſeh'n den Lebensreif; 
Hinrief das eine nach des andern Eeiten: 
Warum Hältft du den Finger denn nicht feif? 

Willſt du den Ring daran nicht laffen gleiten? 
Das andre drauf: Warum jo eingellemmt 
Haltft du die Hand? du ſollſt die Finger fpreiten. 

Und weiter ftritten fie dann ungehemmit: 

Indeß fi um den Ring die Hände firitten, 
Ward von den Augen er mit Fluth geſchwemmt. 

Flor rief jetzt aus: Blankflor, laß dich erbitten; 
Du darfft den Tod nicht leiden au für mid, 
Da du um mich im Leben gnug gelitten. 

Du Hätteft hier im fremden Himmelsſtrich 
As Kön’gin unter Blumen thronen können, 
Wär’ in das Schloß nicht hergekommen id. 

Drum mußt du mir für dich zu flerben gönnen. 
Blankflor rief aus: Im ſüßen Heimathreich 

. Hat du an Quellen, die von Blut nicht rönnen, 
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Selbſt herrſchen können einem König glei, 

Hält’ in dies Schloß nicht Liebe dich verlodet; 
Drum mußt du laſſen mir den Todesſtreich. 

Warum bift du noch immer fo verftodet? 

Drauf kämpften beide mit mand andrem Wort, 
Und drauf mit Thränen, als das Wert yeftodet. 

Blankflor rief: Dienen kann mir nit zum Hert 
Der Ring, wenn ich ihn auch am Finger trüge; 
Dir ftürb’ ih, wenn du ſtürbeſt, nad am Ort, 

Und ftrafte fo des Ringes Zauber Lüge. - 
Flor rief: Und glaubft du, daß zum Reben mir 
Mehr, als dir felbft, ein kalter Goldreif gnüge? 

Drum ende unfer thöricht Streiten hier; 

Wenn wir vereinigt ohn’ ihn können fterben, 
Was fol der Zwieipaltftifter mir und dir? 

Laß aus den ſüßen Händen los den herben, 

Ich werf’ ihn Hier vor deinem Angeficht 
Zum Boden, daß er jplittern foll in Scherben. — 

Und hiermit, Schwefter, ſchließt ſich mein Bericht. 
Beitanden hat das Baar nım feine Proben; 
Das weitre fümmert fie, und uns auch, nicht. 

Ob ſich gefänftiget des Königs Toben, 

Als er das Sthauspiel folder Kiebe ja; ° 
Ob gegentheils er grimmer noch geſchnoben; 

Ob drauf den. beiden Lieb’, ob Leid geſchah; 
Kann weiter nichts am Weſentlichen ändern: 

Sie jelber find ſich ungertrennli nah; 

Ob ſte geſchieden fein von Meer und Ländern, 
Tod oder lebend, niedrig oder body, 

An Königökeonen oder Kerkerbändern. 

Wenn Königszorn ihr blühend Haupt auf's Bloch 
Des Henkers warf, find fie verwandelt worden 
In Blumen und gewiß als Blumen 'nod 

Bluhn fie jegt irgendwo an Baches Borden. 
Wenn Konigshaß fie ſchloß in ehrne Haft; 
Dann find gewiß zu ihnen Blumenhorden 
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die mit fliller Kraft 
Für Ne Pr haben in ein Seil geflechten 
Und fo vom Thurm bernieder fie geichafft. 
Und fo, was immer fie erfahren mochten, 
Hot immer eine Blumenfchaar gewiß 
Sie treu verwahrt, vertreten und verfochten. 
Der ſchönſte Ausgang der Geſchicht' ift dies, 
Den ich einft leſen hört’ aus alten Schriften: 
Daß fie der König ſelbſt ohn’ Hindernik 
Zurück entließ nad ihren heim'ſchen Triften, 
Wo Flor und Blankflor drauf ein ehlich Paar 
Geworden, um ein groß Geſchlecht zu ftiften. 
3a, In denfelben Büchern heißt e8 gar, 
Daß folches blühenden Geſchlechtes Ranke 
(Kur im wievielſten Grad iſt mir nicht klar) 
War König, Kaiſer Karl, der große Franke. 
Ob ſolches Grund hat, weiß man nicht genau, 
Dog ſchmeichelhaft für uns iſt der Gedanke; 
Beil wir bier ftehn auf einer fränk'ſchen Au, 
Und Gräfer auh um Ahnenruhm fi fümnmern — 
Dort, fiehſt du? her vom Wald blidt dunfelgrau 
Ein fränkiſch Schloß, das noch nicht ward zu Trümmern. 


6. 
1835. 


Zu Trümmern ift noch nicht das Schloß geworden, 
Das fränkische, wo ich mehr Lieder fang, 
Als auf der Wartburg jener Sängerorden. 

Er aber, den gefreut mein Liederflang, 
Der alte Burgherr ritterlihen Wuchjes, 
Um den fi) meiner Jugend Ranke jchlang; 

Er, meines erften Lorbeers oder Buchſes 
Nachficht’ger Pfleger, der ihn nie beichnitt, 
Dahingegangen ift mein guter Truchſeß. 
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Mit dem ich oft die Bettenburg umſchritt, 

Die gaftliche, wo ich fat Heimrecht Hatte; 

Zum Grab gelangt tft längſt fein müder Tritt, 
Kühl über feiner Ruhe ſei der Schatte, 

Und feierlih der Abendlüfte Spiel 

Mit des von ihm gepflanzten Haines Blatte! 
Dies Lilpeln auch von müß'gem Dichterkiel 

Soll ihm geweiht zum Angedenken dauerg, 

Richt weil e8 mir, nur weil e& ihm gefiel. 
Tort wachſ' es mit dem Moos der alten Mauern, 

Und mit den Gräfern unter jenem Baum, 

Die, dort noch flüftern bei der Nachtluft Schauern 
Bon Flor und Blanfflor den idyll'ſchen Traum. 





Die Fadelträger. 
1812. 


Gleich einer Tadel ift des Menfchen Leben, 

Zu Tadelträgern find wir zwei beftelt, 
Durch unfre‘ Hände mußt du, Ird'ſcher, ſchweben. 
Ich bin die erfte, die die Fadel Hält, 

So lange fie, von Lebensglut gelräntet, 

Ihr Sehnen richtet nach des Himmels Zelt. 

Ich bin der andre, der die Fackel ſchwenket 
Zum leßtenmal, wo fie zu löjchen droht, 
Und fie dann friedlich in die Nacht verſenket. 

O ſieh uns an! ich heiße Lieb', ich Tod. 

Sieh uns genau an! ſchwer iſt's uns zu kennen, 
Obgleich ih blaß bin, und ob ich gleich roth. 
Mein Lächeln ift ein Trauern faft zu nennen; 

Mein Trauern kann ein Lächeln ſcheinen faft; 

Komm, Irdiſcher, und freue dich zu brennen! 
Jetzt halte ich, die Liebe, dich gefaßt, 

Und ſchüure dich mit meinen heißen Blicken! 

Mein Bruder mit dem falten fteht und paßt. 
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jegliches Jauchzen, jegliches Entzüden, 
Das dich durchdringt, ift Sporn in meiner Hand, 
Der Schneller meinem Bruder dich ſoll ſchicken. 
Jeder Gedanke, der des Beiftes Band 
Anftrengend dehnt und fein Geweb erfchüttert, 
Iſt dir ein Sturm, der nährt und zchrt den Brand. 
Der Sehnſucht Wolluft, der die Seel' erzittert, 
Der Andacht Imbrunft, der entflammte Muth, 
Trägt Schauer, der des Todes Nähe wittert. 
Der Feuertrant, geihöpft aus Traubenbiut, 
Iſt Del, das in die raſche Flamme fpriget, 
Daß doppelt raſch entfladert ihre Gluth. 
Des Kuffes Stachel, der entziindend ritet, 
Wird Funkenſchlag, der zudend dich durchläuft, 
Daß in ſich jelbft des Lebens Stoff zerbliget. 
Die Gluthumarmung, die von Wonnen träuft, 
Bricht Durch und durch, um durch und durch zu enden, 
Daß ſchon der Bruder nad der Fackel greift. 
Nur ſäumend nehm’ ich fie ihm aus den Händen; 
Was wär's, wenn ich fie ließe feiner Wahl? 
Ich Ipende viel, doch er bat mehr zu fpenden. 
Bon wir geſchwungen fliegt der einzle Strahl 
Dem Himmel zu, nachdem die Flamme trachtet; 
Er jhwingt die ganzen Flammen auf einmal. 
Die Lieb’ ift nur der halbe Tod, und ſchmachtet 
Dem ganzen zu; die ganze Xieb’ ift er, 
Der fih mit ew'ger Hochzeitnadht ummachtet. 
Drum breit’ ich jehnend rings um ihn mich her; 
Ich laſſe mich von feinem Wehn umfangen, 
Ich küfſ' ihn und bin außer ihm nichts mehr. — 
Sp tönte die Geftalt; und e3 verfchlangen 
Die beiden fi), alswie zwei Tropfen Thau, 
So ſah ich plötlich fie in Eins zergangen. 
Ich fühlte mich von ihrem Odem lau 
Gefakt, und lodernd mich dahin getragen, 
MWie Duft der Blumen, dur die Frühlingsau; 
Ob Vieh’, ob Tod mich trug, konnt’ ich nicht fragen. 
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Ser Ernäßrer. 
1812. 


Ich bin der Geift, der Allen Leben haudt, . 
Durch alle Schöpfungsreiche geht mein Schalten 
Pit Speifen manichfach; nehmt, was ihr braudt! 
Als gift’ger Schwaben zieh’ ih durch die Spalten 
Des Erdenbaus; du formlos ftarrend Eyz 
Saug ein den Dampf, daß du dich kannſt geftalten! 
Als Quellenrauſchen ſprudl' ich oberwärts! 
DO Pflanze, die, du ftill dein Leben keimeſt, 
Schlürf ein dein Blut, und fühl nicht Luft noch Schmerz 
O Thier, das du von Gier und MWolluft ſchäumeſt, 
Schling ein des trägen Erbefloffes Raub, 
Auf daß du träg’ am Boden hangend träumeft! 
Doch wenn du dumpf lang haft genaget Laub, 
Beflügl', o Raupe, dich zum Schmetterlinge, 
Und trinfe fterbend reinen Blüthenftaub ! 
Du aber, nicht gebannt im Erdentinge, 
Erhebe dich, o Menſchenangeſicht, 
Und nimm die geiſt'ge Koſt, die ich dir bringe! 
Nimm ein den Ton der Nacht, des Tages Licht, 
Und ſchaff aus dir ſie um in Glanz und Lieder, 
Durch Zung' und Auge, wenn es blickt, fie ſpricht, 
Zeuch in dich meiner Lüfte Athem nieder! 
Den Himmel ziehſt du hauchend in dich ein, 
Dann ſtrömſt du hauchend dich zum Himmel wieder. 
Im Kuß der Liebe ſchlürfft du meinen Wein; 
Und wenn ihr tauſchend ſchmecket eure Wonnen, 
Mußt du dem Weib, das Weib dir Speiſe fein. 
Dir aus dem Erdſchacht quilli der Freude Bronnen, 
Das Blut der Traube ftrömt zum Göttermaßl, 
Und die Begeiftrung ſchöpfeſt du in Tonnen. 
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Do aus den Höhen judt herab mein Strahl, 
Und zündet an die Nahrung deinem Denken, 
Di ſengend mit des Durftes füher Qual. 

Jemehr du trankſt, ſomehr willft du dich tränfen, 
Bis ganz es glüdet deiner Sehnſucht Schwung, 
Sich fterbend in den Urquell jelbit zu jenten; 

Denn nur der Tod ift eure Sättigung. 


Wein und Weinen. 
1812, 


Hör’ an, und lern’ in deinem Geift erfennen, 
Wie tief die Wahrheit in dem Worte fpielt, 
Das blöde Weisheit wohl mag Zufall nennen. 

Wenn fich dein Aug’ im eignen Balfam kühlt 
Bon feinem Schmerz, fo nenneft du es Weinen; 
Ein fanfter Laut, bei dem man Thränen fühlt. 

Und wenn der mütterlide Schooß aus reinen 
Gluthadern dir die Milch der Freude ſchickt, 
So wird auch fie in deinem Mund zu Weinen. 

Wie Schmerz und Luft in Eines ift verftridt, 

So Wein und Weinen ift in Eins erllungen; 
Wenn du e8 weißt, jag, welches mehr erquidt? 

Die Ichönfte Thräne, welche, ſüß durchdrungen 
Bon Sonneninbrunft, dir die Erde weint, 

ALS goldner Wein ift fie für dich entiprungen. 

Die ſchönſte Nebe, welche dir erjcheint 
Vom Paradies, und es dich läßt genießen, 

Iſt Liebe, die mit dir fich weinend eint. 
Soviel der Beeren an der Traube fprießen, 
Sind ſoviel Thränen, die geronnen bangen, 
Um mild an deinem Kuffe zu zerfließen. 
Soviel im Auge Thränen dir zergangen, 
Als foviel Trauben merden fie geronnen 
Dir einft am Baum der Liebe fruchtend prangen. 


Rüderts Werke III. 13 
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Hat nicht der Rebſtock Augen jelbft gewonnen, 
Um diefer Augen Thränenfaft dem Zecher 
Zu brauen wunderbar zum Rauch der Wonnen? 

Hat nicht das Auge fich gehöhlt zum Becher, 

Der mit dem milden Wein fi) füllend ſchwillt, 
Bon dem gefänftigt Hafer wird und Rächer? 

Ja ſelbſt die Sonne kann ihr leuchtend Bild 
Nicht ſchöner als in dem Kryſtalle ſchauen, 

Der aus dem Aug’ und aus der Rebe quillt. 

So laß, o Sohn des Staubs, die reinen lauen 

Geſchwiſterfluthen um dein Leben fehwellen, 

Um di mit Himmelsahnung zu bethauen, 

Bis ſelbſt du badeft in des Himmel Quellen. - 


Ed. 
1812. 


Ich wohn’, umbaut von ew’gen Felſenwänden; 
Bon Niemand wird mein Angeficht erblidt; 
Wer hören will, der darf zu mir. fih wenden. 

Einft fühlt' ich mich als eine Braut entzückt, 

Bon eines ird'ſchen Jünglings Jugendprangen 
War ich, die göttliche, mit Lieb’ umftridt. 

Wann er im thauigen Frühroth hergegangen 
Als Jäger fam, ward ih vom Schlummer wad, 
Um an der Sonne feines Blicks zu bangen. : 

Wann feines Jagdhorns Tiebewedend Ach 
Zog dur die Wälder, öffnet’ ich die Lippen, 
Und liſpelt' es mit leifem Hallen nad. 

Und ruht’ er jagdmüd' aus an moof’gen Klippen, 
Kam ich als Hauch gezogen, ungefehn, 

Um durftig feiner Wange Brand zu nippen. 

Er fühlte wohl mein Flüftern, Hauchen, Wehn, 
Dog feine Augen waren ihm verjchlofien ; 

Was er nicht ſahe, konnt' er nicht verftehn. 


- 
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Er fof’ie mit dem unſichtbar'n Genofien, 
Und breitete die Arme nach mir aus, 
Doch bald hatt’ ihn das luft'ge Spiel verbrofien. 

Bon dannen zog er in der Jagd Gebraus; 

Die Lieb’ erträumte mir des Fernen Nähe, 
Und einfam nicht wohnt’ ich im Felſenhaus. 

Bis einft, in eines Abends Dämmrung, wehel 
Zur Heimath Ienten wollt’ er feinen Schritt 
Hin über meiner eignen Felſen Yähe. 

Ich ſah e8, wie fein Fuß im Schwanken glitt; 
Mit meinem Hauche wollt’ ich noch ihn halten; 
Mein eigner Hauch rik in die Tief’ ihn mit. 

Gebettet lag er auf den jcharfen Spalten; 

Und eh’ ich küffen konnte feinen Mund, 

Fühlt' ich den Zug des Odems ſchon erfalten. 
Im Sterben ward ihm meine Liebe Hund; 

68 zitterte mein ew’ger Feljenbau, 

Wie mit dem Sterbenden ich ſchloß den Bund. 

Wehn ließ ih Seufzerlüfte lind und lau, 

Zu Leichenbalſam macht' ich Blumenjeime, 
Und wuſch den Todten mit des Abends Thau. 

Aus Blumenftaube wölbt’ ich das geheime 
Brautlager ihm, und haudt’ in feine Gruft, 
Daß aus dem Tod als eine Blum’ er feime. 

Noch küff' ich ihn im Hauche jeder Luft, 

Noch hängt mein Kiebesglüd an meinem Xieben, 

Und Tiebend giebt er ſelbſt zurüd mir Duft. 
Verſchwunden ift er mir und doch geblieben; 

Und zwifchen meinen Felſen Hag’ ich fort: 

Um mein zu werden, mußteft du zerftieben! — 

Du Trauernder, dem auch des Schickſals Wort 
Gebrochen hat die junge Luft des Lebens, 
Komm nur und Mag’ in meinem Telfenport! 

Du Sehnender, der du dem Ziel des Streben 
Nicht nahen kannst, nah” meinem Schattenhang, 
Und rufe nur! du rufeft nicht vergebens. 
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Ich will dir kommen in der Lufte lang, 
Ich will did in der Blätter Säufeln grüßen, - 
Die tröften in der Duelle Murmelgang. 

Aus meinen Blumen fol dir Wehmuth fprieken; 
Gefühlet hab’ ich, was gefühlt du haft; 

So laß dein Klagen mild in's meine fließen! 

Vereintes Klagen wird zum Jubel faft. . 


+0 


Britte Gruppe. 


Sraßbmanifde Erzählungen. 


Erſte Lieferung. 


un 


Der Betilampf. 


Komm nur, ih lehre dich, was irgend dir gebriät; 
Doch ob ih was für mich behalte, frage nicht. 
Wozu ih was für mich behielte? Um geringer 
Nicht zu beftehn als dort der alte kluge Ringer. 
Der lehrete die Kunft des Ringens einen jungen, 
Bis der die Meifterihaft dem Meifter glaubt" entrungen. 
Er hatt’ ihn ja gelehrt jo manches Fechterftüd; 
Er dachte nit, daR er gehalten eins zurüd. 
Er dachte: Böllig gleih bin ih an Meiſterſchaft, 
Und überlegen ihm an jugendlicher Kraft. 
Den Meifter will ih drum zu einem Wettlampf fordern, 
Der König joll dazu uns einen Tag beordern. 
Und als fie auf dem Plan nun aneinander famen, 
Der König fürdtete, der Alte werd’ erlahmen; 
So rüftig und ergrimmt begegnet ihm der Junge, 
Und unter ihnen ift bald jede Kunſt im Schwunge. 
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Kein Kunftgriff nübt, womit der Alte greift und wehrt; 
Er hat den Gegengriff den Jungen auch gelehrt. 
Zuleßt gebraucht er den, den er für ſich behalten, 
Und Schnell am Boden liegt der Junge vor dem Alte 
Der König hält erfreut den Beifall nicht zurücke, 
Doch der beſchämte Hagt den Lehrer an um Tüde: 
Herr, er verſprach mir, mid) zu lehren jeden Schlag, 
Doch den lehrt’ er mich nicht, durch den ich jet erkay 
Der König Spray: Und mohl that er daran, er heute 
Wohl einen folden Fall, wie eingetreten heute. 
Der Meifter hat kein Glüd, der jeine Kunſt ausbot, 
Und nichts davon zurüd behält für eigne Kolb. ': - 


—. 


Des Königs Vorbild. 


Ein König, als er fich bereitete zum Sterben, 
Schrieb diefes Vorbild auf zum Nachlaß feinem Erber 
In tiefem Sclafe lag ein Mann auf einem Schiffe, 
Das unter ihm zerbrad an einem Felſenriffe. 
Ihn aber fümmerten nicht die zerichellten Scheiter; 
Das Bret, auf dem er lag, trug ihn janftichlafend wei 
Es trug ihn fiher durch der Brandung Wellenſchlag 
Zu einem Ufer, wo er weich auf Blumen lag. 
Da weckten aus dem Schlaf ihn Helle Jubelklänge, 
Erwachend fah er rings um ſich ein Volksgedränge, 
Die ihn begrüßten: Heil! du bift nun unfer König; 
"Und alles, was du fiehft, ift deinen München fröhnig 
Sie führten ihn mit Bomp in ihre Stadt hinein, 
Er ſaß auf Hohem Thron, und trank den Krönungsmw 
Berauſcht von diefem Wein und Beifallsluftgefchrei, 
Beſann er ſelbſt ſich nicht, wie ihm geworden fei. 
Die Diener drängten fi wetteifernd und die Räthe, 
Daß jeder nur den Wink des neuen Königs thäte. 
Und was er winkte, daß gejchehe, das geſchah; 
Er freute fi, wie ſchnell er ſich bedienet ſah. 
Von al’ den Räthen hielt fih nur ein alter Rath 
. Am Tage fern, der Nachts alsdann zum König trat: 
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En haſt, o Für, mit Glück das Reid nun eingenommen, 
Zu dem du vom Geſchick gefendet bergelommen. 
Im Anfang ſaheſt du, doch ſieh nun auch das Ende, 
Die Schattenfeite, dab der Lichtglanz dich nicht blende. 
Gewahre, was vor dir fo viele nicht gewahrt! 
Du bift nun König hier im Land der Gegenwart. 
Beraumt ift eine Frift, dir aber unbelannt, 
Bern fie verlaufen ift, wirft du von hier verbannt. 
Um’s Feſtland liegen rings verftreut die Zulunftsinjeln, 
Auf melden die vor dir verbannten Kön’ge winjeln. 
Denn wenn die Zeit ift, daß ein neuer König kommt, 
Führt man den alten ab, dem feine Macht dann frommt. 
Die dienend feinen Thron umftanden, all’ die treuen, 
Die fallen von ihm ab, und dienen dann dem neuen. 
Und alle Herrlichkeit und Luft, die ihn umgab, 
Bird ihm Erinnrungsqual in einem Inſelgrab. 
Denn wüfl', unangebaut und dd’ ift jener Strand, 
Der Thränenquell verfiegt im unfruchtbaren Sand. 
%h hab’ e8 dir gejagt, nun mögeft du's bedenken, 
Und hier in deiner Friſt danach die Schritte lenlen, 
Daß du nicht führeft einft auf deiner Zufunftsinjel 
Um's Reich der Gegenwart vergebliches Gewinſel. 
Mein Fürft, ich fehe, daß mein Aufſchluß nur dich Fräntt, 
Dein luſtbekröntes Haupt fi) ſchwer von Kummer ſenkt. 
Rein eitler Kummer frommt; fonft wird die Frift verfließen, 
Und du wirft nicht einmal auch hier dein Reich genießen. 
Ich aber mahne dich zu männlichem Entſchluß, 
Bon bier hinüber dir zu fihern den Genuß. 
Solang du unumfchränft Hier herrfcheft allgemaltig, 
Stehn zu Gebote dir Hülfsmittel mannichfaltig. 
So wende denn, mas jett dir ftehet zu Gebot, 
Zum Schmud der Inſel an, wo dir Verbannung droht. 
Verſieh mit allem ſie, was dort zur Luſt iſt Noth, 
Daß einſt der Aufenthalt dich locke, der dir droht. 
Laß deine Diener dort dir Königsſchlöſſer bauen, 
Den unfruchtbaren Sand wandeln in Gartenauen. 
haſt du zu Lauben dir gepflanzt den Duft der Roſe, 
So fliegt die Nachtigall von ſelbſt nach mit Gekoſe. 
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Und wenn dich bier verftieß die Welt, dich nadt verli 
Beziehft du froh dein ſelbſtgeſchaffnes Paradies. 

Dort wird Erinnerung di nicht um's Verlorne kränke 
Hier wird's dein Glüd erhöhn, an jenes vorzudenke 

Da hob mit Muth der Fürft das Haupt, das er geſer 
Den Rath des alten Raths befolgt’ er ungekränkt, 

Berwaltete fein Reich mit Luft und frifcher Kraft, 
Und ſchmückte ſich indeß die Inſel zauberhaft. 

Und als er lang genug fein Reich nun jo genoſſen, 
Kam von der Inſel her ein füßer Duft gefloffen. 
Da merkt’ er, daß ſchon dort in voller Blüthe fand, 

Was er gepflanzt, und ſelbſt ſehnt' er fith fort vom ! 
Es war ihm gar nicht leid, es war ihm jelber lieb, 
Als man ihn eines Tags von Thron und Krone tri 
As man ihm Alles nahm, und ihn, blos wie er fam, 
Ließ ziehn, da zog er ein in's Eiland ohne Gram. 
Und fo nun auch, mein Sohn, ſcheid' ich von Kron' und 2 
Mit Freuden, denn voraus fandt’ ich mein Beites | 
Ich fühle mir von dort zum Gruß entgegenwallen 
Der Rojenlauben Duft, den Chor der Nachtigallen. 
Ich weiß, ich werde dort, von diefem Reich gejchieden, 
Zufrieden fein, und dir wünſch' ich den gleichen Fri 


VBerläumdung. 


Wie von der Kröte Gift die Roſe wird beſpritzt, 
So von PVerläumdung wird die Unſchuld auch beſchn 
Die Roſe wird Ser, Thau des Himmels wieder baden, 
Doch ihrem Dufte wird des Gifts Erinnrung ſchade 
Wie jenem Lieblinge des Königs, ſchön und Hold; 
Sein Leib wie Elfenbein, und fein Gemüth wie Gol 
Den die Verläumdbung nur verdrängt von höchſter Stä 
Der Gunft, als ob geheim er edle Krankheit hätte; 
Daß plöglich eines Tags er ſich verichloffen fand 
Des Königs Thüre, die bis jetzt ihm offen ftand. 
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Und als er Har gezeigt die Reinheit feiner Glieder, 

That die verſchloſſ'ne Thür fi doch ihm auf nicht wieder. 
Der König ſprach: Fr jei entlafen mit Geſchenken; 

Sehn kann ich ihn nicht mehr, und nicht ohn’ Edel denten. 


Schmaroger. 


Den Glauben ınag das Geld dir geben oder rauben; 
Dem Armen wird man Richts, dem Reichen Alles glauben; 
Bie dieſes Beifpiel lehrt, das beides in ſich jaßt, 
Bon jenem Reichen, der zum Armen fich gepraßt. 
der ein ſchmarotzend Heer von falſchen Freunden prädtig 
Vewirthet' und dabei mit Worten aufjchnitt mächtig. 
Probiren wollt’ er nur, was fie fich bieten ließen 
Bon ihm, um feiner Gunft und Schüffeln zu genieken. 
Er ſprach: Ein Wunder ift in meiner Speifelammer 
Geſchehn, es hing darin ein zehnpfundſchwerer Hammer. 
dran machten fich die Mäuf’, es giebt dort ihrer viel, 
Den Hammer fraßen fie und auch den Hammerftiel. 
Die Säfte ſprachen all’ mit lächelndem Gefichte: 
O höchft ergößliche und glaubliche Gejchichte! 
Sie wurden fertig wohl in einer Nacht damit; 
Sie haben Scharfe Zähn' und ftarfen Appetit. 
Die Gäfte fuhren fort Mahlzeiten zu genießen, 

Bis nichts mehr übrig war, worauf fie ihn verliehen. 
Da fie in feinem Haus nicht famen mehr zum Schmauie, 
Beſucht' er fie beim Schmaus in einem Nachbarhaufe. 
& ſprach: In meiner Noth muß ih nur Mitleid juchen, 
Denn ausging mir das Brot und einging mir der Kuchen. 

Ein einz’ger Kuchen lag in meinem Vorrathshaus, 
| Den hat mir über Nacht gefreſſen gar die Maus. 
Die Gäfte ſprachen al’ mit lächelndem Gefichte: 
D höchſt erbärmliche unglaubliche Geſchichte! 
Vie wurde fertig fie in einer Naht damit? 
Vie Maus hat ftumpfe Zähn’ und ſchwachen Appetit. 
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Halb jeufzend Ipradh der Mann und lachend halb im Sammer: 
Ihr glaubtet, daB die Maus gefreffen einen Hammer; 
Und glauben wollt ihr nicht, daß fie den Kuchen fra? 
Ihr glaubt nicht meinem Ernft, und glaubtet meinen Spaß. 
Sie ſprachen: Troden ift der Ernit, wer kann ihn ſchlingen? 
Der Spaß war fett im Mund, und wohl hinab zu bringen; 
Mit deiner magern Maus und deinem trodnen Kuchen 
Mupt du dir anderswo Mitleid und Glauben ſuchen. . 


— 


Der verlogene Kucdt. 


Mer lügt das ganze Jahr, ift Schlimmer nicht fürwahr, 
Als wer ein einzig mal nur lügt im ganzen Jahr; 
Wie diejes mit Gefahr des Lebens ward gemahr 
Am ungetreuen Knecht das treue Ehepaar. 
Die dachten, um mehr Zeit zu haben fich zu küſſen, 

Daß einen Knecht in's Haus fie fi noch kaufen müſſen. 
Der Mann geht auf den Markt und fieht dort außgeftellt 
Sol einen zum Verlauf, der ihm gar wohl gefällt. 

Und der Verkäufer ruft: Wer kaufet einen Engel? 
Er hat an feinem Xeib, ihr feht e8, feine Mängel. 
Und aud fein Inneres ift wie die äußern Züge, 
Es hat nur einen Fehl, und diefes ift die Lüge. 
Doch nit das ganze Jahr lügt er und immerbdar, 
Er lügt ein einzig mal allein im ganzen Yahr. 
Denkt unjer Dann: Wo ift ganz ohne Fehl ein Ding? 
Ich Taufe mir den Knecht, der Fehler ift gering. 
Ich Tann das ganze Yahr auf feine Treue bauen, 
Und nur ein einzig mal brauch’ ich ihm nicht zu trauen. 
Ganz gut, mein Freund! wenn du das einz’ge Mal nur wüßteſt, 
Wo vor der Lüge du dich grade hüten müßteſt! 
Der Knecht war lange treu, das Yahr ging um indeflen, 
Und daß in Jahresfriſt er löge, war vergeſſen. 
Nun war der Mann in's Bad an dielem Tag geritten; 
Der Knecht hub ein Gejchrei laut in des Haufes Mitten: 
Der Herr, o weh, der Herr! geköfcht fein Lebensfunken 
Im lauen Wafler! ad, der Herr im Bad ertrunfen! 
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Die Frau vernahm e8 und zerrik in ihrem Leid, 
Ein neues war es grad’, an ihrem Leib das Kleid. 
Er aber lief in’s Bad: Die rau, o weh, die frau! 
Begraben! eingeftürzt auf fie des Haufes Bau! 
Der Mann ſprang aus dem Bad, im Stich lieh er jein Kleid, 
Und lief im Hemd nad Haus, zu fehn fein Herzeleid. 
Da jah fie ihren Mann, er ſah fie und fein Haus; 
Sie jahn erflaunt fi an, und lachten froh fich Aus. 
Wo ift der falſche Knecht? ihm blühet Peitſchenſchlag, 
Doc er eniſchuldigt fidh, es fei fein Lügentag. 
Und die Entſchuldigung, fie laflen gern fie gelten; 
Was ihnen Spaß gemadt, wie follten fie es jchelten ! 
Ich lieh’ es gelten auch, ihr lieben Leute, wüßtet 
Ihr nur, ob ihr den Scherz nicht gar mit Ernft noch büßtet! 
Der Knecht war wieder treu, um wieder ging das Jahr, 
Und wieder fam der Tag, als er vergefien war. 
Der Mann war außer’nı Haus, da ſprach zur Frau der Knecht: 
Daß eine andre frei'n der Herr will, ift nicht reiht. 
„Wie freien?" Wie ein Mann frei't eine andre, warn 
An feiner erften ihm die erjte Luft zerrann. 
Doch lehren will ich dich, den Zauber zu bereiten, 
Der ihm die Luft benimmt von dir zu einer zweiten. 
Ein Flödchen Bart im Schlaf entſcheer' ihm unter'm Kinn, 
Geweiht auf Kohlen leg's, das bannet jeinen Sinn. 
Sie denkt dem Mittel nad, er aber fucht den Herrn: 
Richt Schön iſt's, daß die Frau fieht einen andern gern. 
„Wie gern?" So gerne, daß fie alle Scheu vergaß, 
Im Schlaf den Hals dir abzufchneiden fi) vermaß. 
Wenn du's erproben willft, wach nur und fchein zu ſchlafen: 
Und mit der Waffe, die fie führt, magft du fie ftrafen. - 
Sie führt, als fie im Schlaf ihn glaubt, ein ſcharfes Meſſer, 
Und naht, er wacht und fieht'5; braucht er Beweiſe befler? 
„Die Waff' entreiß’ ihr, daß fie felbft fie fühlen mag!“ 

Rieth mir der Knecht. Der Knecht? Heut ift fein Lügentag. 
Zum Glück zu rechter Zeit hat er des Tags gedacht, 

Sonft hätt’ er fih in LXeid auf Jahr und Tag gebradtt. 
Doch hat er nun genug erfahren, um zu jagen 

Flugs aus dem Haus den Knecht mit feinen Lügentagen. 
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Der Segen des Frühaufſtehens. 


Die Sonn’ erhelle dir den Pfad des Wohlergehns ! 
Hör’ einen Scherzbeweis vom Nub des Yrühaufftehng: 

Der Perſerkönig hat verjhiedene Minifter, 
Die dienen feinem Ohr mit ſchmeichelndem Geflifter. 

Doch einen bat er, der des Dienftes fich erfedt, 
Des unwillkommenen, daß er ihn früh aufwedt: 

Wach auf! die Sonne juht ein Bild dir vorzumalen, 
Wie man zu Gottes Preis am Morgen fönne ftrahlen. 

Wach auf! Kein Frühſchlaf ziemt dem Fürften und der Sonne; 
Denn wirken follen fie der Erde Licht und Wonne. 

Wach auf! Lang ift die Nacht, von Klag' und Noth durchwacht, 
Daß ihnen früh von dir fei Hülf' und Heil gebradt. 

Wah auf! Am Morgen theilt der Himmel Glüd und Rath, 
Die niemand nöth’ger als ein Vollsberather hat. — - 

Der König aber hat beim fröhlichen Gelage, 

Bei Saitenfpiel und Wein die Nacht gemacht zum Tage, 
Nun möcht' er einen Theil des Tags zur Nacht auch machen; 
Und immer muß er früh vom fehönften Traum erwachen. 

Nicht länger hält er's aus, und zu der Unbill Räder 
Beſtellt er, den mit Gold er dinget, einen Schädher. 
Der joll den läftigen Beſucher früh ablauern, 
Wenn er den Weg zum Schloß betritt im Morgenihauem, 
Ihn ausziehn und im Froſt ihn nadt nad Haufe jchiden, 
Daß noch ein Stündchen Schlaf den König mög’ erquiden. 
Der Räuber lauert und beraubt der Kleider ihn, 
Da eilt er nur nah Haus, um andre anzuziehn. 
Do jo verjpätet fommt er erit zum Schloß, da fchon, 
Die Großen um ihn her, der König ſaß zu Thron. 
Entgegen lacht ihn der: Wie werden wir e3 ftrafen, 
Daß unfer Weder heut fein frühes Amt verjchlafen? 
Er ſpricht: Die Schuld fürwahr ift nicht an mir gelegen, 
Ein früher Räuber nahm das Kleid mir auf den Wegen. 
Der König ſpricht: So ift zu Haus und Hof dir fommen 
Nun, was du immer rühmft von Frühaufitehens Frommen. 
Denn wärft du mir zu Leid jo früh nicht aufgeftanden, 
Sp wäre dir dein Kleid geflommen nit abhanden. 
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Der Weder aber ſpricht: des Frühaufſtehens Frommen 
FR ungeſchmälert, nur bin ih heut drum gefommen. 

Den Segen bat flatt mir dem Räuber es gebradit, 
Wal früher noch, als ich, er fih Hat aufgemadtt. 


Der Doppelfictige. 


Die Wahrheit fiehft du oft von einem Schein umronnen, 
Gleich einem Doppelmond und ähnlich Nebenfonnen. 
Dann greife acht heraus die Wahrheit aus dem Schein, 
Schlag aber ungeſchickt nicht mit dem Prügel drein. 
Sonft wird die Wahrheit mit dem Schein zugleich zerrinnen, 
Berlieren wirft du den, und jene nicht gewinnen. — 

Ein lang entfernter Freund ift zu Veſuch gekommen 
Dem andern, und von ihm mit Freuden aufgenommen. 
Wir leeren, ſpricht der Wirth, nun gleich die Willlommflajche, 
Daß fie der Trennung Roft uns aus der Seele waſche. 
Die Flaſch' ift aufgeipart für ſolchen Freund allein; 
Nur eine iſt's, gefüllt mit ächtem Freundſchaftswein. 
Geh’ in's Gewölb, o Knab', auf oberſtem Gefims 
Steht das Gefäß allein, geſchwind herunter nimm's! 
Er geht, und kommt und bringt die Flaſche nicht herbei; 
„Herr, welche nehm' ich denn? es ſtehn dort ihrer zwei.“ 
Da ſchämt der Wirth ſich, daß er was verläugnet habe 
Dem Gaſt, und übel wird von ihm geſchmäht der Knabe. 
Scharf ſieht der Fremde dem in's Aug', und lächelt: Richtig! 
Zwei Flaſchen ſah er dort, denn er iſt doppelſichtig. 
Zwei Augen hat der Menſch, doch fieht er von Natur, 
Wenn beide find gefund, mit beiden eines nur. 
Wo aber Störung iſt von außen oder innen, 
Voripiegeln doppeltes ihm die entzweiten Sinnen. 
Nur die Befinnung, nicht der Augennerv' allein, 
Loft in die Einheit auf den irren Doppeljchein. 
Wenn ſtarr, indem du in Gedanken dich verloren, 
Du in ein Licht fiehft, wird ein zweites draus geboren; , 
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Das mählich tritt heraus und ihm zur Seite ſteht, 
Und wenn du dich befinnft, zurüd in's eine gebt. 
So wäre, hätte recht der Knabe ſich beſonnen, 
Die andre Flafche in der einen auch zerronnen. 
Fa, ſpricht der Wirth, damit hat's feine Richtigkeit, 
Doch heilen will ih ihm die Doppelfichtigkeit. 
Hier, Knabe, nimm den Stod, geh’ in’s Gewölb und trage 
Die eine Flaſche ber, die andere zerichlage. 
Er geht und wieder fieht er. jenen Augentrug, 
Der au nicht eh’r zerging, als bis er ihn zerichlug. 
, Mit feinem Stode ſchlug er drein, zerichlug die eine 
Der Flaſchen, und ihm blieb nun hinzutragen feine. 
„Die eine hab’ ich, Herr, wie du befahlit, zerichlagen, 
Nun ift gar feine dort, und nichts bring’ ich getragen.” 
Sie modten lachen nun um den zerfloff’nen Schein, 
Es war ein trockner Scherz für den vergoff’nen Wein. 


Der Buſenfreund. 


Wer ſelbſt nicht Schweigen kann von feinen künft’gen Thaten, 
Der klage nicht, wenn ihn fein Blutsfreund wird verrathen. 
Ein Abenteurer will des Königs Krone ftehlen, 
Und kann den kühnen Plan’ im Herzen nicht verhehlen. 
Nachts auf dem Lager fticht ihn das Geheimnik fo, 
Daß er nicht anders kann, er jagt es feinem Floh. 
Mit ſpitzen Fingern hält er ihn und ſpricht: Bewährter, 
An Sohnes Statt, o Freund, mit meinen Blut genäbrter; 
Verrathen wirft du's nicht, ich will dir's nicht verhehlen, 
Daß ich dem König will im Schlaf die Krone ftehlen. 
Bewahr' in treuer Bruft, was man vertraut dir hat, 
Und teinfe dich mit Luft an meinem Blute fatt. 
Er ſprach's und ließ den Floh aus feinen Fingern ſchlüpfen, 
Den Bujenfreund zurüd in feinen Bufen hüpfen. 
Da hat noch in der Nacht der Mann fih aufgemadt, 
Und fagt’ er’3 nicht dem Floh, hätt’ er's mit Glück vollbracht. 
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Er ſchlich in's Schloß fi ein und jah bei Kerzenſchein 
Den König auf dem Thron von Bold und Elfenbein. 
Ter König, alles jchlief um ihn, ſchlief auf dem Throne, 
Und auf dem Haupte hing fchlaftrunfen ihm die Krone. 
Der Räuber unter'm Thron hat leife fich verkrochen; 
Ob alles ficher fei, lauſcht er mit Herzenspochen. 
Ter Floh — er bat den Floh im Bufen mitgelragen — 
Empfindet bei dem Schlag des Herzens Unbehagen, 
Entipringt zum Thron, ertedt ſich an den König, ledt 
Mit ſcharfem Zahn jein Blut, das ihm gar lieblich ſchmeckt. 
Der König ruft erſchreckt: Zur Hülf'! ich bin erftochen! 
Der Mörder meines Schlaf3, wo hat er ſich vertroden ? 
Da fpringt ein Wächterchor vom Schlummer raſch empor, 
Und zieht aus dem Berfted den zitternden hervor. 
Der, Ihmählich ſtrauchelnd an der Schwelle großer Thaten, 
Run umlam jämmerlich, von feinem Floh verrathen. 


Zur rechten Zeit. 


Zur teten Zeit den Mund aufthun ift, lern’ es nun, 
So gut, als ſchlimm ihn zur unrechten Zeit aufthun. 
Ver Reiher hat's gelernt, als er das Fiſchlein fing, 
Das dur das Aufthun nur des Mundes ihm entging. 
Ein Meines Fiſchlein war's, er war ein großer Reiher, 
Dem fand als Filchbereich zu Dienft ein großer Weiber. 
Dod war ihm tagelang geglüdt fein großer Fang, 
Bis ihm mit größter Noth der Heinfte nun gelang. 
Das Fifchlein ſchwebte bang im Schnabel vor'm Verſchlingen; 
65 hatte lebenslang viel nachgedacht den Dingen, 
Doh mit dem Herzen nur, nie mit dem Mund geſprochen, 
Und ſtumm als wie ein Fild fein Schweigen nie gebrochen. 
Doc jett entſchloß es fich die Lippen aufzuthun, 
Und ſprach zum Reiher: Freund! halt an! was willft du thun? 
Ein feines, das nicht ſatt dich macht, willft du verſchlingen, 
Um um die großen, die’s dir bringen kann, dich bringen. 
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Ich will dir fommen in der Lüfte lang, 
Ich will di in der Blätter Säufeln grüßen, - 
Di tröften in der Quelle Murmelgang. 

Aus meinen Blumen fol dir Wehmuth Tprieken; 
Gefühlet Hab’ ih, was gefühlt du haft; 

So laß dein Klagen mild in's meine fließen! 

Vereintes Klagen wird zum Jubel faft. . 
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Dritte Gruppe. 


Srabmanifde Erzählungen. 


Erſte Lieferung. 


Der Wettkampf. 


Komm nur, ich lehre dich, was irgend dir gebricht; 
Doch ob ich was für mid) behalte, frage nicht. 
Wozu ih was für mich behielte? Um geringer 
Richt zu beftehn als dort der alte kluge Ringer. 
Der lehrete die Kunft des Ringens einen jungen, 
Vis der die Meifterfchaft dem Meifter glaubt" entrungen. 
Er hatt? ihn ja gelehrt fo manches Fechterftüd; 
Er dachte nicht, daß er gehalten eins zurüd, 
Er dachte: Völlig gleich bin ih an Meiſterſchaft, 
Und überlegen ihm an jugendlicher Kraft. 
Ten Meifter will ic drum zu einem Wettlampf fordern, 
Der König foll dazu uns einen Tag beordern. 
Und als fie auf dem Plan nun aneinander kamen, 
Der König fürctete, der Alte werd’ erlahmen; 
So rüftig und ergrimmt begegnet ihm der Junge, 
Und unter ihnen ift bald jede Kunft im Schwunge. 


— 18 %- 


Kein Kunftgriff nüßt, womit der Alte greift und wehrt; 

Er hat den Gegengriff den Jungen auch gelehrt. 
Zulett gebraucht er den, den er für ſich behalten, 

Und ſchnell am Boden liegt der Yunge vor dem Alten. 
Der König hält erfreut den Beifall nicht zurüde, 

Doch der beſchämte Hagt den Lehrer an um Tüde: 
Herr, er verſprach mir, mich zu lehren jeden Schlag, 

Doch den lehrt’ er mid) nicht, durch den ich jet erlag. 
Der König ſprach: Und wohl that er daran, er fcheute 

Wohl einen ſolchen Fall, wie eingetreten heute. 
Der Meifter hat fein Glüd, der jeine Kunſt ausbot, 

Und nichts Davon zurüd behält für eigne Roth. °. - 
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Des Königs Vorbild. 


Ein König, als er fich bereitete zum Sterben, 
Schrieb diefes Vorbild auf zum Nachlaß feinem Erben: 
In tiefem Schlafe lag ein Mann auf einem Schiffe, 
Das unter ihm zerbrach an einem Felſenriffe. 
Ihn aber fümmerten nicht die zerſchellten Scheiter; 
- Das Bret, auf dem er lag, trug ihn fanftichlafend meiter. 
Es trug ihn ficher durch der Brandung Wellenihlag 
Zu einem Ufer, wo er weich auf Blumen lag. 
Da werten aus dem Schlaf ihn helle Jubelklänge, 
Erwachend jah er rings um ſich ein Volksgedränge, 
Die ihn begrüßten: Heil! du bift nun unfer König; 
"Und alles, was du fiehit, ift deinen Wünſchen fröhnig. 
Sie führten ihn mit Pomp in ihre Stadt hinein, 
Er ſaß auf hohem Thron, und trank den Krönungswein. 
Beraujcht von diefem Wein und Beifallsluftgefchrei, 
Beſann er ſelbſt ſich nicht, wie ihm geworden fei. 
Die Diener drängten fich wetteifernd und die Näthe, 
Daß jeder nur den Wink des neuen Königs thäte. 
Und was er winkte, daß gefchehe, das geſchah; 
Er freute fi, wie ſchnell er fich bedienet jah. 
Von all’ den Räthen hielt fih nur ein alter Rath 
. Am Tage fern, der Nachts aladann zum König trat: 
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Du Haft, o Fürſt, mit Glück das Reich nun eingenommen, 
gu dem du vom Geſchick gejendet hergelommen. 
Den Anfang jaheft du, doch fieh nun aud) das Ende, 
Die Schattenfeite, daß der Lichtglanz dich nicht blende. 
Gewahre, was vor dir jo viele nicht gewahrt! 
Du bift nun König hier im Land der Gegenwart. 
Beraumt ift eine Friſt, dir aber unbelannt, 
Denn fie verlaufen ift, wirft du von bier verbannt. 
Um's Feſtland liegen rings verftreut die Zukunftsinfeln, 
Auf welchen die vor dir verbannten Kön’ge winjeln. 
Denn wenn die Zeit ift, daß ein neuer König kommt, 
Führt man den alten ab, dem keine Macht dann frommt. 
Die dienend feinen Thron umftanden, all’ die treuen, 
Die fallen von ihm ab, und dienen dann dem neuen. 
Und alle Herrlichkeit und Luft, die ihn umgab, 
Wird ihm Erinnrungsqual in einem Injelgrab. 
Denn mäfl’, unangebaut und öd' ift jener Strand, 
Der Thränenquell verfiegt im unfruchtbaren Sand. 
Ich hab’ es dir gejagt, nun mögeft du's bedenken, 
Und bier in deiner Frıft danach die Schritte lenken, 
Daß du nicht führeft einft auf deiner Zulunftsinfel 
Um’s Reich der Gegenwart vergebliches Gewinjel. 
Mein Türft, ih jehe, daß mein Aufſchluß nur did fränft, 
Dein Luftbefröntes Haupt ih ſchwer von Kummer ſenkt. 
Rein eitler Kummer frommt; jonft wird die Friſt verfließen, 
Und du wirft nicht einmal auch hier dein Reich genießen. 
Ich aber mahne dich zu männlichem Entſchluß, 
Bon bier hinüber dir zu fihern den Genuß. 
' Solang du unumſchränkt hier herrfcheft allgemwaltig, 
Stehn zu Gebote dir Hülfsmittel mannichfaltig. 
So wende denn, mas jest dir ftehet zu Gebot, 
Zum Schmud der Infel an, wo dir Verbannung droht. 
Verfieh mit allem fie, was dort zur Luft ift Noth, 
Daß einft der Aufenthalt dich Tode, der dir droht. 
La deine Diener dort dir Königsſchlöſſer bauen, 
Den unfrudtbaren Sand wandeln in Gartenauen. 
Haft du zu Lauben dir gepflanzt den Duft der Rofe, 
So fliegt die Nachtigall von jelbft nach mit Gekoſe. 
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Und wenn dich bier verftieß die Welt, dich nackt verließ, 
Beziehft du froh dein ſelbſtgeſchaffnes Paradies. 
Dort wird Erinnrung did nit um's Berlorne kränken; 
Hier wird’3 dein Glüd erhöhn, an jenes vorzudenfen. — 
Da hob mit Muth der Fürft das Haupt, das er gejentt;. 
Den Rath des alten Raths befolgt’ er ungefränft, 
Bermwaltete jein Reich mit Luft und friiher Kraft, 
Und ſchmückte fich indeß die Inſel zauberhaft. 
Und als er lang genug fein Rei nun jo genoffen, 
Kam von der Inſel her ein füßer Duft geflofien. 
Da merkt’ er, daß Schon dort in voller Blüthe ſtand, 
Was er gepflanzt, und felbft jehnt’ er firh fort vom Land. 
Es war ihm gar nicht leid, e8 war ihm jelber Lieb, 
Als man ihn eines Tags von Thron und Krone trieb. 
AS man ihm Alles nahm, und ihn, blos wie er fam, 
Ließ ziehn, da z0g er ein in's Eiland ohne Gram. 
Und fo nun aud, mein Sohn, ſcheid' ih von Kron’ und Thron 
Mit Freuden, denn voraus jandt’ ich mein Beſtes ſchon. 
Ih fühle mir von dort zum Gruß entgegenwallen 
Der Rofenlauben Duft, den Chor der Nachtigallen. 
Ich weiß, ich werde dort, von diefem Reich geſchieden, 
Zufrieden jein, und dir wünſch' ich den gleichen Tyrieden. 


Verläumdung. 


Wie von der Kröte Gift die Roſe wird beſpritzt, 
So von Berläumdung wird die Unſchuld auch beichmigt. 
Die Roſe wird der, Thau des Himmels wieder baden, 
Dod ihrem Dufte wird des Gifts Erinnerung ſchaden: 
Wie jenem Lieblinge des Königs, ſchön und Hold; 
Sein Leib wie Elfenbein, und fein Gemüth wie Gold; 
Den die Verläumdung nur verdrängt von hödhjfter Stätte 
Der Gunft, al3 ob geheim er edle Krankheit hätte; 
Daß plöglih eines Tags er fih verichlofien fand 
Des Königs Thüre, die bis jeht ihm offen ftand. 
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Und als er Har gezeigt die Reinheit feiner Blieder, 

That die verſchloſſ'ne Thür fi doch ihm auf nicht wieder. 
Der König ſprach: Er ſei entlaflen mit Geſchenken; 

Sehn kann ich ihn nicht mehr, und nicht ohn’ Edel denten. 


Schmarotzer. 


Den Glauben mag das Geld dir geben oder rauben; 
Dem Armen wird man Nichts, dem Reichen Alles glauben; 
Wie dieſes Beiſpiel lehrt, das beides in ſich Takt, 
Bon jenem Reichen, der zum Armen fi) gepraßt. 
Der ein ſchmarotzend Heer von falichen Freunden prächtig 
Zewirthet’ und dabei mit Worten aufſchnitt mächtig. 
Probiren wollt’ er nur, was fie ſich bieten lichen 
Bon ihm, um feiner Gunft und Schüffeln zu genieken. 
Er ſprach: Ein Wunder ift in meiner Speifetammer 
Geichehn, es hing darin ein zehnpfundfchwerer Hammer. 
Dran machten fi die Mäuf’, e3 giebt dort ihrer viel, 
Den Hammer fraßen fie und aud) den Hammerftiel. 
Die Säfte Sprachen al’ mit Tächelndem Gefichte: 
O höchft ergötzliche und glaubliche Geichichte! 
Sie wurden fertig wohl in einer Nacht damit; 
Sie haben ſcharfe Zähn’ und ftarken Appetit. 
Die Gäfte fuhren fort Mahlzeiten zu genießen, 

Bis nichts mehr übrig war, worauf fie ihn verließen. 
Da fie in feinem Haus nicht famen mehr zum Schmauie, 
Beſucht' er fie beim Schniaus in einen Nachbarhaufe. 
Er ſprach: In meiner Noth muß ich nur Mitleid fuchen, 

Denn ausging mir das Brot und einging mir der Kuchen. 
Ein einz’ger Kuchen lag in meinem Vorrathshaus, 

Ten hat mir über Nacht gefreffen gar die Maus. 
Die Gäfte ſprachen all’ mit lächelndem Gefichte: 

O höchſt erbärmliche unglaubliche Gejchichte! 
Wie wurde fertig fie in einer Nacht damit? 

Die Maus bat ftumpfe Zähn’ und ſchwachen Appetit. 
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Wach auf, und mwiß’, ich bin’s, der dir dein Roß geftohlen ; 

Berjuche jelber nun, ob es ift einzuholen! 
Da jegt er fih zu Roß mit feinem ganzen Stamme, 

Und jagt dem Räuber nad) alöwie ein Sturm der Flamme. 
Doch als er nah daran ihn einzuholen war, . 

Bedacht' er bei'm PVerluft auch feines Ruhms Gefahr: 
Hol’ ih ihn ein, fo ift die Stute einzuholen; 

Und hol’ ich nicht ihn ein, jo ift fie mir geftohlen. 
Do lieber zehnmal ſoll fie mir geftohlen jein, 

Als einmal, auch mir jelbft, nur einzuholen fein. — 
Er mußte wohl, womit er fonft fein Roß beſchwor; 

Dem Räuber rief er zu: Kneip' es am redhten Ohr. 
Das war der led, wo er es mahnte, wenn er wollte, 

Daß es die volle Kraft im Lauf entwideln follte. 
Und als der Räuber flint den Wink zu Nub fi made, 

Da flog es hin, daß ihm zu folgen Niemand dadte. 
Allein den Araber jchalt jeder Stammgeno$: 

Warum haft du dich felbft verrathen und dein Roß? 
Verloren ift es dir, du haft nur heimzukehren. 

Er ſprach: Verloren doch nicht find des Roſſes Ehren. 
Ich tröfte mid, daß mir's ward von mir jelbft entrifjen, 

Und habe den Triumph, es unbefiegt zu wiljen. 


Stüde aus einem Yjfander: Name, 
d. i. Buch Alerander?. 


1. 


Die Sage fagt, o Sohn, doch andre jagen anders, 
Der erfte Spiegel auf der Welt war der Iſkanders. 
Die Künftler feiner Zeit verfuchten zu entfiegeln 
Wetteifernd, wie ihr Held am jchönften fei zu jpiegeln. 
Mit Gold verfuchten fie’s, fein Noth gab blafjen Schein; 
Mit reinftem Silber, doch da3 Bild drin war nicht rein. 
Und als fie Erz um Erz der Neihe nach durchprobt, 
War feines tadelfrei und feines ganz belobt. 
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Zulekt erwählten fie dazu den blanken Stahl, 
Und glängender Erfolg rechtfertigte die Wahl. 
Der Spiegel ſpiegelte getreu von Kopf zu Fuß 
Den Helden, der vergnügt darauf drüdt’ einen Kuß. 
Da bat er, der mit Luft ſich ſonſt in Stahl gefleidet, 
Sich an dem Bilde, das der Stahl ihm wies, geweidet. 
De Stahl, womit er erft erobert und befriebet 
Die Welt, fein Spiegel war aus diefem Stahl geſchmiedet; 
Ta wollten Ruhm und Sieg, die beiden Kieblingstnaben 
Te großen Königes, nie andre Spiegel haben. 
sed’ andrer Spiegel ſchien des Ruhmes Bild zu fchmälern. 
Alswie des Königs Schwert, jei auch fein Spiegel ftählern. 
In Ipäter ſchwacher Zeit erfand man Spiegelgläfer, 
AS an Siegspalmen- Statt nur wuchſen dürft'ge Gräſer. 


2. 


AB gegen Dara fih Yilander rüftete, 
Den nach des Morgenlands Herrſchaft gelüftete ; 
Grwog er ab und auf, ob fiegen, ob erliegen 
Er würd’ im Kampf der Welt, nicht wußt' er’8 auszumiegen. 
Der Hoffnung Schale ftieg, der Hoffnung Schale fant, 
Des Zweifels Zunge war auf beiden Seiten ſchwank. 
Doch weil Begier und Muth lag in der einen Schale, 
So gab den Ausſchlag leicht das Glüd mit einem Male. 
Der König in’3 Gebirg ritt auf die Jagd allein, 
Und zwei Feldhühner fah er kämpfen auf dem Stein. 
Telohühner jag’ ich? Nein, Feldhähne, heiß in Kämpfen, 
Kampfhähne, deren Muth nicht konnt’ ein Zeuge dämpfen. 
Des Königs Gegenwart gab ihnen einen Sporn, 
Und fie beftritten fi in grimmem Heldenzorn. 
Der mit des Schnabels Stoß fucht jenen zu bezwingen, 
Und mit des Flügels Schlag der nieder den zu bringen. 
Sie zuden bald den Sporn, und bald der Krallen Dorn, 
Und greifen ſich gleihiharf von hinten an und vorn. 
Der König fieht mit Luft die flugen und verwegnen 
Zwei Gegner, die ſich jo vermeiden wie begegnen. 
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Und daß ihr Kampfſpiel ihm nicht ohn' Entſcheidung ſei, 
Legt er dem einen Hahn den eignen Namen bei. 
Den andern zeichnet er mit ſeines Feindes Namen, 
Und wartet nun geſpannt, wie fie zu Ende kamen. 
Wer von den beiden jetzt den andern übermannt, 
Bedeute deſſen Sieg, von dem er ijt genannt. 
Und alfo ftrengen fih nun wirklid an die beiden, 
Als wüßten fie, daß fie das Loos der Welt enticheiden. 
Der Kämpe Dara’s hält fi) wohl, doch fein Verräther, 
Das Glüd, begünftiget Iſkanders Stellvertreter. 
Im Blut Hahn Dara liegt, der Hahn Iſkander fiegt, 
Stößt aus Triumphgefchrei, und in die Luft auffliegt. 
Hoc flog des Königs Herz auf feinen Fünft’gen Siegen, 
Als er den Herold fo jah feines Glückes fliegen. 
Entgegen aber fommt dem in der Luft ein Aar, 
Der an ihm Sieger wird, der faum der Sieger war. 
Ein Schiejalszeichen wiegt e8 nicht daS andre nieder? 
Nein, einmal ausgefpannt, rauſcht Hin des Muths Gefieder. 
Genug, daß es ein Hahn dem andern vorgethan; 
Daß nach der Adler kommt, was geht es jenen an. 


3. 


Haft du gehört auch von der feltnen Botſchaft ſchon, 
Die an Silander einft erging von Dara’3 Thron? 

Der war gewohnt, mein Sohn, die Schakung zu empfangen 
Bon jenem, der fie trug zu geben fein Verlangen. 

Der Schäte waren bei der Schagung manderlei, 

Doch war das Hauptichakgut ein goldgediegnes Ei. 
Das mußt’ entrichtet fein, Jahraus Jahrein beftändig, 
In diefem Jahre nun war diejer Zins rüdftändig. 

AS Dara drauf Befehl dem Abgefandten gab, 
Und von Sifander der den Rüdjtand fordert’ ab, 

Berweigert’ ihn der Fürft mit fühner Red’ und freier: 
Die Henne ift nun todt, die legte goldne Eier. 

Den Dara doch verdroß die Antwort, und er jandte 
An jenen noch einmal, den er noch recht nicht kannte. 
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Er jondt’ ihm einen Ball und einen ganzen Gad 
Bol Hirn: Wähle nun nad) eigenem Geſchmack! 
Du dit ein Kind, und wilft nad) unfrer Krone zielen? 
Den Spielball wähle dir, fo laſſen wir dich fpielen. 
Doc wähle du den Ernſt, fo fteht dir dies zur Wahl — 
Der Bote ſchüttete die Hirfen in den Saal. 
Soviel hier Körner find, ausgieß' ich Heerestruppen ; 
Mit ihnen wirft du, Kind, nicht jpielen wie mit Buppen. 
Sifander lächelnd ſprach: Was ich zu wählen dente? 
Ich nehme beides an, willlommene Geſchenke. 
Der Ball, hab’ ich gehört, ein Bild ift er der Welt; 
O glüdlidh, wer vom Feind fie fo geſchenkt erhält. 
Die Hirfen aber — bier winkt’ er vom Dad den Tauben, 
Sie flogen in den Saal, die Körner aufzullauben. 
Zwei Augenblide nur, und alles war geichehn. 
„Sag’ deinem König nun, was du hier haft gejehn.“ 
Bon Hirfen bringe nur die Heere Dara dar, 
Bon Hirfenfreflern bringt Yifander eine Schaar. 


Annika's Freier. 
(Aus dem Finniſchen.) 


Jungfräulein Annika ja an dem Brüdenrande, 
Und wartete allda auf einen Dann von Stande. 
Etieg Goldmann aus dem Fluß, mit einem Horn von Golde 
Am Haupt, und an dem Fuß mit einem Sporn von Golde. 
Son Golde fein Gewand, von Golde Bund und Band, 
Bon Golde Haut und Haar, von Golde Mund und Hand. 
Der neigte fih vor ihr: Komm, Jüngferchen, zu mir! 
Sie ſprach beſcheidenlich: Ich komme nicht zu dir. 
Das ift mir nicht gefügt, das ift mir nicht bedungen; 
Das ward mir nicht gewiegt, das ward mir nicht gejungen. 
Aungfräulein Annila jaß an dem Brüdenrande, 
Und wartete allda auf einen Mann von Stande. 
Stieg Silbermann vom Fluß, mit einem Horn von Silber 
Am Haupt, und an dem Fuß mit einem Sporn von Silber. 
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Bon Silber fein Gewand, von Silber Bund und Band, 

Bon Silber Haut und Haar, von Silber Mund und Hand. 
Der neigte ih vor ihr: Komm, Juüngferchen, zu mir! 

Sie ſprach befcheidenlih: Ich komme nicht zu dir. - 
Das iſt mir nicht gefügt, das ift mir nicht bevungen; 

Das ward mir nicht gewiegt, das ward mir nicht gefungen. 
Jungfräulein Annika jaß an dem Brüdenrande, 
' Und wartete allda auf einen Mann von Stande. 
Stieg Eifenmann vom Fluß, mit einem Horn von Eiſen 

Am Haupt, und an dem Fuß mit einem Sporn von Eilen. 
Der neigte ih vor ihr: Komm, Jüngferdhen, zu mir! 

Ste ſprach bejcheidenlih: Ich komme nicht zu dir. 
Das iſt mir nicht gefügt, das ift mir nicht bedungen; 

Das ward mir nicht gewiegt, das ward mir nicht gejungen. 
Yungfräulein Annika jaß an dem Brüdenrande, 

Und wartete allda auf einen Mann von Stande. . 
Stieg Reismann aus dem Fluß, mit einem Horm von Reife 

Am Haupt, und an dem Fuß mit einem Sporn von Reife. 
Bon Reife jein Gewand, von Reife Bund und Band, 

Bon Reife Haut und Haar, von Reife Mund und Hand. 
Der neigte fih vor ihr: Komm, Jüngferchen, zu mir! 

Sie ſprach beſcheidenlich: Ich komme gleich zu dir. 
So ift es mir gefügt, fo ift es mir bedungen; 
So ward es mir gemwiegt, jo ward es mir gejungen. 
Jungfräulein Annika und Reismann find ein Paar, 
Und haben Reis im Haus vollauf das ganze Jahr. 


Der Reiher und Der Falle. 


Hör’, was der Neiher ſprach zum Falten, der ihn beizte: 
Was iſt's, das deine Gier auf mich unſchuld'gen reizte? 

Ich halt, ein Gottesmann, beftändig Faſtentiſch, 
Nie kommt ein anderes Gericht darauf als Fiſch. 

Du nähreft weltlich dich von ſünd'gem Fleiſch und Blut; 
Verſchone jest nur mich, jo hält dir's Gott zu gut. 
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Der Falke ſprach: Wohlan, ich faſt' auf deine Weile: 
Ich faſte, wenn ich dich verzehr' als Faſtenſpeiſe. 
Fiſch' eſſend, wurdeſt du ganz Fiſch, laß dein Gekreiſch! 
Ich eſſe, wenn ich dich nun eſſe, Fiſch, nicht Fleiſch. 


Der abgelebte Reiher. 


ſteifen Beinen ging ein abgelebter Reiher 
Im Uferſand, und ſah trübſelig in den Weiher: 
D Spiegel ſchönrer Zeit und der Erinnerung, 
% ſeh mein Bild in dir, doch nicht mehr freudenjung. 
We Blajen, die in dir auffteigen und zergehn, 
Eo ift des Lebens Luft zergangen mir in Wehn. 
Die Fiſche jelber fcheint mein Alter abzufchreden, 
Denn feinen kann ih mehr in klarer Fluth entdeden. 
Und ſäh' ich einen auch und wollte nad ihm ftechen, 
Den Yang zu halten wird des Schnabel Kraft gebrechen. 
Bor Hunger ftürb’ id, wenn mitleidig nicht heraus 
Zu mir ein Fröſchlein hüpft’ und böte ih zum Schmaus. 
Komm, einz’ger Freund und Teoft, der mir im Unglüd blieb! 
Sonſt wählt’ ich meine Koft, doch jegt nehm’ ich fürlieb. 


Die Rache für den Steinwurf. 


Des Sultans Günftling warf im Werger einen Stein 
Nach einem Bettler, der ſteckt' ihn als Almoſ' ein. 
Im Bujen trug er lang den Schaf mit viel Beſchwerde, 
Daß bei Gelegenheit der Stein ihn rächen merde. 
Da hört er einft am Markt Getümmel und Gefchrei; 
Der Günftling fommt, doc nicht als Günftling mehr, herbei. 
Den Eſel reitet er, vom hohen Roß gefallen, 
Und mitten dur den Schimpf des Pöbels muß er wallen. 
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Da zieht der Bettler aus dem Buſen ſchnell hervor 

Den Stein, und wirft ihn weg, und fpridt: Ich war ein TH 
Am Feind in feiner Macht iſt's Thorheit fich zu rächen, 

Und in der Ohnmacht iſt's ein niedriges Verbrechen. . 


Das Lobgedicht in Gold und Seide. 


Zu Alexander fam ein Mann im fohlechten Kleide, | 
Und bracht' ein Lobgedicht geſchmückt mit Gold und Seide: 
Der König ſprach: Warum haft du nicht angewendet 
Auf deinen Leib den Fleiß, den du an's Buch verichmendet?- 
Der Dichter ſprach: Die Kunſt ift, was man lan, zu treiben, » 
Und jeder Künftler ſoll bei feinem Xeiften bleiben. 
Ich habe nur gelernt Gedanken einzufleiden, 
Doch Ehrenkleider weiß der König zuzuſchneiden. 
Ich habe dich in Lob gefaßt, und überlafie 
Es deiner Huld, daß fie dafür in Gold mich fafle. 


— ·—— 


Ein gutes Schwert in ſchlechter Scheibe. 


Zu Alexander ſprach der Weile, den er nicht 
Beachtete, weil er war unſchön von Gefidht: 
Die Seel’ im Leibe gleicht dem Schwerte in der Scheibe; 
Was hilft der äußre Schmud, wo Spike fehlt und Schneide? 
O König, prüfeft du des Schwerte Güte nicht, 
Weil feine Scheide dir nicht in die Augen fliht? 
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Ein weifer König. 


&o zum Bertrauten ſprach ein weiſer König einft 
Ich bin mit dir nicht fo zufrieden, wie du meinfl. 
Barum noch rügteft du an mir nie einen fehler? 
Entweder bift du blind, oder ein falſcher Hehler. 
Entweder du erfennft mich befier nicht, als ich 
Mich ſelber, oder auch nicht befjer willft du mid. 


Die ſchlechten Kenner. 


Der Weile ward gefragt vom Reichen, wie's geſchehe, 
Daß man die. Weifen oft am Thor der Reichen ehe, 
Die Reihen an dem Thor der Weiſen aber jelten? 
Darauf Hat er dies Wort gejagt, das nicht zu fchelten: 
Weil wohl des ReihthHums Werth erkennen weile Dlänner, 
Doch reiche Leute find von Weisheit ſchlechte Kenner. 


Rechtsanſchauung in Afrika. 


Iſtander, als ihn einſt ſein Welteroberungsflug 

Tief in das Innerſte von Afrika verſchlug, 
Fand er ein Volk daſelbſt, das Krieg und Streit nicht kannte, 

Und Habſucht und Begier aus ſeinen Grenzen bannte. 
Des Landes König lud ihn auf ein Gaſtgebot, 

Und ſetzte goldne Frücht' ihm vor und goldnes Brod. 
„Speiſt ihr das Gold?“ „Wir nicht; allein nach andrer Speije! 

Warum madjit du jo weit aus deinem Land die Reije?“ 
„Ich kam nicht euer Gold zu often, eure Sitte 

Zu Tennen fam ich ber.” „So wohn’ in unſrer Mitte, 
Da trat ein Kläger ein, und fein Bellagter nad); 

Was bringt ihr? fragte fie der König; jener ſprach: 
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Ich kaufte ein Stüd Land von diefem Dann, und fand 
Bei'm Graben einen Schaf, den ich nicht mit erftand. 
Er nehm’ ihn, er ift fein. „Nein, ſprach der andre, nein! 
Mit allem, was darin, ift Grund und Boden dein.“ 
Der König date nah — „Haft du nit einen Sohn? 

Und eine Tochter du?“ „Sa, beide mannbar ſchon.“ 
„So ſei hiemit der Schat zum Heirathsgut beftimmt, 

Im Wall des einen Sohn des andern Tochter nimmt.“ 
Sander ſchien erſtaunt. — „Scheint dir nicht recht gerichtet? 

Wie würde denn Daheim bei euch der Streit gefchlichtet?‘ 
„Dan würde beide Theil’ in cin Gefängniß ſperren, 

Und jagen: euer Schatz gehört dem Landesherren.” 
„Und ſcheint bei euch die Sonn’ ?“ „DO ja!“ „Und regnet’s da?‘ 

„sa wohl.“ „Und leben dort auch wilde Thiere?“ „Sa!“ 
„So gibt der Himmel wohl dort Sonnenſchein und Wegen, 

Denn ihr verdient es nicht, der wilden Thiere wegen." 


— 


Der ärmſte Mann im Lande. 


Zum Sternebeuter trägt fein neugebornes Kind 
Der Bater, um zu ſehn, wie deſſen Sterne find. 
Der Deuter deutet fie, fie fern im ſchlimmen Stande, 
Der Knabe werde fein der ärmſte Mann im Land. 
Der Bater weiß dem Sohn nit befiern Rath dafür: 
Er geht und leget ihn vor des Brahmanen Thür. 
Der zieht den Knaben auf, als mie zum höchſten Stande 
Beitimmt, und König auch wird er zulekt im Lande. 
Der Bater fieht erhöht den ausgejeßten Sohn, - 
Und den Sterndeuter zieht er vor deſſelben Thron; 
Daß glei der König ihn beftrafe, wie's gebührt, 
Der ihn zu feines Bluts Berleugnung hat verführt. 
Der König freuet fich des Vaters, aher Ipricht: 
Der Mann hat Redt, und ihn beitrafen fann ich nicht. 
Zweideutig |prad) er nur, doch wahr von meinem Stande: 
Der König wirklid ift der ärmfie Mann im Lande, 
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der Spiegel Bed Königs und des Weiſen Trof. 


Der Eultan Mahmud war nicht Ihön von Angeſicht, 
Mein wie weile ſonſt er war, dies wußt' er nicht. 
Bie fol er’s willen auch? da feines Hofe Herm 
Berglichen fein Geficht mit Sonne, Mond und Etern. 
Son ungefähr einft fam er einem Spiegel nah, 
(€ war noch nicht der Brauch, daß man mit Fleiß drein jah) 
Da fand er ein Geficht von nicht beſondrer Schöne, 
Und glaubte Anfangs wohl, daß ihn der Spiegel höhne. 
Zum andern ging er fort, und fand daſſelbe dort, 
Und jo daffelbige bei allen, Ort für Ort. 
Rachdenklich ſprach er nun: Was ift’s mit diefen Zügen? 
Die Gläſer oder auch die Schrangen müſſen lügen. 
Mein die Gtäfer find zum Schmeidyeln nicht gedungen, 
Zum Loben nicht bezahlt, wie meine Höflingszungen; 
Daher ich jenen mehr als diejen glauben mag, 
Um daß ich unſchön bin von Antlig liegt am Tag. 
Dog hinterm Rüden ftand, inden er jo halb Hagte, 
Sein weiſer Meifter, der ihm dies zum Trofte fagte: 
Schön ift e8, wenn ein Fürft auch ſchön ift neben gut, 
Doch mehr als die Geftalt ift königlicher Muth. 
Riht durch unholderer Geberden Schuld verblüht 
Des Reiches Flor, durch Kraft und innre Huld erblüht. 
Des Königs Angeficht ſehn wen'ge nur im Reich, 
„ Seiner Gerechtigkeit erfreum ſich alle gleid). 


Ghosro Parwis und Sdirin. 


Der Chosro Parwis ſprach zu Schirin, feiner Liebe: 
Die Herrichaft wäre ſchön, wenn fie bei einem bliebe. 
Doch Schirin fprach: Wohl mag ihr Unbeitand dir frommen; 
Blieb fie bei einem, wär’ an dich fie nicht gelommen. 
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Hirtentaſche und Flöte des Schatzmeiſters. 


Der Sultan auf der Jagd fand einen Hirtenfnaben, 

Der Flöte-blafend jchien der Wälder Ohr zu laben; 
Und als er grüßend nahm die Ylöte von dem Mund, . 

That füher noch die Ned’ als Flötenton ieh md. 
An ſoviel Anmuth hat der Schah ein Wohlgefallen, 

Denn lauter Perlen find’s, die diefem Mund entfallen. 
Zu Hofe nimmt er ihn, und läffet ihn erziehn, 

Und in der Hofluft ift das Feldgewächs gediehn, 
Gleich einer Blume, die im Gartenland erweitert 

Den Kelch, und glänzender den Schmelz der Farben heiter 
Schabmeifter ift am Hof der wohlanftellige, 

Uneigennügige, allmohlgefällige. 
So einfach ohne Prunk lebt er in jeinem Haus, 

Daß die Verläumdung lang ſpäht feinen Tadel aus. 
Zulegt verläumbdet fie, daß am geheimften Plate 

Des Haufes er bewahr' Entwandtes aus dem Schabe. 
Und als man dort geſucht, was Koſtbars dar fi böte, 

Kam weiter nichts hervor, ala Hirtentaſch' und Flöte. 
„Die Hirtentafch’ iſt leer, als wie fie war, geblieben; 

Mit ihr zieh’ ich davon, vom Neide hier vertrieben, 
Und mit der Tlöte, die ich nie jo fröhlich blies, 

Seitdem ih dort mein Glück im ftilen Wald verlieh. 
Das ſuch' ich wieder auf, und ift e8 noch zu finden, 

So mög’ ein blaffer Traum des Hofes Pracht mir ſchwinden. 


Der Diäter Dſchami und der unwiffende Mole. 


Der Dichter Dſchami fam auf feinen weiten Reifen 
Zu einem Molla, der fi ließ allwiſſend preifen, 

Doch jeher unwiſſend war, von noch unwiſſendern 
Bewundrern angeftaunt als der Erleudtung Stern. 

Der Dichter thöricht läßt fi) ein auf Glaubensfragen, 
Und ſchmählich aus dem Feld wird er mit Recht gejchlagen. 
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Doh rächen will er ſich (ex hielt e8 für erlaubt) 

Und fann ein Mittel aus, das er unfehlbar glaubt. 
Er geht zum frommen Mann am andern Worgen wieder, 

Pit reuigem Gefühl wirft er vor ihm fidh nieder, 
Und bittet um ein Haar aus feinem dishten Bart, 

Beil in der vor’gen Rad ein Traumgefiht ihm ward, 
Da man durch fol ein Haar die Seligkeit erlange. 

Der Molla rauft ſich's aus, für feinen Bart nicht bange. 
Mein der Dichter geht, der Welt es auszuplaudern, 

Und feine Seligkeit fucht jeder ohne Zaubern; 
Tem Heiligen beginnt bereit3 der Bart zu ſchaudern. 


Doch wehren darf er's nicht, er fieht fich kahl geraufl, 
Die Seligkeit der Welt mit feinem Bart erlauft. 


Der Skorpion von Kaſchan. 


„Dak dich der Skorpion von Kaſchan möge ftehen!“ 
Hört man in Perfien die Leut’ im Zorne fpredhen. 
Es iſt der Skorpion von Kaſchan feiner Art 
Der größt’ und giftigfte, wie mir berichtet ward. 
Ukin derſelbe ſticht, jo lautet der Bericht, 
Kur die Einheimiſchen, die Fremden aber nicht. 
Warum der Skorpion von Kaſchan fie verſchont? 
Gaſtfreundlich ift, o Sohn, die Stadt, und waß drin wohnt. 
Varum verlegt, o Sohn, ein Edler Fremde nie; 
Denn jelbft der Skorpion von Kaſchan ſticht nicht fie. 


Bufurgimihr, Nuſchirwans erfier Rath. 


enn man um Rath did) fragt, gieb guten Rath, uno jage 
D Was du als Beſtes kennſt, ob es, ob nicht behage. 

Dch wo das Rechte dir nicht ſicher fund ſich that, 
Mach's wie Buſurgimihr, Nuſchirwans erſter Rath. 
Q; Sigung im Gemad des Königs war verjammelt, 

Bedenklih war die Sach’, und Vieles ward geftammelt. 

Rüdert Werfe IH. 15 
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Als kam an ihn die Reih', trat er der Meinung bei 

Des Königs, und man ſprach, er thu's aus Schmeiche ı 
Doch er antwortete: Die Sad’ ift ungewiß, 

Und Riemand fiehet Har in diefe Finſterniß. 
Sollt' ih ihm rathen, was vielleicht mißrathen follte? 

Mir ſchien dus Beſte, daß er thäte, was er wollte. 


Das Küchenfeldgeräthe des Fürſten mer. 


Fürſt Amer mit dem Heer, zahlreicher als die Wogen 
Dſchihuns und mächtiger, ift übern Strom gezogen. 
Nie Hat in kürzrer Frift em Führer größrer Schaaren 
Aus ftolzern Höhen Sturz in tiefre Schmad erfahren. 
Beglückt, wer, wenn der Glanz der Herrlichkeit zerrann, 
Mit Heiterm Wit, wie er, des Unfalls lachen kann. 
Gefangen fitt er, Heer und Macht und Stolz gebrochen; 
Wer wird dem Hungernden im Feld ein Frühmahl kochen? 
Ein Krieger freundlich ift, ein feindlicher, dazu 
Bereit, und findet faum den Topf, darein er's thu. 
Im Topfe fteht’s, da kommt ein Hund und ſteckt den Kopf, 
Den Unverfhämten, in der Königsküche Topf. 
Der Topf ift eng, er kann den Kopf nicht ziehn Heraus; 
Der Topf ift leicht, er rennt hinweg mit Topf und Schmaus. 
Da bricht in Laden aus der Fürſt, der's angefehn, 
Und wundernd fragen fie, was Frohes ihm geihehn? 
Er ſprach: Ich Lache, weil ich jehe, daß die Sache, 
Die geftern noch jo ſchwer, jo leicht ſich heute made. 
Mein Schaffner klagte mir, mein Küchenfeldgeräthe, 
Kameele bräcdten’s nicht dreihundert von der Stätte. 
Und was der Rüden von dreihundert ſolchen tragen 
Nicht Eonnte geftern, trägt ein Hund heut fort am Kragen. 
Nun faften wir, nachdem wir überſättigt waren; 
Mein Bruder Jakub hat dergleichen nie erfahren. 
Sein Mahl im Haus und Feld war troden Brod und Zwiebel, 
Und feiner Herrſchaft Bau hatt’ einen feftern Giebel. 


—— 
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Ben Ufer zu Ufer. 


Ein Fürſt aus ſeinem Land irrt in der Nacht vertrieben, 
Doch iR in feiner Hand jein Liebiter Schag geblieben. 
Auf feinem Arme trägt er feinen Heinen Sohn, 
Und fiihrt den andern, der iſt etwas größer fchon. 
Er tommt an einen Strom, der ihn fortreißen würde, 
Bolt’ er durchſchwimmen ihn mit feiner Doppelbürde. 
Er rettet erft ein Stüd von feinem Lebensgläd 
» Sinüber, und laßt bier das andere zurüd. 
Dann kehrt er um geſchwind, daB andre nachzuholen; 
Gier aber hat das Kind, ich weiß nicht wer, geftohlen. 
hinüber eilt er nur um jenes nicht zu miflen, 
Und dort auch ohne Spur ift jenes ihm entriflen. 
don Ufer irret ex zu Ufer hin und her, 
Sucht beide bier und dort, und findet keines mehr. 


Der Wahlſpruch des großen Königs. 


Ein König, den der Mund der Zeit den Großen nannte, 
Und der die Sleinlichkeit der ird'ſchen Größe kannte; 
Zum Schilde gegen Stolz und Hochmuth hatt’ er bloß 
Den Wahlſpruch fi erwählt: Nur Gott allein iſt groß. 
Denfelben Wahlſpruch ließ er prägen an die Mauern 
Ver Rönigsburg, von der noch heut die Trümmer dauern. 
In Trümmer, wie das Reich, zerfiel die Burg, und bloß 
Der Wahlſpruch an der Wand hielt Stand: Rur Bott ift groß. 


Perfifger Zalit und türkifger Dugharmatid. 


Ef iR, worliber man in heft’gen Streit gerieth, 
Nichts mehr noch minder als Dugharmaiſch und Talit. 
Du fragſt, mein Sohn, woher die wilden Namen ftammen ? 
Ein Perſer und ein Türk, die reiften einft zufammen. 
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Verträglich hatten fie den Tag hindurch gefaftet, 
Am. Abend ftritten fie, als jollte fein gegaftet. 
Nur eine Schüffel Mil ift in des Wirthes Haus, 
Draus ſoll bereitet jein der beiden Abendſchmaus. 
Zu einer Speife langt die Mil), zu zweien nicht, 
Dod jeder von den zwei’n verlangt fein Leibgericht. 
Der Berjer will Talit, der Türke Dugharmatid, 
Und fie ereifern fi mit wüthigem Geklatſch. 
Dazwiſchen trat zum Glüd der Wirth, der ſprachgewandte, 
Der Türf’- und Perſerred' aus langer Uebung Tannte; 
Und ſprach: Was ftreitet ihr? Klein ift der Unterjchied, 
Denn nur zwei Namen find Dugharmatih und Talit; 
Das Ding ift einerlei, ich bring’3 auf einer Schüffel, 
Und jeder führt nad) Luft fein Leibgeriht zum Nüffel. 
Berträglih aßen Türk’ und Perſer nun den Matiſch, 
Der Berjer aß Talit, der Türke Dugharmatich. 





Der Schmeichelipiegel des Betilers. 


Ein Bettler in Schiras hatt’ einft ein Spiegelglas, 
Das ſolche Eigenſchaft durch Zauberkraft beſaß, 

Die manche Schöne wohl wünſcht' ihrem Spiegel eigen, 
Die Kraft, ein häßliches Geficht als ſchön zu zeigen. 

* Der Bettler hielt dies Glas jedwedem nun entgegen, 
Bon dem er beitelte, und reichlid war der Segen. 

Denn jeder gab ihm gern, der ſchön ſich konnte ſchau'n, 
Es mochten junge Heren fein oder alte Frau'n. 

Einft lag der Bettler frank, da gab er jeinem Sohn 
Das Glas: Nun mache du wie ih Gebraud davon. 

Doch mit dem Spiegel fam er leer zurüd zu Nacht, 
Cr hatte anderen Gebrauch davon gemacht. 

Denn ftatt den Spiegel fein den andern zuzumenden, 
Sah jelber er hinein, um fi damit zu blenden. 

Der Bater ſprach: Mein Sohn, das ift der eitle Lohn 
Der Eitelkeit, e8 wird das Herz nicht fatt davon. 

Kind, Uug ift, wer der Welt den Schmeichelipiegel hält, 
Ein Thor, wer ſelbſt darin fih zu beſchau'n gefällt. 
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Der in Die Stadt veriälagene Kurkbe. 


Man fagt, daß eines Tags von Kurdiſtan ein Kurde 
Aus feinen Bergen hin zur Stadt verfählagen wurde. 
Da fah er eine Stadt voll Lärmen und Geſchrei, 
Daß im Getlimmel ex nicht wußte, wo er jei. 
Er wußte, wie er ſah das Drängen und daS Treiben, 
Richt wo er follte gehn, noch wo er follte bleiben; 
Und ſprach: Wenn unbedacht ih miſche mich in ihren 
Verkehr, lauf’ ih Gefahr mich felber zu verlieren. 
An welchem Zeichen ſoll ih dann mich wiederfinden? 
Die Kürbisflafche hier will ich an's Bein mir binden. 
Und aljo band er fih an's Bein die Kürbisflaiche, 
Wenn er fi) jelbft entging, daß er fi dran erhaſche. 
Dann legt’ er müde ſich auf einen Treppenftein, 
Und ſchlief, vom Lärm betäubt, nun ohne Sorgen ein. 
Nicht fürchtet' er im Schlaf zu werden ausgetauſcht, 
Doch hat ein Lofer Schelm fein Selbſtgeſpräch belauſcht; 
Der von des Kurden Bein, leis, daß es ihn nicht wedte, 
Den Kürbis band an feine, und fi) daneben ftredte. 
Zulest erwacht der Kurd' und fieht nach feinem Bein, 
Den Kürbis fieht er nicht, und zweifelt, er zu fein. 
Den Kürbis fieht er dann an feines Nachbars Fuß, 
Mach rüttelt er den Mann mit ungeftüntem Gruß: 
Wach’ auf! du raubeft mir durch deinen Schlaf die Ruh; 
Wenn ich der Kurde bin, Schuft jage, wer bift du? 
Ta du das Zeichen trägft, an dem ich mid ſoll fennen, 
Wer von uns beiden ift bier ih und du zu nennen? — 
Kind, im Getös der Welt, um dir nicht zu entſchwinden; 
Mußt du dir nit an's Bein die Kürbisflafche binden; 
Tu mödteft doppelt fonft dich wie der Kurde finden. 


Erfenn’ am innern dich, und nicht anı äußern Zeichen! 
Denn leidt kann diefes dir, doch) jenes nie entweichen. 
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Der Mauspalafi. 


Bernimm, wie einer Maus e3 ging, und lerne draus, 
Wie große Mühjal hat, wer baut ein großes Haus. 
Die hatte fi erfhaut den Garten, reih an Kraut = 
Und Früchten, und ihr Haus im Boden melt erbaut. 
Am Garten war fie einft auf einem Wandelgange, 
Da nahm von ihrem Haus Belt die Schwarze Schlange. 
Der Hausherr kam zurüd, und fand in dem Palaft 
Den unterirdifchen, den eingedrungnen Gaft. 
Entgegen ziſcht' er jo dem Wirth, daß er entfloh; 
Beim nächſten Nachbar Klagt’ er laut mit Ah und O. 
Der Nachbar ſprach: Sei froh, daß fie dich nicht gefreffen; 
Laß ihr das Loc, du haft es lang genug bejeflen. 

„So nimmft du wohl mid auf in deinem?" — Es ift enge, 
Doch neue Vöcher giebt’3 zu graben Pla die Menge. 
Der Nachbar ſchlüpft' in's Loch, und ließ den Nachbar ftehn, 

Der traurig fi entſchloß zum Könige zu gehn. 
Zum Könige der Mäuf’ im Königreich der Mäufe, 
Dem klagt' er's, daß die Schlang’ ihn trieb aus dem Gehäufe. 
Der König ſchnaubt' ihn an: Treulojer Unterthan, 
Warum nicht beffer haft du deine Pflicht gethan? 
As Feſtung mupteft du, dir anvertraut zur Hut, 
Dein Haus vertheid’gen mit dem legten Tropfen Blut. 
Entfleuh von meinem Thron, eh’ der verdiente Lohn 
Berrath und Feigheit trifft! — Das Mäuslein ſchlich davon, 
Und fam zuleßt zum Haus, worin der Philofoph 
Der Mäuſe einfam wohnt’, entfernt vom Königshof. 
Dem klagt' e8 auch die Noth, der tröftet? es mit Huld: 
Ertrag’ es mit Geduld! dein eigen ift die Schuld. 
Die Schlang’ iſt nicht gemadt ein eigen Loch zu graben, 
Sie muß ſich nehmen eins; wenn fie will eines haben. 
Daß fie nicht nehme meins, grub ich mir ein ſo Heins, 
Worin fie Play nicht hat, zu groß wohl grubft du deins. 
Nun grab’ dir auch ein kleins, Müh’ macht e8 minder dir, 
. Gemad giebt dir's genug, und reizt nicht Schlangengier. 
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Kuſchirwanß Neitkneqht. 
Der ſtärkſte Kappzaum, den mit Luſt ein Stolzer trägt, 
AM, den die Schmeichelei der Eitelkeit anlegt. 
Der Reitknecht Ruſchirwans hielt fih dadurch im Bügel 
Der Königsgunft, nachdem geriffen Saum und Zügel. 
Der König Ruſchirwan ritt einft ein edles Roß, 
Das nicht gehorchen wollt’, alswie des Stalles Troß. 
Die Herrſchaft machten da ſich freitig Noß und Reiter, 
Der Zügel aber rik im Kampf der folgen GStreiter. 
Das Roß, fobald es merkt’, ergangen ſei fein Wille, 
Großmuthig fland e8 nun mit dem Erſchrocknen ſtille. 
Der König aber ließ den armen Reitknecht holen. 
Anmeflen wird man wohl den Riemen feinen Sohlen? 
Weil er das muth’ge Roß gezäumt mit ſchwachem Riemen, 
Bezahlen joll er das mit feiner Füße Striemen. 
Befohlen ift es ſchon, da reitet von der Schmad) 
Den Reitknecht dieſes Wort, das er bejonnen ſprach: 
Uns ift, o weifer Fürft, von Weilen aufbewahrt: 
Was nur dem König dient, ift königlich von Urt. 
Worte der Könige find Könige der Worte; 
Richt unbedachtſam geh’ ein Fürſt um mit dem Horte! 
Sp tft des Königs Roß der Roſſe König auch, 
Und halt ih unumſchränkt nad königlidem Brauch. 
Der arme Zaum hier Hagt, ich höre wohl fein Klagen: 
Bon zweier Kön’ge Streit ſoll ih die Strafe tragen? 
Ich ſeufzte, da mich Hin und berzuziehn begann 
Das königliche Roß, der königlide Mann. 
Ich hielt, bis daß ih brach; und joll ih nun der Schmad 
Zum Werkzeug dienen hier an dem, der nichts verbrach? 
Laß diefen Knecht genug der Straf am Schreden haben, 
Mich aber ehrenvoll von ihm im Stall begraben. 





Wie der Wis das Gewiflen beſchwätzt. 
In Bagdad war ein Mann, der hatte ein Gewiſſen, 
Doch ungerechtes Gut wollt’ er dabei nicht miſſen. 
Zum Glüd hatt’ er im Haus auch Wi, der glich beim Schmaus 
Das ungerechte Gut mit dem Gewiſſen aus: 
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Ich habe dem und dem genommen tauſend Gulden, 
Funfhundert gab ich Hin davon für Gottes Hulden. 

Fein einzeln hab’ ich fie gegeben guldenmeije, 
Daß der Empfänger Dank fünfhundertfach .mich preife. 

Dem ich die taufend nahm, mag dafür einmal fluchen, 
Wird doch fünfhundertmal der Segen mich befuchen. 

Biel wiegen einen auf, wa3 Tann mir ſchlimm's begegnen, 
Wenn einer nur. mir flucht, und mich fünfhundert jegnen! 

Im Meer des Segens ift das Tröpfchen Fluch zerronnen, 

Und nebenbei find mir fünfhundert felbft gewonnen. 

So ſprach der Witz, und das Gewiflen ſchwieg für jetzt; 
Wie aber, wenn es doch zur Sprache fommt zulegt? 


Sohn, dag Gewiſſen wird auf Dauer nie beſchwätzt. 


Der Nagel ift nicht ſchuld Daran. 


Zum Nagel ſprach die Wand: Was hab’ ich dir geihan? 
Warum duchbohrft du mich mit deinem fharfen Zahn? 

Der Ragel ſprach darauf: Was weiß ich armer Tropf? 
Du mußt befragen den, der mich ſchlug auf den Kopf. 


Die Eidechſe als Richter. 


In ihrer Höhle ſaß die Eidechſ', angeftammt 
War ihr in dem Bezirk der Thiere Nichteramt. 
Zwei kamen jegt zu ihr, der Igel und die Rabe, 
Die Hatten ſich entzweit ob dem gefundnen Schate. 
Herr Richter, Gott zum Gruß! — „Mit euch jei Gottes Friede!" - 
Wir juhen Recht bei euh. — „Ihr fommt zur rechten Schmiede 
Herr Richter, kommt heraus! — „Ich richt’ in meinem Haus.“ — 
Wir können nicht hinein. — „Ich ſprech' es euch hinaus.“ 
Die Rate ſprach: Ich Hab’ ein Aepfelchen gefunden. 
Der Richter: Iſt es ſüß und reif, jo laß dir’3 munden. 
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Der Kläger: Das bat mir der Igel weggeihnappt. 

Der Richter: Er Hat felbft zum Guten Luft gehabt. 
Der Kläger: Dafür hab’ ich tüchtig ihn gezauft. 

Der Richter: Recht geſchafft Haft du dir mit der Fauſt. 
Der Kläger: Dafür hat er tüchtig mich geftodhen. 

Der Ritter: Als ein Mann hat er fich felbft gerodhen. 


Herr Richter, ſprecht nun Recht! — Ich hab’ es ſchon geiprochen.“ 


Die Glüdsgäter. 

Drei fanden einen Schag, und einer follte laufen, 

Um, denn fie hungerten, Brod in der Stadt zu Taufen. 
Da dachte, der da ging: Das eingelaufte Brod 

Vergift' ich, und der Scha bleibt mein bei ihrem Tod. 
Doch jene dachten au: Wir wollen ihn erſchlagen, 

Um einen größern Theil am Schaf davonzutragen. 
Und fie erſchlugen ihn, noch eh fie von dem Brod 

Gegeflen, aßen's dann, und aßen ihren Tod. 
O Welt, was ift dein Gut, das ſolches Uebel ftiftet! 

Bon deinem Schaf ift der erſchlagen, die vergiftet. 


Von einem Glüdlihen, der nichts zu fürdten und alles zu 
hoffen hat. 


Mit feinem Meifter ging ein Jünger über Land, 
Und trug im Sedel Geld, davon er Furcht empfand. 
Die offene Gewalt des Räubers hielt mit Bangen 
Und die verborgne Liſt des Diebes ihn gefangen. 
„Wirf deine Furcht hinweg,“ begann ihm einzufchärfen 
Der Meifter, doch er Sprach: Kann ich das Herz wegwerfen ? 
Allein der Meifter ſpricht: In deinem Herzen nicht, 
In deinem Sedel ift die Schlange, die did fticht. 
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Und bit du haßlich, Leicht geichieht dir, was gejchah 
Tem Armen, ven der Für bei'm Morgenausritt ſah. 
Am frühen Morgen ritt er frober Jagd entgegen, 
Und einen Bucklichten ſah er an feinen Wegen. 
Treibt aus dem Weg ihn, rief der Fürſt, mit Peitfchenftreichen ! 
Tas Gluck der Yagd wird ſcheu vor diejem Unglückszeichen 
Doch Abends kehrt er heim mit Beute reich beladen, 
Und wieter fah er flehn den Armen an den Pfaden. 
Ka rief er ihn heran, ihn freundlich auszufragen ; 
Da fragt’ au ihn der Mann: Was ließeſt du mid ſchlagen? 
Er ſprach: Es ift befannt, daß einen beinesgleichen 
Am Morgen früh zu jehn, gilt für ein Unglüdszeichen. 
Da ſprach der Mann: Bei dem, der ungleich uns gemacht! 
Wer hat mehr Unglüd Hier und wer mehr Glück gebradht? 
Du fahft den Budlichten, und hatteft Glüd bei'm Jagen; 
Ich ſah den Fürſten und mein Budel ift zerſchlagen. 
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Das Spiegelbilp. 


Vorm Haren Spiegel ſtand der unerfahrne Knabe, 

Nicht wiſſend um das Glas, welchen Bewandt es habe. 
Mit Lacheln ſah er drein, es lächelt ihm entgegen; 

Und wie er regte ſich, fo fah er’s drin ſich regen. 
Da kam die Ungebuld, er drohte mit der Hand, 

Und fand, daß drohend ihm entgegen eine ftand. 
Da hob er feine Fauſt, zu rächen diefe Schmach; 

Der Vehrer ftand dabet, hielt ihn zurüd und ſprach: 
Vaß deine Ungeduld! Nicht diejes Glas ift ſchuld, 

Das dir zurück nur giebt die Unhuld wie die Huld. 
in folder Spiegel ift für dich die ganze Welt, 

Die, was du ihr begeigft, dir auch entgegen Hält. 
Berflage nicht das Glas, du mußt dich ſelbſt verflagen; 

Das Glas hat Bott gemacht, du darfit es nicht zerfchlagen. 
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Ein Gleichniß von der Anftedung. 


Der Sohn des Baters geht mit ſchlimmen Kameraden, 
Der Bater fürchtet, daß fie feinen Sitten ſchaden. 
Er mahnet wiederholt: Mein guter Sohn, o nimm 
Bor ihnen di in Acht! der Schlimmen Rah’ ift ſchlimm. 
Alein e8 |pricht der Sohn in jugendlihem Muth: 
Und wären fie jo ſchlimm, fie werden durch mich gut. 
Der Bater denkt: Was ſoll ic meine Worte mehren? 
Doch was fein Wort ihn lehrt, das wird ein Bild ihn lehren. 
Er geht mit feinem Sohn zum Garten hin und fucht 
Bom allerbeften Baum die allerihönfte Frucht; 
Die, rein herangereift, in unbefledtem Glanz, 
Mit Wangen roth beftreift, ift ferngejund und ganz. 
Bedächtig pflückt er fie, und legt fie wohl bewahrt 
In's Körbchen, unterftreut mit Blättern frifh und zart. 
Doch ihr zu Seite legt er eine angebrochne, 
Bon Wurmfraß frantende, von Welpen angeftochne; 

Und jprigt zu feinem Sohn: Bewahre die im Haufe, 
Beim nächften Feſte joll fie dienen uns zum Schmaufe. 
„Do, Vater,” fpricht der Sohn: „Richt halten wird fie ſich; 

Som Nachbar angeftedt, verdirbt fie ſicherlich.“ 
Der Vater ſprach: Was kann der guien Frucht das jchaden ? 
But machen wird fie ſchon den fchlechten Kameraden. 
Ztage fie nur in’s Haus, und denke mit Verfland 
Darüber nad, du haft dich jelbft in deiner Hand, 
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Bon Der Sicherheit und dem Genuß der Schrauken. 


Ein Garten war umzäunt mit einem Dornenhage, 
Das Find des Gärtners führt darüber bittre Plage: 
D Bater, mein Gewand zerreiß’ ih mir am Zaun; 
Die böfen Dörner laß, o Vater, niederhaun. 
Der Vater läßt dem Kind den Willen thun, und nieder 
Die Dornen hau’n, da fommt das Kind und Hagtihm wieder: 
Vom Weg ein fremdes Kind, o Vater, ift gefommen, 
Und hat die ſchönſte Blum’ im Garten mir genommen. 
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Und bift du häßlich, Leicht gefchieht dir, was geſchah 
Dem Armen, den der Yürft bei'm Morgenausritt ah. 
Am frühen Morgen ritt er frober Yagd entgegen, 
Und einen Budlichten jah er an feinen Wegen. 
Treibt aus dem Weg ihn, rief der Fürſt, mit Peitſchenſtreid 
Das Glüd der Jagd wird ſcheu vor diefem Unglückszeiche 
Doch Abends kehrt er heim mit Beute reich beladen, 
Und wieder fah er ftehn den Armen an den Pfaden. 
Da rief er ihn heran, ihn freundlich auszufragen ; 
Da fragt’ au ihn der Mann: Was Tießeft du mich ſchla 
Er ſprach: Es ift befannt, daß einen deineßgleichen 
Am Morgen früh zu fehn, gilt für ein Unglückszeichen. 
Da ſprach der Mann: Bei dem, der ungleih ung gemacht! 
Wer hat mehr Unglüd hier und wer mehr Glück gebrach— 
Du fahft den Budlichten, und hatteft Glüd bei’m Jagen; 
Ich Jah den Fürften und mein Budel ift zerichlagen. 


Das Spiegelbild. 


Borm Haren Spiegel fland der unerfahrne Knabe, 
Nicht wiſſend um das Glas, weldhen Bewandt es habe. 
Mit Lächeln ſah er drein, es lächelt ihm entgegen; 
Und wie er regte jich, fo jah er’3 drin fich regen. 
Da kam die Ungebuld, er drohte mit der Hand, 
Und fand, daß drohend ihn: entgegen eine fland. 
Da hob er feine Fauft, zu rächen diefe Schmach; 
Der Lehrer ftand dabei, hielt ihn zurüd und ſprach: 
Laß deine Ungeduld! Nicht diefes Glas ift ſchuld, 
Das dir zurüd nur giebt die Unhuld wie die Hub. 
Ein ſolcher Spiegel ift für dich die ganze Welt, 
Die, was du ihr bezeigft, dir auch entgegen hält. | 
Verklage nicht das Glas, du mußt dich jelbft verkllage; 
Das Glas hat Gott gemacht, du darfft es nicht geriälagn: 
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Ein Gleichniß von der Anftedung. 


Der Sohn des Baters geht mit ſchlimmen Kameraden, 
Der Bater fürchtet, daß fie jeinen Sitten jchaden. 
Er mahnet wiederholt: Mein guter Sohn, o nimm 
Bor ihnen did in Acht! der Schlimmen Nah’ ift ſchlimm. 
Allein es fpricht der Sohn in jugendlidem Muth: 
Und wären fie jo ſchlimm, fie werden dur mich gut. 
Der Bater denkt: Was ſoll ich meine Worte mehren? 
Doch was fein Wort ihn lehrt, das wird ein Bild ihn lehren. 
Er geht mit feinem Sohn zum Garten hin und ſucht 
Vom allerbeften Baum die allerichönfte Frudt; 
Die, rein herangereift, in unbeflediem Glanz, 
Mit Wangen xoth beftreift, ift kerngeſund und ganz. 
Bedächtig pflüdt er fie, und legt fie- wohl bewahrt 
In's Korbchen, unterfireut mit Blättern friſch und zart. 
Doch ihr zu Seite legt er eine angebrochne, 
Bon Wurmfraß krankende, von Weipen angeftochne; 
Und ſpricht zu jeinem Sohn: Bewahre die im Haufe, 
Beim nächſten Weite joll fie dienen uns zum Schmauſe. 
„Doch, Bater,“ Ipricht der Sohn: „Nicht halten wird fie fich; 
Bom Nachbar angeftedt, verdirbt fie ſicherlich.“ 
Der Bater ſprach: Was kann der guten Frucht das jchaden ? 
But machen wird fie ſchon den ſchlechten Kameraden. 
Trage fie nur in’3 Haus, und denke mit Berftand 
Darüber nad, du haft dich jelbit in deiner. Hand. 
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Bon Der Sicherheit nnd dem Genuß der Schranken. 


Ein Garten war umzäunt mit einem Dornenhage; 
Das Kind des Gärtners führt darüber bittre Klage: 
O Bater, mein Gewand zerreiß’ ih mir am Zaun; 
Die bdjen Dörner laß, o Bater, nieverhaun. 
Der Bater läht dem Kind den Willen thun, und nieder 
Die Dornen hau’n, da kommt das Kind und Hagtihm wieder: 
Bom Weg ein fremdes Kind, o Vater, ift gelommen, 
Und bat die ſchönſte Blum’ im Garten mir genommen. 
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Die Schuld iſt, daß den Zaun du ließeſt hauen nieder; 
O Vater, laß den Zaun am Garten wachſen wieder. 
Der Vater ſpricht: Mein Kind, du mußt geduldig warten, 
Bis wieder nun den Zaun Gott wachſen läßt am Garten. 
Ich konnt' auf deinen Wunſch ihn leichter niederhau’n, 
Als ih auf deinen Wunſch ihn jet kann wieder. bau’n. 
Wuünſch' ungeduldig nicht in Zukunft weg die Schranken, 
Denen du Sicherheit haft und Genuß zu danken. 


Der unzufriedene Klausner. 


Die Hlausner wohnen ſtill im Hain weltabgeſchieden, 
Und unter ihnen ft ein einz’ger unzufrieden. 
Er muß fi bald an dem und bald an jenem floßen, 
Und wider Willen ſich ereifern und erbojen. 
Er ſpricht: Hier werd’ ich nie dem Xergerniß entfliehn; 
Ich will für mich ein Haus im wilden Berg beziehn. 
Er wandert aus alsbald mit Stab und Waſſerkrug, 
Und ift im wilden Wald bald eingewohnt genug. - 
Zufrieden legt er fich zu Ichlafen Nachts, und denkt, 
Heut habe keinen ich, und feiner mich gefränft. 
Und fo zufrieden fleht er dann am Morgen auf, 
Ergreift den Krug und nimmt zur Quelle feinen Lauf. 
Wie nun zum Morgentrunk er ſchöpft den Klausnerwein, 
Stößt er den Krug, daß er zerbricht, an einen Stein. 


Und ſchon fährt ihm in's Herz der alte Aerger wieder, 
Dod eine Stimme ſchallt zu ihm vom Himmel nieder: 
Freund Gottes, über was willft du dich nun erbofen? 
Daß du haft einen Krug an einen Stein geftoßen? 
Dem Stein, der dir den Krug zerbrady, mußt du vergeben; 
Und kannſt du das, fo kannſt du auch mit Brüdern leben. 
Da jammelt er beihämt des Krugs zerbrocdhne Stüde, 
Und ehrt, befehrten Sinns, zur Brüderfchaft zurücke. 


— 289 + 


Der Blütbenbaum. 


„Dir ſchenk' ich für dies Yahr den Blüthenbaum, o Sohn, 

Bart’ ihn, und jede Frucht im Herbfie ſei dein Lohn.” 
Des Vaters Gab’ empfängt der Knabe mit Entzlden, 

Und will fie gleich vor Luſt mit einem Kranze ſchmücken. 
Zum Kranze reißt er nun alle die Blüthen ab 

Des Baumes, den nicht fo zur Pfleg' ihm jener gab. 
Im Herbſte werden ihn nun feine Früchte laben, 

Und er wird jommerlang umfonft die Warte haben. 


Weisheit aus Bogelmund. 


Der Bogelfänger fing bei feinem Bogelfang 
Ein Bögelein, das ſprach zu ihm mit Bogelfang: 
Wenn du mich Iäfjeft fliehn und ſchenkeſt mir das Leben, 
So will ich dir dafür drei gute Lehren geben. 
Gr ließ e8 lachend los und ſprach: Mich ſoll verlangen 
Der Weisheit, die ih mag auß Vogelmund empfangen. 
Die erfte Lehre fang das Bögelein vom Aft: 
Gieb aus den Händen nicht, wa8 du in Händen haft. 
Hätteft du mich erwürgt, jo Hätteft du gefunden 
In meinem Magen ein Juwel von zweien Pfunden. 
Der Bogelfteller rauft die Haare fih vor Bram, 
Daß fol ein großer Scha fo aus der Hand ihm kam. 
Die zweite Lehre gab das Böglein aus dem Laube: 
Nicht alles, was dir jagt ein loſer Vogel, glaube! 
Wie Tannft du glauben, daß in meinem Magen liege 
Zwei Pfund jchwer ein Jumel, da ich zwei Loth nicht wiege? 
Der Bogelfteller jenkt fein Haupt vor tiefer Scham, 
Daß jo leihtgläubige Begierd’ ihn übernahm. 
Die dritte Lehre ließ das Vögelein vernehmen: 

Um den entgangnen Yang jolft du dich niemals grämen. 
Dem Bogelfänger taugt der Gram nicht noch die Scham; 
Die beiden machen ihm zum Wang die Hände lahm. 
Das Böglein fang und ſchwang fich fort und blieb nicht länger, 

Weil neu den Bogelfang anfıng der Vogelfänger. 
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Ungleiße Verwahrung anberiranten Gutes. 


Ein Dann. verreift vom Haus, und giebt aufzubewahren 
Zwei Säcke voll Getreid' den beiden Hausnachbaren. 
Der eine treu verwahrt den Sack in ſeinem Haus, 
Der andre macht ihn auf, und ſtreut die Körner aus. 
Run kommt der Mann zurüd und fordert jeine Güde, 
Der treue Nachbar holt den Sad aus feiner Ede. 
Der Mann fieht unverlekt von außen ihn, und thut 
Ihn auf, da findet er darin fein Korn mehr gut. 
Die Hälfte Körner ift vermodert und verſchimmelt, 
Die andere von Wurm und Milbenfraß durdwimmelt. 
Den: Nachbar läßt der Mann den Sad zurück voll Zorn, 
Und fragt bei'm andern an: Wo ift mein Sad voll Korn? 
Der ſpricht: Komm mit mir nur und fieh, wie er gerathen! 
Da führt er ihn auf's Feld, und zeigt ihm blühnde Saaten. 
Froh lächelte der Mann und ſprach: Gott Lob, ich fand 
Berftand bei'm einen für des andern Unverftand. 
Er hat das Wort bewahrt, und du des Wortes Sinn, 
Daraus erwachſen ift uns beiden Luftgewinn. 
Im Herbfte fülleft du zwei Säde mir davon, 
Und alles übrige verbleibet dir zum Lohn. 
Das Korn, das ich dir gab, ift nicht gemeiner Art; 
Gewahren wirft du's ſchon, weil du’s jo wohl bewahrt. 


Die Kinder der Armuth. 


Es wohnt’ ein armer Mann in einer nievern Hütte, 
Der dachte ſchweigend Nachts auf feiner harten Schütte: 
Ich jehe Müh’ und Fleiß mit Reichthum nie belohnt, 
Weil unfichtbar bei mir im Haus die Armuth wohnt. 
Ich wollte, daß einmal fie zu Geficht mir käme, 
So bät’ ich fie, daß fie wo anders Wohnung nähme. 
Da füllte fi der Raum mit einem mäß’gen Schimmer, 
Und in beſcheidnem Schmud ein Weib trat in dag Zimmer. 
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Ein rüſtig Mädchen ging ihr an der einen Sand, 
Indeß ein holdes Kind ſich ſchmiegt' an ihr Gewand. 
Sir pre zum Staunenden: Ich bin, die du vwerfluceft, 
- Die Armuth, die du aus dem Haus zu bannen fuchelt. 
D að rufl'ge Mädchen hier ift Arbeit, mein Geleit; 
Und dieſes Tiebe Kind ift die Zufriedenheit. 
Das Mänchen ſchafft, was ich bedarf, es ift nicht viel; 
Und diefes liebe Kind iſt meineß Alter Spiel. 
eh wohl, wir wollen nun bei dir nicht länger fäumen; 
Veit werde dir dein Haus, das enge, wenn wir’s räumen. 
Da nft der Mann: Halt an! geh’ nicht, mein lieber Gaft! 
Ich Dachte nicht, daß du ſolch ein Gefolge haft. 
Der Armutih will ich gern den Play im Haufe jchenten, 
Um der Zufriedenheit bei Arbeit zu gedenken. 
Ich Hoffe, daß ich ſelbſt ein ſolches Mädchen finde 
Zum Weibe, das mich bald erfreu’ mit joldem Kinde. 


Des milden Naunes Sprüde. 


gum milden Manne, der in einer Hungersnoth 
Sein Gut austheilete, wie ihm ſem Herz gebot, 
Sprach einer: Hat dazu der Vater dich bereichert, 
Daß du verſchwendeſt ſo den Schatz, den er geſpeichert? 
Er Tpradh: Mein Vater hat den Schatz vertraut der Erbe; 
& wünſche, daß er mir bewahrt vom Himmel werde. 
denn alſo ſagt ein Spruch: Wer giebt, und ſchreibt nicht ein, 
Dem wird es in das Buch geſchrieben droben ſein. 
Rein Vater barg den Schatz umſonſt vor Diebeshänden, 
Ich berg' ihn ſo, daß ihn kein Räuber kann entwenden. 
Ben alfo fagt ein Spruch: Verſchloßnes wird geraubt, 
Da deohet fein Erbruch, wo man fein Thor verfchraubt. 
Mein Vater barg den Schaf, wo er nie Frucht getragen; 
Ich berg’ ihn da, wo Frucht er trägt in künft'gen Tagen. 
Denn alfo jagt ein Spruch: Wer Segen wirft und Heil, 
Ein Segen ohne Fluch wird ihm dafür zu Theil. 
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Mein Vater hat den Schatz gelegt an dunklen Platz, 
Ich leg' in Herzen an der Ehren lichten Schaf. 
Denn allo jagt ein Sprud: Was find des Wohlthuns Früchte? 
DE Namens Wohlgerud und Liebliches Gerüchte. 
Mein Vater ließ zurüd den ſchweren Schatz mit Schmerzen, 
Ich laſſe keinen Hier und geh’ mit leichtem Herzen. 
Denn alfo jagt ein Sprud: Wer an das Erdhaus denkt, 
Dem hat fein Gaftbefuh im Himmel Luft neichentt. 
Mein Bater ließ zulett das ganze Gut zurüde, 
Ich aber nehme mit die allerbeiten Stüde. 
Denn alfo jagt ein Sprud: Wer ſich hat arm gegeben, 
Dem wird ein Leichentuch aus Gold die Sonne weben. 
Er ſprach's ohn’ Unterbruch, belegend jedes Wort 
Mit einem andern Spruch, und fuhr zu geben fort. 


Der Ungläubige. 


So vom Ungläub’gen ward der Gläubige befragt: 

Nie wird mit dem Gericht es fein, von dem ihr jagt, 
Daß dort es wird ergehn, wenn Seel’ und Leib hier jcheiden ? 

Wem wird die Strafe denn zulommen von den beiden? 
Dem Leibe, der ein Staub im Schooß der Erde Liegt? 

Der Seele, die ein Hauch im Raum der Lüfte fliegt? 
Dem Leibe, daß er ſich beherrſchen ließ die Seele? 

Der Seele, daß fie ftand dent Leibe zu Befehle? 
Denn hätte wohl der Leib gejündigt, unbejeelt ? 

Und Hätte, unbeleibt, die Seele wohl gefehlt? 
In welcher Art darum wird das Gericht entſcheiden, 

Wer für die Sünde ſei zu trafen von den beiden? 
Darauf der Gläubige: Wir kennen nicht die Bahnen, 

Die gehn wird das Gericht, doch mögen wir fie ahnen. 
Der Hausherr hatt’ einmal ein unnütz Hausgefind, 

Zwei Sklaven, einen lahm, und wieder einen blind. 
Der Hausherr hatte fie gejegt in feinen Garten, 

Der Früchte follten fie am hohen Baume warten. 
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Dort hanget eine Frucht, der Lahme jpra zum Blinden, 
Die langen wir herab, wenn wir uns recht verbinden. 
Da nahm der Blinde denn den Lahmen auf den Rüden, 
Um bie verbotne Frucht vom Baum herab zu pflüden. 
Bern vor den Hausherren nun für dies Vergehn fie kamen, 
Beſtrafen wird er, wen? den Blinden oder Lahmen? 
Ten Lahmen ob vielleicht er auf den Blinden fett, 
Und ftraft fie in der Lag', in der fie ihn verlegt? 


Katerſtolz und Fuchſes Rath. 


Vernimm vom SKaterftolz, wie er auf Fuchſes Rath 
Zulegt das Weib, das ihm gebührt, bekommen hat. 
Der folge Kater ſprach: Ich bin jo hoch geboren, 

Der Sonne Tochter hab’ ih mir zum Weib erkoren. 
Weil über groß und Hein heil ift der Sonne Sein, 
Darum will ih allein der Sonne Tochter frei’n. 

Wie oder weißt du, wer der Sonne Meifter jeie? 
Den fage mir, damit ich deſſen Tochter freie. 

Der Fuchs, der Huge, ſprach: Das ift dort jene Wolle, 
Die Hält der Sonne Licht zurüd vor allem Volke. 
Der Kater ſprach: Wie ftark muß nicht die Wolfe fein! 

So will ich lieber doch der Wolfe Tochter frei’n. 
Wie oder weißt du, wer der Wolfe Meifter jeie? 
Der fage mir, damit ich defien Tochter freie. 
Der Fuchs, der kluge, ſprach: Ihr Meifter ift der Wind, 
Bor deſſen Hauch zergeht die Wolle jo geſchwind. 
Der Kater ſprach: Wie ſtark muß deifen Macht nicht jein! 
So will ich lieber doch des Windes Tochter frei’n. 
Wie oder weißt du, wer des Windes Mleifter ſeie? 
Den fage mir, damit ich deſſen Tochter freie. 

Der Fuchs, der Tluge, ſprach: Dort jener alte Thurm, 
An dem fo Iange Schon ſich brad) der Winde Sturm. 
Der Kater ſprach: Wie ftark muß diefer Thurm nicht fein! 
So will ich lieber doch des Thurmes Tochter frei'n. 
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Wie oder weißt du, wer bes Thurmes Meifter feie? 
Den fage mir, damit id) defjen Tochter freie. j 

Der Fuchs, der kluge, ſprach: Im alten Thurm die Maus, 
Die böhlet, bis er fällt, den Thurm von unten auß. 

Der Kater ſprach: Wie ſtark muß diefe Maus nicht jein? 
Sp will id) lieber doch derfelben Tochter frei’n. 

Wie oder weißt du, wer der Mäufe Meifter jeie? 
Den ſage mir, damit ich deſſen Tochter freie. 

Der Fuchs, der Huge, ſprach: Dein Bäschen iſt's, die Kate, 
Die über's Mausgejchlecht gebietet mit der Tape. 

Der Kater ſprach, und zog den Schweif des Stolzes ein: 
So will ich lieber doch der Kate Tochter frei'n. 


Die achtundzwanzig Frauen Des Mondes. 


Der Mond, der feufhe Mond, hat achtundzwanzig Frauen, 

Die jede fi ihr Haus umher am Himmel bauen. 
Er zieht von einem Haus zum andern jede Nacht, 

Ein Monat lang, bis er den ganzen Weg vollbradht. 
Bon einer wandert er zur andern, Naht für Nacht, 

Bis er den Weg von vorn im nädjften Monat macht. 
Gern ‚möchte jede ganz für ſich allein ihn haben, 

Die andern leiden’s nicht, die fih auch wollen laben. 
Doch jede hält zurüd den eilenden Verräther, 

Daß er kommt jede Nacht fait um ein Stündden- jpäter. 
Die Frauen alle find betrübt um feine Flucht, 

Doch von zwiefacher Art ift ihre Eiferjucht. 
Der vierzehn erften will ihn jede beſſer pflegen, 

Und vierzehn Nacht lang wird er heller ftets deswegen. 
Und bei der vierzehnten ift feine Wonne voll, 

Die vierzehn folgenden erfüllet das mit Grofl. 
Und um die Wette plagt jede der ungelinden 

Stets ungelinder ihn, bis er vor Gram muß ſchwinden. 
Bon ihnen reitet er mit ganz geſchwundnem Glanz 

Sich zu den erften, die ihn wieder pflegen ganz. 
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So gebl’5 dem Ehemann des Himmels, weil beſchieden 
Ihm find mehr Frauen, als verträgt des Haufes Frieden. 
Ya, wohnte jede nicht im eignen Haus geſchieden, 
In Einem Haufe ging's noch wen’ger als hienieden. 
Derum begnüge du dich fein Yahrein Yahraus 
Mit einem einz’gen Weib in einem einz’gen Haus; 
Daß mit der einen bu dich beſſer mögeft ftehn, 
Als dort der arme Mann mit acht und zmweimalzehn. 
Doch wenn's der Himmel will, jo fteden achtundzwanzig 
Mondfrauen aud vereint in Einer mondenglanzig. 
. Tann, wenn du wecdhjelweis von achtundzwanzig Launen 
Bepflegt wirft und geplagt, jo laß dich’s nicht erflaunen. 
Doch wenn mondgläubig du und mondandächtig bifl, 
Bernimm, zur Heirath warn du wählen jollft die Frifl. 
Im erften Viertel, wann Mondfrauenlieb’ im Steigen, 
Im legten Biertel nicht, wann fie ift ſchlimm im Neigen. 
Im erften Biertel, nicht dem Vollmond jelbft zu nah’; 
Denn auf die Fülle folgt die ſchlimme Neige ja. 


Leben und Nahrung. 


Bernimm ein altes Wort, das fremd und feltiam Klingt, 

Doch, wenn du e3 verftehft, dir aud Belehrung bringt. 
Nachdem das Leben ſchuf der Schöpfer, ſchuf er Nahrung, 

Die er aus Waller zog, dem Leben zur Bewahrung. 
Die Nahrung aber floh wie einen Feind das Leben, 

Das nun mit jedem Sinn ihr juchte nachzuftreben. 
Nachlandt’ es ihr den Blick, die flüchtige zu faſſen, 

Koh Nahrung wollte fi vom Blick nicht Halten laſſen. 
Hätte fie jo gedient dem Leben zur Bewahrung, 

So würde fatt ein Menſch durch's bloße Sehn der Nahrung. 
Nachſandt' es ihr das Mort, die flüchtige zu faſſen, 

Doch Rahrung wollte fih vom Wort nicht halten laffen 
Hätte fie ſo gedient dem Leben zur Bewahrung, 

So würde fatt ein Menſch durch's Nennen ſchon der Nahrung. 
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Nachſandt' es ihr den Hauch, die flüchtige zu faſſen, 

Doch Nahrung wollte fih vom Hauch nicht halten laſſen. 
Hätte fie jo gedient dem Leben zur Bewahrung, 

So würde jatt ein Menjch durch den Geruch der Nahrung. 
Nachſandt' es ihr das Ohr, die flüchtige zu faffen, 

Doh Nahrung wollte ſich vom Ohr nicht halten lafſen. 
Hätte fie jo gedient dem Leben zur Bewahrung, 

So würde fatt ein Menſch dur Hören von der Nahrung. 
Gedanken jandt’ es nad, die flüchtige zu fallen, ' 

Do Nahrung wollte fih vom Geiſt nicht halten kaflen. 
Hätte fie jo gedient dem Leben zur Bewahrung, on 
So würde fatt ein Menſch durch's Denken an die Nahrung. 

Du fandt’ e8 nach die Hand, die flüchtige zu faſſen, 
Dog Nahrung wollte ſich auch jo nicht Halten laſſen. 
Hätte fie jo gedient dem Leben zur Bewahrung, 
Sp würde fatt ein Menjch durch's Rühren an die Rahrung. 
Da nahm das Leben jelbft die Nahrung in den Mund, 
Zog fie in fi hinab, und fühlte ſich gejund. 
Und wenn daS Leben frank vor Hunger wird, jo jucht 
Es Nahrung wieder jo, die ftets iſt auf der Flucht. 
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Die Weltliebesſonne im Palaſt Des Gottes Krifchne. 


Bom zaubriihen Palaſt hat Narada vernommen, 

An den Gott Kriſchna ift zum Spiel herabgelommen, 
Worin Gemächer er gebaut wie Himmelözonen, 

In welchen die von ihm geliebten rauen wohnen. 
Dafelbft bejuchen will ihn Narada und ſchau'n, 

Wie, wann er und wielang bei jeder wohnt der Frau'n. 
In's erfte Luſtgemach tritt er und fiehet blitzen 
Den Gott, in Liebesglanz bei der Geliebten figen. 
In's andre Luſtgemach tritt er und fiehet glänzen 

Den Gott, mit Blumen der Geliebten Haupt befrängen. 
In's dritte Luſtgemach tritt er und fiehet ftrahlen 

Den Gott, der Liebften dort kredenzen volle Schalen. 
Und wie er von Gemach geht zu Gemache fort, 

Sp fieht er ftets den Gott mit der Geliebten dort. 
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Dod wie zum innerflen Gemach er eintritt nun, 

Sieht er den Gott allein in tiefem Schlummer ruhn. 
Er fieht ihn fragend an, doch ohn' ihn zu erweden, 

Daß er die Löfung ihm des Räthſels wol’ entdeden. 
Ohne daß er erwacht, hat er's ihm klar gemacht, 

Daß die Weltliebesjonn’ allgegenwärtig lacht. 


Der Kampfpreis Des Jadſchnawalkia. 


Ber it der Weifefte? Bald wer beicheiden fagt, 
Er wiſſe nichts, bald wer zu wiſſen alles wagt. 
Der König Dſchanaka feiert ein Feſt und läd't 
Ein Heer von Weifen ein, mit dem er fich beräth. 
Sie ſommen alle mit Weisheiten aller Farben, 
Die fie in Bottespienft und Einſamkeit erwarben. 
Der König Spricht: „Geſchmückt in meinem Stall zum Solde 
Stehn taufend Kit’, belegt die Hörner all’ mit Golde; 
Und wer hier Sieger wird im Kampf der Weisheit bleiben, 
Der laſſ' aus meinem Stall nad Haus die Kühe treiben.“ 
var feinem fehlet Luft, doc allen Zuverficht; 
cur Jadſchnawalkia zu feinem Diener jpricht: 
Treip> aus de Königs Stall die Kühe mir nad Haus! 
Di ter ſteh' ich kampfbereit; wer fordert mich heraus? 
ie goldgehörnten treibt der Diener aus dem Stalle; 
D em langen Zuge nach ſchau'n die Betroffnen alle. 
ex Opferpriefter nur des Königs Dſchanaka 
Ag Xmannet fih und Spricht: „ALS Sieger ftehft du da! 
Sieger, der den Kampf gewonnen, eh’ er fit; 
Wees rühmeft du dich denn?“ Doc) Jadſchnawalkia ſpricht: 
"SCH peuge gern mich dem, der mich befiegt an Wien, 
N och vorerft hatt’ ich Luft, die Heerde zu befigen. 
um laffet immer uns den Weisheitskampf erheben ; 
m. h macht mir ſchon die Furcht, den Preis herauszugeben.“ 
Ste dringen auf ihn ein, er aber jchlägt mit Glüd 
Jedweden Angriff, der Gefahr ihm droht, zurück. 
Der er den Kampfpreis ſchon zuvor an fich genommen, 
Iſt er als Sieger auch zulegt dem Kampf entlommen. 
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Die Luftzerſtörungsweiſe nnd. der Vorſichtszauber. 


Der König läßt zu fich zwei Zauberfund’ge laden, 
Mit Bann zu ſchützen ihn, und jeinem Feind zu ſchaden. 
Der eine Meifter zieht im Luftraum feine Kreife, 
Und murmelt fürchterlich die Luftzerſtörungsweiſe: 
Bier Götter find e3, die im Luftraum untergehn; 
So untergehen ſoll dein Feind, und nie erftehn. 
Der Blib, warn er gezudt, ift im Gewölk geſchwunden; 
So ſchwindet hier ein Menſch und wird nicht mehr gefunden. 
Gleich diefem Blite jo die Macht des Feindes ſchwinden, 
Und in den Welten fei nicht jeine Spur zu’ finden. 
Die Wolfe, die zerfloß, ift in den Mond geihwunden; 
So ſchwindet hin ein Menſch und wird nicht mehr gefunden. 
Gleich diefer Wolke fol die Macht des Feindes ſchwinden, 
Und in den Welten fei nicht feine Spur zu finden. 
Der Mond abnehmend ift im Sonnenglanz geſchwunden; 
Sp ſchwindet hin ein Menſch und wird nicht mehr gefunden, 
Gleich diefem Monde fol die Macht des Teindes ſchwinden. 
Und in den Welten jei nicht feine Spur zu finden. ° 
Die Sonn’ im Untergehn ift in die Nacht geſchwunden; 
So ſchwindet Hin ein Menſch und wird nicht mehr gefunden. 
Gleich diefer Sonne fol die Macht des Yeindes ſchwinden, 
Und in den Welten jei nicht feine Spur zu finden. | 
Die Götter werden neu im Raum der Luft geboren; 
Das Leben finden fie, jo wie fie es verloren. 
Die Sonn’ im Aufgehn ftrebt neu aus der Nacht hervor; 
So aus dem Tode lebt das Leben neu empor. 
Mag aus der Nacht hervor die Sonne ftreben immer, 
Dod aus dem Tod empor des Feindes Leben nimmer! 
Der Mond im Wachſen fchwebt neu aus der Sonn’ hervor; 
So aus dem Tode lebt das Leben neu empor. 
Mag aus der Song’ hervor der Mond nur ſchweben immer, 
Do aus dem Tod empor des Teindes Leben nimmer! 
Die Wolke jchwellend webt fi aus dem Mond hervor; 
So auß dem Tode lebt das Leben neu empor. 
Mag aus dem Mond hervor Gewölk fich weben immer, 
Dod aus dem Tod empor des Tyeindes Leben nimmer! 
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Der Big mit Zuden bebt neu aus der Wolf’ hervor; 
So aus dem Tode Iebt das Leben neu empor. 
Mag aus der Wolf’ hervor der Blitz nur beben immer, 
Do aus dem Tod empor des Feindes Leben nimmer! 
Als diefer Jo geſummt die Quftzerftörungsweiie, 
Sprad jo der andere den Vorfichtszauber leiſe: 

Der Feind fieht; fiße nicht! Sieb Acht, daß du nicht fenteft 
Zum Sigen dich, folang den Feind du ſtehen denkeſt. 
Der Feind fißt; Liege nicht! Gieb Acht, daß du nicht ſenkeft 

Zum Liegen dich, ſolang den Feind du ſitzen denkeſt. 
Der Feind liegt; fchlafe niht! Gieb Acht, daß du nicht ſenkeſt 
Zum Schlafen di, ſolang den Feind du wachen denkeſt. 
Im Sigen und im Stehn, im Schlafen und im Liegen, 
Begegne fo dem Feind, jo wirft du ihn befiegen. 


Der Schakal im Windhiawald. 


Gut ift die Mäßigkeit, doch ſchlimm ihr Uebermaß; 

Der Schakal ftarb, weil er Statt Fleiſch die Senne fraß. 
Du fragft. wie diefes war? Vernimm es denn, fo hat es 
Der Weile fund gethan im Bud) des guten Rathes. 

Mit Pfeil und Bogen ging früh in den Windhiawald 
Der Jäger, und ein Reh hat er geichoffen bald. 
Wie er es heimmwärts trug, begegnet’ ihm mit Schnauben 
Ein Eber, und aud dem wollt’ er das Leben rauben. 
Er ſchoß den Pfeil und traf, allein zur Unglüdsftunde ; 
Der Eher, todtwund jelbft, jchlug ihm die Todeswunde. 
Am Boden lagen nun zufanımen diefe drei, 
Das Reh, die Sau, der Mann, der Bogen lag dabei. 
Da fam den Wald entlang ein hungriger Schafal, 
Und fand fi aufgetifcht das Überreihe Mahl. 

Er ſprach: Wenn unerwünjcht oft einem Noth begegnet, 
So fieht man unverhofft auch einmal ſich gefegnet. 
Das ift ein Vorrath, der mit Haut und Haar und Knochen, 

Mil Mark und Fleiſch und Blut, mir reichen joll drei Wochen. 
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Auf eine Woche reicht das Reh, auf eine dann 
Der Eber, und zulekt auf eine no der Mann. J 
Wie will ich gütlich thun drei Wochen lang dem Magent 
Zur Borkoft will ich heut’ die Bogenfenne nagen. ... 
Denn nichts umfommen läßt ein Hauswirth rechter Urt; 
Mit ſchlechtem fängt man an, daS befte wird geipark 
Das Horn des Bogens flemmt er gegen feine Bruft, 
Die ſpröde Senne nagt er an mit trodner Luft. 

Er frißt, die Senne reißt, das Horn des Bogens jchnellf, 7 
Und trifft ihn fo an's Herz, daß er den Fraß einflelt, 
Sein Auge brach und nahm Abſchied mit Todesqunl .-« 

Vom ungenofjenen dreimöchentlihen Mahl. 
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Der wilden Katze Urſprung. 8 


Der Leibarzt, der da will des hohen Leibes Leiden * 
Auf einmal heben, wird die Nahrung ſich abſchneiden. 
Ein ird'ſcher Künſtler ift nicht würdig feiner Kunfl, . . " 

Der fie. nicht jo gebraucht, daß fie ihn halt’ in —E 
Ein Diener ſei im Dienſt des Herrn nur treu und ehrlich 
Doch fo dienfteifrig nicht, daß er fi mad’ entbehrlich. 
Sonft geht es ihm, wie es bei'm Leu'n der Kat’ ergangen, 
Als fie die Maus ihm, ftatt zu ſcheuchen, weggefangen. 

Du fragft, wie das erging? Vernimm e3 nur, fo that es 
Kund abermals der Mann im Buch des guten Rathes. 

Der König Löwe bat nicht Ruh’ im Königshaus, 
MWeil ihn im Mittagsichlaf verjtöret eine Maus, 

Die, wenn jein ſtolzes Haupt fich jenfet, ‚leife Ichlupft.. "Aue 
Aus ihrem Loc, und ihn an goldner Mähne zupft. 

Er rüttelt ſich, und haſcht nach ihr, vergebens doch, * 
Sie flieht, wohin er ihr nicht folgen kann, in's Rad, ” 
Dem ernften Löwen ift die Neckerei verdrießlich, *2 

Und feine Königsmact erſcheint ihm unerſprießlich. * —— 
Er denkt: Ein Edler wird unedlem Kampf erliegen, ni: ie 
Man muß den nievern Feind mit niedrer Macht * 
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Der Fiſcher denkt: Das fei mir eine Witzigung! 
Und febt am andern Tag wieder fein Net in Schwung. 
Und wieder jhwimmt heran ein Muſchelchen, doch troden 
Sieht er es an und Spricht: Du ſollſt mich heut’ nicht locken. 
Ein Fiſchlein fängt er bald, und ihm genügt das ſchmale: 
„Es ift mir lieber als die leere Mujchelichale.“ 
Sein Nachbar Fiſcher fiſcht' indeß an jeinem Platz 
Die Muschel auf, und fand von Berlen einen Schatz. 
So tHeilt dag Glüd fein Gut; und wer e8 will verblenden, 
Dem wird die Klugheit jelbft fi in Bethdrung wenden. 


Don Menſchenundank und der Thiere Dankbarkeit. 


Bon Menſchenundank und der Thiere Dankbarkeit 
Iſt dieſes Beiſpiel uns bewahrt aus alter Zeit. 

In einer Grube lag ein Menſch und eine Schlange, 
Ein A und Leopard beifammen eng und bange. 

Sie waren in die Grub’, ih weiß nicht wie, gefallen, 
Darin vergaßen fie Lift, Poſſen, Gift und Krallen. 

Ein Bilger fam des Wegs und fah darin die viere, N 
Doch nur den Menſchen wollt’ er retten, nicht die Thiere. 

Er ließ ein Seil zur Grub’ hinunter lang und ftraff; 
Daran zuerst herauf geflettert fam der Aff'. 

Er ſprach: Lak did nicht reu’n, daß du mich haft gerettet; 
Ich bleib’ in Dankbarkeit hinfort an dich gefettet. 

Zur Grube wieder ging das Seil, das ftraff’ und lange;. 
An welchem nun herauf geſchickt fi) wand die Schlange. 

Sie ſprach: Laß dich nicht reu’n, daß du mich haft befreit; 
Dir bleib’ ich zugethan dafür in Dankbarkeit. 

Als wieder nun das Seil hinab gelaffen ward, 
Ließ ſchwer daran herauf ſich ziehn der Leopard. 

Er ſprach: Lak dich nicht reu’n den Dienft, an mir verrichtet, 
Zu Gegendienften bleib’ ich dankbar dir verpflichtet. 

Dann ſprachen alle drei: Borm vierten laß dich warnen, 
Der in der Grube liegt, der Menſch wird did umgarnen. 
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Wir wohnen alle drei mit ihm dort hei der Stadt, 
Und willen, was fein Herz für arge Lifte hat. 
So ſchieden fie von ihm, allein e3 hielt die Liebe 
Den Pilger, daß der Menſch nicht in der Grube bliebe. 
Sollt' ih den Thieren mehr als meinen Herzen glauben, 
Die Menfchenliebe mir von Thieren lafien rauben ? 
Er warf das Seil, da fam der Menſch herauf gekrochen, 
Und hat von Dankbarkeit Unendliches geſprochen, 
Was alles er zum Lohn der Wohlthat bieten wollte, 

Wenn dort einft in die Stadt der Pilger fommen follte. 
So gingen fie, der Menſch nach Pardel, Aff' und Schlange 
Zur Stadt, der Pilgersmann auf feinem Pilgergange. 

Drauf als, vollbrachten Gangs, er rüdwärts fehrte, matt 
Und hungrig, ruht er dort am Abend vor der Stadt. 
Da dacht' er an den Mann und dacht' au an die Thiere; 

Ber wird am erften nun erfcheinen jener viere? 
Der Afje kam und ſprach: Mich freut es Dich zu ſehn; 

Was fteht in meiner Macht, das foll alsbald geichehn. 
Er ging und kam zurüd mit einer ſchönen Frucht, 

Die in des Königs Park er für ihn ausgeſucht. 
„Da magft du deinen Durſt und deinen Hunger ſtillen; 

Leb' wohl! denn ich muß gehn um jenes andern willen.“ 
Ter Bardel kam und ſprach: Mich freut es dich zu fehn; 

Bas fieht in meiner Macht, das joll alsbald geſchehn. 
Er ging und kam zurüd mit einer golden Spange, 

Die ward ihm auf der Jagd vom Königsjohn zum Fange. 
„Don dieſem Golde kannft du in der Herberg' zehren; 

Doc) Hüte dich bei'm Mann da drinnen einzufehren!“ 
Der Pardel ging zu Wald, der Pilger jtadthinein, 

Und kehrte bei dem Wann, den er gerettet, ein. 
Der ſah an feinen Gaft die goldne Spange bligen, 

Und lud ihn freundlich ein zu ruhen und zu fißen. 
„Wart' nur, ich will dir gleich bereiten einen Schmaus.“ 

d eilig zum Verrath lief er in's Königshaus. 
„Er iſt gefunden, der ben Königsjohn erichlagen ; 
ommt nur und jeht ihn ſelbſt die goldne Spange tragen! “ 

Du Königs Mannſchaft wird entboten in der Nacht, 

Und in den Kerker it der Pilgersmann gebradt. 
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Daſelbſt hat er nun Zeit, der Thiere zu gedenken, 
Des Rathes, dem er nicht hat wollen Glauben fchenten. 
„Die Thiere hatten Recht, mir ward von ihrer zwei’n 
Ein befirer Dank bereits; wo mag die Schlange fein?“ 
Wie er fie nennt, da tritt durch einen Mauerjpalt 
Die Schlange leuchtend in den dunkeln Aufenthalt. 
Sie ſprach: „Es freut mich zwar nicht, alfo dich zu ſehn; 
Koh was ich fonnte thun, das ift bereits geſchehn. 
Des Königs Tochter hab’ ich eben jetzt gebiſſen; 
Und daß fie Niemand heilt als du, ließ ih ihr wiſſen.“ 
Und aus dem Kerker nun geholt wird ohne Weile 
Der Pilgersmann, daß er die Königstochter heile. 
Und weil der Königsſohn war auf der Jagd geftorben, 
Hat mit der Tochter er das Königreich” erworben. 
Die Shhlange kam herbei und ſprach: An jenem Frechen, 
Der dich verrathen hat, wie wirft du nun dich rächen? 
Der frohe Pilger ſprach: Wie werd’ ich ihm es Lohnen, 
Daß er mir fo verhalf zu Königsthron und Kronen? 
Ich räch' es nicht, daß du Haft meine Braut geftochen, 
Noch daß der Aff' die Frucht im Königspark gebrochen, 
Noch daß der Leopard den Königsſohn erfchlagen; 
Und nur am Menſchen ſollt' ich Luft zur Rache tragen? 
Die Schlange fol Hinfort die Leute nicht mehr Stechen, 
Der Affe fol nad Luft im Park ſich Früchte brechen, 
Der Bardel fol mir treu als Jagdgehilfe dienen, 
Und der treuloje Mann joll ſchämen ſich vor ihnen. 


Ejel und Kameel. 


So ſprach der Ejel zum mitwandernden Sameele: 

Wie tommt’s, daß ich fo oft mit meinen Tritten fehle? 
Bald ftoß’ ih an den Stein, bald fall’ ich in die Grube, 

Bald ftolpr’ ich auf dem Weg To eben wie die Stube; 
Da ih die Augen doch fo nah’ den Füßen habe, 

Auf nichts gerichtet als wie ich fie ſetz' und trabe. 
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Du trägt die deinigen um fo viel weiter oben, 
Ws dein geredier Hals ob meinem ift erhoben, 
Siehſt nie auf deine Füß' und trittft doch niemals fehl. 
Darauf antwortete dem Ejel das Kameel: 
Du ſiehſt das Nächfte nur mit Bliden, die ſich jenten 
Auf jeden Schritt, wann es zu fpät ift ihn zu lenlen. 
Bann du den Stein gewahrft, jo haft du ſchon den Prall, 
Und wann die Grube, kamft du ſchon darin zu Tall. 
Maber blicke hoch vor mir aus in die Weiten, 
Um einzurichten nad) der Bahn den Schritt beizeiten. 
Anti’ und Schwierigkeit hab’ ich zuvor im Sinn, 
Und fiher geht von jelbft der Fuß darüber Hin. 


Barum fi der Unfreundliche anders befinnt. 


Ber fi einmal gezeigt unfreundlich, trau’ ihm nicht, 
Bern menjhenfreundli dann er Beiftand dir verſpricht. 
Vene nur: Er hat wohl nicht geändert feinen Sinn, 
Nur anders jekt für fich berechnet den Gewinn. 
Durch eine Wüfte ging ein Schreiter und ein Reiter, 
Den Reiter trug fein Pferd, ſein Bündlein trug der Schreiter. 
Der ſprach zu jenem: Willſt du nicht mein Bündlein tragen ? 
Er ſprach: Ich will mich nicht mit fremden Sachen plagen. 
Tann ſprach er: Gieb es her! ich habe mich befonnen. 
Doc jener ſprach: Auch ich hab’ andern Sinn gewonnen. 
Ich will doch Lieber felbit mein Bündlein weiter tragen, 
Du möchteft mir zu ſchnell damit von dannen jagen. 
Weil du dich, wie du fagft, nicht willft mit fremdem plagen, 
So furcht' ich, möchteſt du's als deins von dannen tragen. 


Ein erweichtes Königäherz. 


Der ſtolze König hat fein treuftes Weib verftoßen, 
arum? um nichts, um was ſich Kön’ge leicht erbofen. 
Gr ſaß auf ſeinem Thron, da trieb ihn ſein Verlangen, 
Die gegenüber ſaß, mit Armen zu umfangen. 
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Doch fie, mit einem Blid auf ihre Mägdeſchaar, 
Sprad ein im Mutterhaus gehörtes Verjepaar: 
„Bor der Rarziffe, die mir Scharfe Blicke giebt, 
Schäm' ih mich zu umfahn, den meine Seele liebt.“ 
Sie date: Schämt’ ih mich vor träumenden Narzifien, 
Bor Augen nicht vielmehr, die, was fie jehn, auch willen ? 
Da zog fie ih vol Scham zurüd vor'm heißen Buhle; 
Er lehnte weit fi) vor, und fiel vom goldnen Stuhle. 
Die Mägde lachten; da befahl er die zu tödten, 
Die zum Erröthen ihn gebracht dur) ihr Erröthen. 
Sie ſprach zum alten Rath, dem fie war übergeben: 
Ich bitte nicht Für mich, ich bitte für das Leben 
Des Königsfindes, das mir unterm Herzen ruht; 
Wenn meines nicht, fo ift unſchuldig doch fein Blut. 
Und heimlich Hielt er fie, bis fie das Kind gebar, 
Dann heimlich es mit ihr bis in das fechfte Jahr. 
Da ritt im fiebenten der Fürft in's Jagdgefild, 
Und ihm zum Schuffe kam alsbald ein Trüppchen Wild. 
Es war der Hindin Mann mit feinem Weib, dem Hinde, 
Das Elternpaar gefolgt vom Rehkalb, ihrem Finde. 
Die Läufe trugen jchnell die Hindin und den Hind, 
Doch minder jchnell zur Flucht folgt ihnen nad) ihr Kind. 
Die Mutter wendet fi, fieht in Gefahr es jchmeben, 
Und wirft dazwiſchen ſich mit ihrem eignen Leben. 
Das Männden wendet fich, fieht in Gefahr fein Weib, 
Und Stellt dazwiſchen ſich mit jeinem eignen Xeib. 
Die Mutter vor dem Kind, das Männchen vor dem Weibe, 
Stellt ji als Schugwand auf, und dient dem Pfeil zur Scheil 
Der König fieht’3 und hat den Pfeil ſchon angezogen; 
Bon Rührung abgeipannt ift der bejennte Bogen. 
„Die Mutter opfert fi dem Kind, dem Weib der Mann! 
Wie thut das nicht der Menſch, wenn felbit das Thier es kann 
Er denkt an Weib und Kind, um die ihn Hat betrogen 
Sein ſtolz und harter Sinn; weg wirft er Pfeil und Bogen. 
Heim reitet er betrübt, und klagt's dem alten Rath, 
Was er zu jpät im Wald gelernt von Thieren hat. 
Der ſpricht: Gelobt fei Gott! Die Jagd, die Nahrung reicht 
Dem Blutdurft, hat einmal ein Königäherz erweicht. 
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Dazu if da ein Rath, um befier zu bedenken 
Das Heil des Koͤniges, als er es weiß zu lenken. 

Verhänge nicht zu ſchnell, was du nicht mehr lannſt wenden! 
Doc jegt zum Xroft empfang’ die Gab’ aus meinen Händen: 

Te Sonne fammt dem Mond, die Frucht zur Blüthenkrone, 
Ter Muſchel Perlenichag, die Mutter fanımt dem Sohne! 


Abu Adhina, oder Die Macht Des Worte. 


Ein Beifpiel zeig’ ich dir, Sohn, von des Wortes Macht, 
Das Tod und Leben giebt, das Friede räth und Schlacht. 
Lern’ e8, wie es gebraucht Abu Adhina, brauchen; 
Wie er’3 in Gift getaucht, lern’ es in Balſam tauchen. 
Sohn, bei den Arabern einft waren aufgethan 
Zwei Königshäufer ftolz, von Hira und Gaſſan, 
Tie fh vom Anbeginn mit Eiferfucht befriegten, 
Und fo an Tugenden als Laſtern fich befiegten. 
In Hira ſaß zu Thron Aswad, des Mundar Sohn, 
Bor ihm war Gaſſans Macht am Tag der Schladht geflohn. 
Ter ganze Königsftamm ward ihn: gebracht gefangen, 
Und reiches Löſegeld ſollt' er dafür empfangen. 
Annehmen wollt’ ex das, da trat mit finftrer Miene 
Sein Better auf und ſprach, jo ſprach Abu Adhine: 
„Riht jeden Tag erlangt ein Mann, was er gejucht, 
Und immer beut ihm nicht das Glüd die reife Frucht. 
„Der ift der weiſeſte, wer die Gelegenheit 
Ergreift, wann fie die Hand zu bieten ift bereit; 
„Und der gerechtefte, wer jeine Feinde tränft 
Vit gleichem Becher, wie fie ſelbſt ihm eingejchentt. 
„Rt Unrecht thut er, fie zu jchlagen mit den Eden 
Des Schwertes, deſſen Schärf’ auch fie ihn Liegen ſchmecken. 
„Die Großmuth ift ein Schmud, nur gegen Gegner nicht, 
Die gleich an Macht dir find; der Lügt, wer anders ſpricht. 
„Die Zweige ichlugeit du, und willft den Stamm verfchonen ? 
Du täthft dir einen Rath, der dir mit Weh wird lohnen. 
Rüdertz Werke ILI. 17 
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„DO bau der Otter nicht den Schweif ab, und fie ſchleife 
Sich weiter, bift du Hug, hau ab den Kopf zum Schweife! 
„Verzeihſt du ihnen jet, jo werden alle fagen, 
Daß du aus Milde nicht berzeihft, nur aus Berzagen. 
„Die Monde von Gaſſan find fie, von friſchem Glanz; 
Lak ihnen halben Ruhm, bald haben fie ihn - ganz. 
„Sie bieten Xöfegeld, und preijen ihre Gaben, 
Roſſ' und Kameele, mwerth bei Perjen und Wraben. 
„Wie? molfen fie von uns das Blut, und melfen follen 
Wir Mil? ein Schlechter Ruhm wär’ uns daraus entquollen. 
„Annehmen mollteft du von ihnen ſolchen Sold? 
Sie nehmen doch von uns fein Silber und fein Gold!“ 
Du haft, rief Aswad, Recht; ihr Leben iſt verfallen. 
Ahr Leben nahm das Wort Abu Adhina's allen. 


—— 


Nuſchirwan, der Gerechte. 
J. 


Der König Perſiens, Nuſchirwan, der Gerechte, 

Ein Muſter fürſtlichem, ja menſchlichem Geſchlechte, 
Ging durch's Gefild und ſah dort einen Greis, den kaum 
Sein Alter aufrecht hielt, noch pflanzen einen Baum. 

Sproß der Vergangenheit! der König ſprach es leiſer, 
Am Rand der Gegenwart ziehſt du der Zukunft Reiſer. 
Wir eſſen, was man vor uns pflanzte, lächelnd ſprach 
Der Greis, und pflanzen, was man eſſen wird hernach. 
Von Vätern haben wir Bebautes übernommen, 
Nicht Wüſtes ſoll von uns der Enkel überkommen. 
Gern pflanzet noch ein Greis, was ſicher Frucht wird tragen 
In unſres (leb’ er lang!) gerechten Königs Tagen. 
Da ſprach der König: Schön! Das aber war die Weile, 
Sp oft er ſprach dies Wort zu eines Lob und Preife, 
Daß ein Begleiter, den er dazu hielt im Sold, 
Dem fo belobten Mann reicht’ einen Beutel Gold. 
Er nahm's, und ſprach: Ein Baum, der ſpät fonft pflegt zu tragen, 
Zrägt auf der Stell’ in des gerechten Königs Tagen. 
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Ci, fpra der König, ſchön! Und dem Berfländigen 
Ein zweiter Beutel Bold war einzuhändigen. 
Er nahm und ſprach: Ein Baum, der einmal pflegt zu tragen, 
Trägt zweimal auf einmal in unfers Königs Tagen. 
Der König ſprach: O ſchoön! den dritten nimm nun ſtill, 
Weil einen vierten ich dir heut’ nicht geben will. 
Dir aber gebe Bott und mir jolang zu leben, 
Bis Fruchte nicht von Bold uns diefe Bäume geben. 


2. 


As der gepflanzte Sproß nun trug die erfte Frucht, 
Trug er zum Konigsſchloß des Korbchens leichte Wucht. 
Es war, den er gepflanzt, zum Blüd ein Feigenbaum, 
Der Frucht zu tragen braucht nicht langer Jahre Raunı. 
War es die Dattel, die ein Menichenalter firebt, 
Eh’ fie zur Frucht gelangt, hätt’ er fie nicht erlebt, 
Und Hätte nicht den Lohn vom König heimgetragen; 
Der König jah vom Thron die Frucht mit Wohlbehagen, 
Und ſprach: Mit Golde fein die Frücht' ihm aufgewogen, 
Die er mit Gottes Huld und mir zur Luft erzdgen. 
Er ließ ihn reichbeſchenkt und hochgeehret ziehn, 
Und ſprach zu denen, die das zu verwundern fdhien: 
Sollt' ich, an Gottes Statt, nicht den in Ehren halten, 
Den Bott geehret bat, und ließ in Ehren alten? 
Der Alte ging vergnügt, den Nachbarn anzuzeigen, 
Wie theuer auf dem Schloß der König kauft die Feigen. 
Die einen wunderten, die andern freuten ſich, 
Den jüngften ärgert’ es: „Warum fam’s nit an mid? 
Doch Hoff’ ich wohl noch auszugleichen diefen Schaden.” 
Mit einer Feigenlaſt ging er den Efel laden. 
Run, weil am Königsthor der Eintritt ward verjagt 
Dem Ejel, ftand davor der Mann und ward befragt: 
Was fucheft du? Er ſprach: Die Frlichte, die zum Mahle 
Der König liebt, bring’ ich, daß er nad) Brauch fie zahle. 
Da trugen fie die Laſt hinein in den Palaft: 
„Hier warte nur, bis du den Bohn empfangen haft.“ 
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Drin zu den Dienern ſprach der König: „Groß und Klein, 
Greift in die Körbe mir mit vollen- Händen ein. 
Und wenn ihr aus dem Thor geht einzeln und im Chor, 
Werft im Borübergehn ihm Teig’ um Teig’ an’3 Ohr. 
Wir wollen ihm in's Haus den Marktpreis morgen fenden, 
Heut’ aber ihm den Lohn, den er verdienet, ſpenden. 
Ein junger Tölpel ſoll mit einem wib’gen Alten, 

Dem ex fi gleich hält, fich nicht ſehen gleichgehalten.” 
Da griffen Groß und Klein fie in die Körb’ hinein, 

Und ließen fi gelagt das Wort des Königs fein. 
Und jeder, der hervor ging aus dem Königsthor, 

Warf im Vorübergehn ihm eine Teig’ an’s Ohr. 
Weil mın der Feigen er folch eine Laſt gebracht, 

So hielt der Hagel an vom Morgen bis zur Nacht. 
Als e8 vorüber war, ſprach er: Iſt das mein Lohn? 

Da ſprach der Eſel: Ja! nimm ihn und geh’ davon, 
Und danke Gott, daß wei und lind es Feigen waren; 

Wenn Rüffe Hart und raub, was hätteft du erfahren! — 
Sie hätten dir den Kopf zerdrofchen und’ zerſchunden, 

Jetzt haben's wundenlos die Ohren nur empfunden. 
Da zog er mit dem Rath, den ihm fein Efel gab; 

Und mit der Feigen Spur an feinen Ohren ab. 
Doch zum Gedächtniſſe jo Schlimmer Fruchtgenüfie 

Sagt man auf ew’ge Zeit Obrfeigen und Kopfnüſſe. 


Die Dunkelheit des Entfichens und Vergehens. 


Ein Weifes in der Nacht ſah einen Knaben tragen 
Ein Windlicht in der Hand, und ſprach: Kannſt du mir fagen, 
Mein Sohn, woher das Licht der Fadel ift gelommen? — 
Der Knabe blies darein, da war das Licht verglommen: 
Und ſprach: Erft jage mir, wohin das Licht gegangen? 
Dann fag’ ich dir, woher die Tadel es empfangen. 
Der Weife ſchwieg; da ſprach der Knab': Es ward erweckt 
Bon anderm Licht, das ward von anderm angeftedt. 
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Mar if, Daß Lebendes von Lebendem entfteht, 
Doch dunkel if, wohin es gebt, warn es vergeht. 
63 geht im Dunkel Hin, woher der erſte Hauch 
Des eriten Lebens kam, denn daB ift dunkel auch. 


Der Brahmane Sudaman und der Kriegsgeti Kriſchna. 


In ſeiner Siedelei jaß eines Tags Sudaman, 
Noch jung, doch weiſe ſchon, ein brahmvergnügter Brahman. 
Die frohe Kinderzeit rief er im Geiſt zurück, 
Nicht ein verlorenes, nur ein genofſ'nes Glück; 
Wie in Wrindawans Hain mit ihm geſpielet habe, 
Der jetzt ein Kriegkgott iſt, dort war ein Hirtenluabe, 
Kriſchna, mit dem er Hand in Hand durch Fluren lief, 
Bis trennender Beruf die zwei Gefpielen rief. 
ſeriſchna, nachdem er ſich der Welt als Bott verflindet, 
Hat eine Himmelsftadt in Dwaraka gegründet, 
Aus deren goldnem Thor der Ruhm ift ausgezogen, 
Der die vier Gegenden ter Welt hat liberflogen. 
Sudaman aber hat die Hütte ſich gebaut, 
Wo Niemand bat von ihm gehöret noch geſchaut. 
Doch Kriſchna's Herrlichkeit ift bis zu ihm gefommen, 
In feiner Einjamleit hat er fie gern vernommen. 
Mit Lächeln dentt er nun: Mich follte doch verlangen, 
Zu ſehn, der Jugendfreund, wie er mich würd’ empfangen, 
Benn zu Beluh ih käm' in Dwarata's Palaft, 
Denn ſchwerlich kommt er ſelbſt in meine Hit’ als Gaſt. 
Ih weiß, wie ihm es geht; wie mir, das weiß er nicht: 
Und ſchuldig bin ich ihm den freundlichen Bericht. 
Was Hindert mich, noch heut’ den Weg dahin zu gehn? 
Doch auch ein Bajtgeihent muß ich ihm auserfehn. 
Er ging im engen Raum um feine Hütt’ und las 
Bom Boden eine Hanvvoll weiches Kujagras. 
‚Eu Gräfer, dem Altar geweiht von arm und reich, 


Wird Kriſchna nicht verihmähn, als Freund und Gott zugleich.” 
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So tritt er an den Weg in jeines Stabs Geldt, < 
Und fieht im Weggehn noch fein Bischen Herrlichkeit: 
Da ift ein Ameishauf, die Haben ein Gewimmel, 
Alsob nichts wichtigers zu thun wär’ unterm. Himmel. 
Bon Waſſerjungferchen fliegt da am Bach ein Dutzend, 
Wie rechte Jüngferchen fi vor dem Spiegel putzend. 
Das Büchlein aber führt ein plaudriges Geriefel, 
Als wol’ als Diamant es preijen jeden Kiejel. 
Doch auf dem Bächlein ſchwimmt ein Zotosblatt, das nimmt 
Sich aus wie grünes Gold, wenn in der Sonn’ e8 glimmt. 
Dann haben au am Rand Grashälmchen ihren Stand, 
Dran hängt der Morgenthau jein Perljumwelenband. 
Bei den Grasblüthen gehn auch VBienen ein.und aus, 
As müßten fie verjehn mit ſüßer Koft jein Haus. 
Und an des Haufes Thor arbeiten jo die Spinnen 
Bol Fleiß, als wollten fie die Kleider ihm gewinnen. 
Er ruft: Gehabt euch wohl, bis wir uns wiederjehn, 
Jetzt wollen wir die Stadt von Kriſchna ſchauen gehn. 
Und alß er lang. den Weg gegangen in Gedanken 
Da thut die Himmelftadt ihm auf die goldnen Schranfen. 
Die Erdenhimmelitadt in ihren äußern Räumen 
Empfängt ihn jo mit Glanz, daß er nur glaubt zu träumen. 
Er weiß nicht, ob er jeh’, er weiß nicht, ob er höre, 
Dort’ Männerſchaaren ziehn, hier fingen Yrauendöre. 
Dann rauſcht ein Strom vorbei, wo goldne Wimpel gleiten, 
Auch eine VBerlenbrüd’ ihn will hinüber leiten. 
Und drüben tritt er ein im Gartenhain, wo ragen 
Die Palmen Hoch, alsob des Himmels Schirm fie tragen. 
Aus deren Schatten hebt fi) wie aus Licht gewebt 
Des Schhlofies Wolkenbau, der wie in Lüften ſchwebt, 
Gefaſſet ringsum ein mit fiebenfahem Schein 
Bon Regenbogenbunt- gewirktem Prachtgeftein. 
Da fieht er aus und ein viel Diener gehn und wallen, 
Und ungehindert geht er durch die offnen Hallen. 
Doch aus dem Innern tritt entgegen ihm ein Bliken, 
Da fieht er feinen Freund, den Gott, zu Throne. figen. 
Der kennt mit hellem Blid den Jugendfreund von fern, 
Und fleigt zu ihm herab als wie ein Himmelsftern. 
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‚Billlammen, mein Geſpiel, willlommen mir als Gaſt! 
Run fage, was du bringft, und was du nöthig haft.“ 
„Was ich bir bringe, das ift Diele Opfergabe 
Bon Rufagras, und nichts ift, das ich ndthig Habe, 
As dies nur: felber jehn, was ich gehört von fern, 
Und felber auch von dir gejehn fein wollt’ ih gern.” ” 
‚Ind du biſt gern geſehn. Run komm’ und laß dir zeigen 
Mein Reich, und was davon du wünjceft, iſt dein eigen.“ 
Yon führt der Bott umher, und als er fi beſehn 
Die Pracht, und nichts gewünſcht, wollt’ er nad) Hanfe gehn. 
Und ihn entläßt der Freund, ohn’ etwas ihm zu ſchenlen; 
Denn „er ift reich genug”, mocht’ er im Geifte denten. 
Und er gebt ungelräntt, und gebt nicht unbeſchenkt, 
Weil er in fliller Luft al das Geſehne denkt. 
Und eh’ die Nacht ſich jentt, ift ihm zurüdgelentt 
Der Schritt zur Siebelei, die er betritt, und benft: 
‚Da ift mein Ameishauf, der hat noch fein Gewimmel, 
Alsob nichts wichtigere zu thun fei unterm Himmel. 
on Waflerjingferchen fliegt no am Bad das Dutzend, 
Wie rechte Yüngferchen ſich vor dem Spiegel putzend. 
Das Bächlein aber führt fein plaubriges Gerielel, 
As wollt’ al3 Diamant es preijen jeden Kiefel. 
Und auf dem Bädhlein ſchwimmt das Lotosblatt, und nimmt 
Sih aus wie pures Gold, wie es im Spätroth glimmt. 
Auh Haben noch am Rand Grashälmchen ihren Stand, 
Dran hängt der Abendthau jein Perljumelenband. 
Und bei Grasblüthen gehn die Bienen ein und aus, 
As müßten fie verjehn mit ihrer Koft mein Haus. 
Und an des Haufes Thor arbeiten jo die Spinnen 
Bol Fleiß, als müßten fie die Kleider mir gewinnen.“ 
Gr fieht es an und lacht, dann denft er an die Pracht, 
Die er gefehn, zurüd, und jchläft jo ein bei Nacht. 
Ta fommt ein Traumgeficht zu ihm mit Zauberlicht, 
In dem das dort und bier fi) wunderbar verflicht. 
Alsob mit Schöpferfraft fiel ein Befruchtungsregen, 
So ſchwillt die Erd’ und wächft dem Himnielöglanz entgegen. 
Der Ameishaufen wird zum hügligen Gelände, 
Wo ein geiehäftig Volt arbeitend regt die Hände. 
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Die Waflerjüngferhen verwandeln fi zu Ehören 
Bon Nymphen, deren Lied fi läßt im Grünen hören. 
Das Büchlein wird ein Strom, der mächtig ſich ergiekt, 
Um ein bewäflertes Gebiet als Grenze fließt. 
Da Schwimmen Lotofe, und bilden goldne Nachen, 
Indeß ſich andre reihn und Brückenbogen machen. 
Und hüben an dem Rand da dehnen ſich die Halmen 
Nah allen Seiten aus, und werden Fächerpalmen. 
Und zwifchen ihnen gehn viel Diener goldgeftidt, . 
Zu lefen jede Frucht, die fih zur Tafel fchidt. 
Und tragen fie in's Haus. Das wächſt zum Schloß einpor, 
Wölbt mit Lazur fih aus, und baut ein Berlenthor. 
Und drin im Prunkbett fieht Sudaman felbft fi ruhn, 
Wobei die Schuldigfeit auch feine Spinnen thun: 
Sie haben ihm gewebt ein Seidenbaldadin ; 
Und er erwacht vom Glanz, der durch den Vorhang ſchien. 
Da fieht er feinen Traum zerrinnen nit in Schaum, 
Er fieht im Morgenlicht ihn ſichtbar ftehn im Raum. 
Soweit die Blide gehn, ift wirklich, was er fieht, 
Und mas die Augen ſehn, kennt er als fein Gebiet. 
Das Hat der Treund, der unbefchenkt ihn Ließ, geſchenkt; 
Mit freud’gem Dankgefühl nimmt er Beſitz, und denkt: 
Nun laß den jhönen Traum, o Herz, zu Nuß uns machen, 
So daß wir’3 nicht bereu’n, wann wir daraus ermachen. 
Sudaman ward berühmt nur dur Freigebigfeit, 
Bis er vom Erdentraum erwadht zur Ewigkeit. 


t 


Aus den Wanderjahren eines frommen Mannes. 


Ein frommer Mann erzählt aus feinen Wanderjahren, 

MWie er einit wunderbar des Himmels Hilf’ erfahren. 
Er jagt es, um fich jelbft und andre zu beichämen, 

Wenn andre oder ihn der Nahrung Sorgen lähmen. 
Ich ging am langen Tag auf meiner Pilgerjchaft, 

Und als die Sonne ſank, entjant mir Muth und Kraft. 
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Da war im Waldgeheg die einfame Kapelle, 

Die wählt’ ich für die Naht zu meiner Mubeitelle. 
Raum war ich eingelehrt, als mich ein Geiſt des Zagens 
Beſucht' und machte mir das Herz voll Unbehagens. 

Gr flüfterte mir ein beim ſchwachen Abendichein : 
Du bit im wilden Wald hier mutterfeelallein. 
Aufſuchen follteft du ein nahes Dorf, wo Troft 
Dir geben könnt’ ein Menſch, und geben Abendfoft. 
Da richtete mein Bli ſich zum Geſimſ' empor, 
Und Bogellöpfchen jahn dort aus dem Neft hervor. 
Die ſchrieen ungeftüm nad ihrem Abendfutter ; 
Es hatte fih damit verjpätet ihre Mutter. 
Tod nun flog fie herein, und ftedte jedem zu 
Sein Bißlein; alle jchnell gejättigt hielten Ruh’. 
Ich aber ſprach: So will ih aud von hier nicht weichen, 
Bis wie den DVögelein gejchehe mir besgleichen. 
Nicht effen will ich, bis an's Thor Einladung klopft, 
Bewirthung in den Mund mir ſelbſt den Biſſen ftopft. - 
Ich ftredite mich zum Schlaf im Winkel der Kapelle, 
Und plöglich wedte mich Geräufh am Thor und Helle. 
Es fam bei Fackelſchein ein Mütterchen berein, 
Umleuchtend fragte fie: wo mag der Gaſt hier fein? 
Bewahr mich werdend, rief fie froh: Wohlauf, mein Gaſt! 
Das Eſſen iſt bereit, geſchwind! hier gilt nicht Raſt. 
Doch wenn mein Dringen dir vielleicht Verwundrung bringt, 
Vernimm in Kurzem, was mich zu der Eile dringt. 
Mir liegt ein lieber Sohn danieder krank ſeit Wochen, 
Der bat mich auf die Nacht ihm ein Gericht zu kochen. 
Er hat ſeit Tagen nicht den Biſſen angerührt, 
Und nun zu dem Gericht hat er Geluſt verſpürt. 
Da kocht' ich das Gericht voll froher Zuverſicht, 
Weil ſeine Heilung mir davon mein Herz verſpricht. 
Run aber hat er ſich verſchworen und vermeſſen, 
Er woll’ es anders als mit einem Gaft nicht chen; ° 
Mit einem Gaft, der hier in der Kapelle fei. 
Geh’, ſprach er, Mütterchen, und ſchaff' ihn mir herbei. 
denn meine Lippe foll nicht eh’r ein Biffen rühren, 
Du werdeft einen denn zuvor zu Mund ihm führen. 
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Sp komm, o Gaft, und laß den Billen in den Mund 
Dir fopfen, daß davon mir werd’ ein Sohn gefund! -— 

Und fo geſchah's; ich ging mit ihr, und wurde ſatt, 
Und jener ward gejund auf feiner Lagerftatt. 


Der reinen Lehre verkehrte Nutzanwendung. 


Mas hilft vom Prediger der reinen Lehre Spendung? 
Der Hörer macht davon verkehrte Nutzanwendung. 
Aus einer Previgt fam ein Geizhals tief gerührt, 
Wo ihm des Wohlthuns Pflicht ward zu Gemüth geführt. 
Er ſprach: So hat mid) nie ein Wort bewegt im Leben; 
Wie ſchön, wie edel iſt's, den Armen reichlich gebe ! 
O Tieß’ ein Neicher nie hartherzig Bettler ftehn! 
Entſchließen möcht’ ih mid, und felber betteln gehn. 


Der vielbenamte Liebesgott und der dreigeangte Welt⸗ 
zerſtörer. 


Vernimm, durch welch Geſchick am heil'gen Strom der Ganga 
Der einſt leibhafte Gott entleibet ward Ananga. 
Der ſchöngeleibte Gott der Liebe, Kama, ſtand, 
Sein Bildniß in der Yluth bemundernd, an dem Rand. 
Er ſprach: Ein Blid von mir auf mid) genügt, zu ſehn, 
Daß weder Götter mir, noch Menſchen widerftehn. 
Da ließ er feinem Geift vorübergehn die Schaaren 
Der Götter, die ſchon all’ einit feine Sklaven waren. 
Die Menſchen hat er nicht zu zählen vorgenommen, 
Die wie die Blumen gehn und wie die Blumen kommen. 
So in Bewunderung verfunfen feines Leibes, - 
Bergaß der Liebesgott jelbft des geliebten Weibes. 
Wie ift dein liches Weib genannt, o Kamadewa? 
Bei Menſchen Wonne-Luft, bei Göttern Rati«Rewa. 
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Die holde Wonne- Luk Rand ungefehn ihm nah, 

Und feh, daß er nicht fie, daß er fi ſelbſt nur ſah. 
Sie weckte lächelnd ihn: „Befinn’ dich, lieber Emars! 

Denn dort kommt Siwa her, der hehre Herrſcher Sara. 
Fleuch, o Kandarpa, fleuch! di mahnet deine Rewe, 

Der grauje Siwa kommt, der große Mahadewa. 
Te Dreigeaugte denkt jegt einer Welt Zerftörung; 

Fleuch, Manmatha! daß uns nicht reue die Bethorung!“ 
Der Bielbenamte ſprach: „Wer ift der Dreigenugte, 

Daß gegen ihn kein Pfeil aus meinem Köcher taugte? 
D Luft, ich ſollte fliehn DO Wonne, du ſollſt fehn, 

Der Welt» Zerftörer kann der Liebe nicht entgehn.“ 
Ta zitterte die Luft, er aber ſchoß verwegen . 

Dem Rarfen Feinde glei) den ſtärkſten Pfeil entgegen. 
den Pfeil empfing in’s Herz der hartgeherzte Sara, 

Und ward durch VLiebesſcherz drauf Vater des Kumara. 
Erregt durch diefen Pfeil, zeugt’ er das Kriegesfeuer 

Rumara’s, halb ein Heil und halb ein Ungeheuer. 
Doch dies zu fagen wär’ ein andres Abenteuer, 

Wie auß der Liebe Glut entiprang des Krieges Feuer. 
Hier jagen wir nur dieß, wie es dem Smara ging, 

As Hara defien Pfeil in feiner Bruft empfing. 
San Stirnaug’ Öffnet’ er, und bligt’ ihm einen rafchen 

Zornfunken zu, davon jein jchöner Leib warb Wichen. 
Bott Siwa ging, und trug den Liebesbrand im Blut, 

Die Liebesafche lag und glomm in Todesgluth. 
Luſt⸗Wonne kam, den Neft in Ganga's Flut zu waſchen, 

In ihren Thränen auch, und nahm an’s Herz die Aſchen. 
In ihrem Herzen fühlt ihn leben neu das Weib, 

Und nennt Ananga ihn, weil er ift ohne Leib. 
Und nennt ihn Hritfaya, das will Herzſchläfer jagen; 

Sie will, bis er erwacht, ihn fill im Herzen tragen. 
Tas macht die Wonne krank, fie wird nie mehr gefund, 

Von innen zehret fie der Gott im Herzensgrund. 
Die Wonne. ftirbt an Lieb’, und feitdem tragen Herzen 

Den Gott der Liebe, ftatt in Wonne, nur in Schmerzen. 
Er if, wenn innen fie ihn tragen, eine Pein, 

Und wenn er tritt heraus, ein Schatten nur und Schein. 
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Nie leibhaft wieder wird, ſeit leiblos ward Ananga, 
Und nur als Bild beſchwebt er noch die Flut der Ganga 
Der Frühling iſt ſein Freund, der ſelbſt ein flücht'ger Schatten 
Wie Lieb’ und Wonn’, im Flug beftreift der Erde Matten 
Der Frühling füllet ihm den Köcher, ftatt mit Pfeilen, 
Mit Frühlingsblumen, die fchnell wie die Lieb' enteilen. 
Er ehrt die Nachtigall dazu die kurzen Lieder, 
Durd die der Liebe Pfeil erhalte fein Gefieder. 
Fünf Blumenpfeile find’s, weil fünf find unfrer Sinne, 
Damit dur jeden Sinn Eingang ein Pfeil gewinne. 
Am Bogen ftatt der Senn’ ift eine Bienenſchnur; 
Ein folder Bogen kann zum Spiele dienen mur. 
Wie kann der Bogner denn die Bienenfenne ſpannen? 
Die Senne fliegt wohl eh'r noch als der Pfeil von dannen 
Die Lieb' ift nur ein Spiel, ein Schatten und ein- Schein, 
Doch wirklich ift das Ziel der Herzen ſüße Pein. 


Rama's Ruhm und Sita's Liebesleid. 


Von einem Sagenmeer vernehmt den Inbegriff, 
Das nie zu Ende fuhr der Dichtung Gbtterſchiff. 
Wir jelber, wenn wir einft die Furcht vor Feljenriffen - 
Bezwungen, wollen e& ausführlicher bejchiffen. 
Das ift der heil’ge Stoff des Buchs Ramaiana: 
In Zeilon⸗Lanka wohnt der Ungott Rawana. 
Bom heißen Süden bis zum Nordichneebergesrand 
Stredt er nah Willfür aus der Herrichaft Rieſenhand. 
Alswie ein Wetter fih vom tiefen Süden thürmet, 
Und unaufhaltiam fort zum höchſten Norden ſtürmet; 
Im Weiterftirmen jelbft erjchöpft es jeine Wuth; 
Doch Rawana ift ein Vulkan der ew’gen Glut. 
Wie einzeln jonft der Welt des Unheils Ströme floften, 
Die alle haben fi in ihn als Meer ergofien. 
Das Böſe fichtbarlich hat ſich in ihm geftaltet, 
Bielköpfig fih an ihm, vielarmig fich entfaltet. 
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Die gute Schöpfung dient dem vielgeflalt'gen Böfen, 
Und Götterfriede jelbft bebt vor den ZWBeltgetöjen. 
Die Sonne wagte nicht, der Mond nicht wagte da 
Yu feheinen, wo der Welt fich zeigte Rawana. 
Tie Erde ſelbſt, als Kuh geitaltet, brülit’ empor 
Zum Himmel, klagt' ihr Leid dem jel’gen Goͤtterchor: 
In welches Hirten Hand habt ihr mich laſſen fallen ? 
In der Entweihung Shmad will ich nicht länger wallen. 
Ju Rathe fegte fich der Götter Glanzgewimmel, 
Da wo der Scheitel trägt des Nordgebirgs den Himmel. 
Ber von den Göttern will, wer von den Menſchen kann 
Die Erd’ erlöien aus des Rieſen Zauberbann ? 
Ta Bater Brahma mild ihm bat verliehn die Gnade, 
Daß weder Menſchenarm noch Götterhand ihm ichade? 
&o rathlos ſaß der Rath der Götter dort, da trat 
Der Helfer in den Kreis, der ſtets geholfen hat. 
Gott Wiſchnu trat herein in mildem Lotosichein, 

Und ſprach: Bon Rawana rett’ ich die Welt allein. 
Denn mir ift es vergönnt, zu fein nicht Menſch noch Gott, 
Zu maden Gott» und Wtenfch - verjpottende zu Spott. 
Richt Menſch noch Bott allein, Menſch und Gott im Berein, 

Nicht Halb Gott und halb Menſch, ganz Gottmenſch will ich fein. 
Längſt dem Dafaratha, dem König, ift verheißen 
Ein Sohn, der will ich jein, und Rama will ich heißen. 
Tenn Rama heißet Ruhm, drum will ih Rama heißen, 
Ten Ruhm, der mir gebührt, dem Rawana entreiken. 
Er ſchwieg, und Beifall trug der Götter ihn zur Erbe, 
Ws er berniever flieg, daß er geboren werde. 
Sie Götter blieben dort; der Liebe Gott nur, Kama, 
Folgt’ ihm, daß lieblich hier geboren würde Rama. 
Liebaihmend ward das Find, liebreizend ward der Knabe; 
Und als er Yüngling ward, erjehnt‘ er Liebesgabe. 
Die Sonne ſchien mit Luft, der Mond mit Worme da, 
An Rama’s Bliden frei von Furcht vor Rawana. 
SH wuchs des Lichtes Reich, joweit den Blick er dehnte; 
Und aus der Erde ftieg das Glüd ihm, das erjehnte. 
Denn König Danaka in Mithila beftimmt 
Den Tag, an dem jein Kind, Sita, den Gatten nimmt, 
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„O hau der Otter nicht den Schweif ab, und fie Tchleife 

Sich weiter, bift du Flug, hau ab den Kopf zum Schweife! 
„Berzeihft du ihnen jet, jo werden alle fagen, 

Daß du aus Milde nicht berzeihft, nur aus Berzagen. 
„Die Monde von Gaſſan find fie, von friſchem Glanz; 

Laß ihnen halben Ruhm, bald haben fie ihn ganz. 
„Sie bieten Löſegeld, und preifen ihre Gaben, 

Roſſ' und Kameele, werth bei Perjen und Uraben. 
„Wie? molfen fie von uns das Blut, und melken jollen 

Wir Milch? ein ſchlechter Ruhm wär’ uns daraus entquollen. 
„Annehmen wollteft du von ihnen jolden Sold? 

Sie nehmen do von uns fein Silber und fein Golb!“ 
Du haft, rief Aswad, Recht; ihr Leben üt verfallen. 

Ihr Leben nahm das Wort Abu Adhina's allen. 


Nuſchirwan, der Gerechte. 
J. 


Der König Perſiens, Nuſchirwan, der Gerechte, 

Ein Muſter fürſtlichem, ja menſchlichem Geſchlechte, 
Ging durch's Gefild und ſah dort einen Greis, den kaum 
Sein Alter aufrecht hielt, noch pflanzen einen Baum. 

Sproß der Vergangenheit! der König ſprach es leiſer, 
Am Rand der Gegenwart ziehſt du der Zukunft Reiſer. 
Wir eſſen, was man vor uns pflanzte, lächelnd ſprach 
Der Greis, und pflanzen, was man eſſen wird hernach. 
Von Vätern haben wir Bebautes übernommen, 
Nicht Wüſtes ſoll von und der Enkel überkommen. 
Gern pflanzet noch ein Greis, was ſicher Frucht wird tragen 
In unfres (leb’ er lang!) gerechten Königs Tagen. 
Da ſprach der König: Schön! Das aber war die Weile, 
Sp oft er ſprach dies Wort zu eine Lob und reife, 
Daß ein Begleiter, den er dazu hielt im Sold, 
Dem jo belobten Mann reicht’ einen Beutel Gold. 
Er nahm’s, und ſprach: Ein Baum, der ſpät jonft pflegt zu tragen, 
Trägt auf der Stell’ in des gerechten Königs Tagen. 
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Tie Affen führet an ihr Bater, Hanuman, 
Bon dem ein Affenvolk den Ramen feit gewann. 
Togegen Ichaaren fi zu Rawana als Krieger 
Die Schlangen, Drachen, Breif!, Hyänen, Wolf' und Tiger. 
Zo theilt die Schöpfung fi, und theilnahmlos jah zu 
Dem Rampfe, Kampfpreis jelbft, die Erd’ als Heil’ge Kuh. 
Run wechleln blutig rafch die Scenen in dem Drama, 
Des Gegenſpieler find dort Rawana, bier Rama. 
Der Shauplag immer rüdt vom Norden fort zum Güden, 
Ro die Borrüdenden das Meer nun will ermiüden. 
Doch Rama’s Weſenheer ſchlägt über's Meer die Brücke; 
Die Trümmer ſind davon geblieben dort zurücke. 
Die Felſenpfeiler gehn durch's Meer hinüber noch, 
Ein ſeiner Bogen nur beraubtes Brückenjoch. 
Auf dieſer Straße ſtürmt der Kriegſturm gegen Lanta, 
Zurück zu pflüden dort Sita, die Siegesranke. 
Mawana's letztes Haupt ift abgemäht dem Rumpfe, 
Die Giegsbraut heimgeholt zum Feſtland im Triumpbe. 
Mama führt feine Luſt zurück in's Königshaus; 
Doch an der Liebe Bruft ruht man nur einmal aus. 
Die Welt, die faum vom Raub des Riefen athmet frei, 
Rlagt, daß des Königs Weib entweiht vom Bäuber jei. 
Und Rama, des Gefühl laut ihre Reinheit ſchwoͤrt, 
Rann die Boltftimme doch nicht laffen ungehört. 
Des Königshaufes Glanz ſoll ohne Flecken fein, 
Und diefen Glanz befledt auch der Befledung Schein. 
Dem Herzen fiegt er ob in fürftliher Ermannung, 
Und das geliebte Weib ſchickt er in die Verbannung. 
Stumm auf dem Goldthronrand fißt einfam er und halt 
In freudelojer Hand die freudenfrohe Welt. 
Dog Sita, die verbannt auf Waldespfaden geht, 
Kommt, wo in Stille wohnt Walmiki, der Poet. 
Der hat, indeß der Kampf die Welt durchtoſte laut, 
Den ganzen Thatverlauf in feinem Geift geſchaut; 
Von jenem an, was dort zu Göttern Wiſchnu ſprach, 
Bis wo hier Rama's Herz bei Sita’s Abſchied brach. 
Er tritt der ipm vom Geift gemeldeten entgegen, 
Und Heißt willtommen fie in feinen Friedgehegen: 
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Hier wohne, wo dein Leid du mit Geduld aufwägft, 
Bis du zur Vuſt gebierft die Söhne, die du trägft. 
Und Sita wohnte dort in Thränen, und gebar 
In Thranenlächeln wie der Mai ein Söhnepaar. 
Wie Duft und Glanz zugleich gebiert die Blum’ im Than, 
Gebar fie anmuthreich die zwei Kufilawau. 
Doppelt geipiegelt jah fie Rama's Ebenbild 
Berflärt auf dunklem Grund, wie Sonn’ im Waſſer mild. 
Die Sonn’ ift Rama's Glanz, ihr Liebesleid der Grund, 
Und die zwei gleichen thun beides verjchienen kund. 
Und wären fie nicht jelbft mit Baterbild geſchmückt, 
So hätte Mutterlieb’ es ihnen aufgedrüdt. 
Sie hörten, feit heran fie wuchjen: Rama, Rame! 
- Denn von der Mutter Lipp' erging fein andrer Name. 
Den Bater fühlten fie, den fie nie leiblich ſahn, 
Und nahmen fein Gepräg in Sinn und Zügen an. 
Und als aus Mutterpfleg’ in Lehrerzudt fie traten, 
Zog diefe größer nur die ſchon gepflegten Saaten. 
Als fie vom Mutterſchooß zu Meifters Füßen Tamen, 
Bernahmen fie au) dort nur Rama's, Rama's Namen. 
Denn er, der Meifter, hat, wie er im Geiſt es ſah, 
Inzwiſchen ausgedacht das Lied Ramaiana. 
Und wie er alles hat in feinem Geift gebaut, 
Hat er den Wunderbau nun ihrem Mund vertraut; 
Bon jenem an, was dort zu Göttern Wiſchnu ſprach, 
Bis wo hier Rama’ Herz bei Sita’3 Abſchied brach. 
Wer ihnen Rama jei, das jagt’ er ihnen nicht; 
Er goß nur in ihr Herz von Rama das Gedicht. 
Sie nahmen nur das Bild, das ihnen war gegeben 
Bon Rama, in's Gemüth, und Rama ward ihr Leben. 
Und als fie fundig ganz nun waren, im Geſang 
Sich fund. zu thun, da drängt’ in's Freie fie der Drang. 
Vom Meifter ausgefandt und von der Mutter, traten 
Sie an die Sängerfahrt und fangen Rama’s Thaten. 
Soweit im Erdenrund von Ort zu Ort fie traten, - 
Soweit dem Liedermund entquollen Rama's Thaten. 
(58 ward die weite Flur ein einz’ger Frühlingshall, 
Und Rama, Rama nur fang jede Nachtigall. 
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Aus ihrem Doppelmund klang es von Mund zu Munde, 
Und bis zu Rama drang vom Ramaſang die Kunde. 
Der König Ichweigend ſaß beim Feſt in goldnen Hallen, 
Umdient von Brüdern und frontragenden Bafallen. 
63 fehlt des Feſtes Luft, es fehlt der Seelen Freude, 
Stumm IN des Königs Bruft und finfter das Gebäupe. 
Er denket feinen Ruhm, ihm ſchwanken vor den Sihnen 
Halbllare Bilder nur, um trübe zu zerrinnen. 
Es fehlt des Sanges Hauch, der ihm den Spiegel kläre, 
Und erft das reine Bild ihm von ihm ſelbſt gewähre. 
Da tritt ein Lichter Schein und eine Wunderſchau, 
Der Sang, es tritt herein das Baar Kuſilawau, 
Der König ſieht mit Luft ſich felbft in ihren Zügen, , 
Und hört aus ihrem Mund fein wachſendes Vergnügen. 
Der Kreis der Hörer lauft und ftaunt, wie höh’rer Chor 
Trägt im Zufammenklang dem Rama Rama vor; 
Im jenem an, was dort zu Göttern Wiſchnu fprad), 
Dis wo bier Rama’s Herz bei Sita’s Abſchied bradı. 
Kar fteht vor Rama’s Blid, dem Auge ſank die Blendung, 
Sein irdifches Geſchick und jeine Himmelsſendung. 
Er ruft, vom Traum erwacht: „D Lied und Leid, mein Paar 
Bon Söhnen, die verftoßnes Liebesglüd gebar! 
Holt mir die Mutter her, mich neu ihr zu vermählen, 
Ch’ wir den Weg von bier zurüd zum Himmel wählen!“ 
Und Sita kommt heran, das Voll auf ihren Wegen 
Streut Blumenhuldigung, und Rama zieht entgegen. 
Dog als von ferne ſchon er nad) ihr ftredit den Arm, 
Steht Sita ſtill und blidt zu Boden ohne Harm: 
„Bei'm heil’gen Mutterichooß, dem einft ich bin entftiegen 
Zum Leben, und in den ich lebensmüd will liegen, 
Bezeug’ ich's, daß mein Herz nie Lieb’ und Treu’ verließ, 
Seit Rama mich erfor, und jeit er mid verftieh. 
Im ieh’ und Treue jo vollbracht' ih meinen Lauf, 
Du Bild der Lieb’ und Treu’, o Mutter, nimm mich auf!“ 
Da thut der Erde Schooß ih auf vor ihren Füßen, 
Und fie verfinkt, inden: die Augen Rama grüßen. 
Nüderts Werte III. 18 
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Sowie’ fein LXebensglüd er finken fieht danieder, - 
Nachſinken wollen ihm die todesmüden Glieder. 

Er fintt mit ihr in's Grab, doch auf des Ruhms Gefieder 
Steigt himmelan fein -Geift, und ift nun Wiſchnu wieder. 

Euch, ihr Kufilamau, läßt er des Lebens Bürde; 
Ihr truget Rama’ Ruhm, nun traget jeine Würde! 


1 
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Bweite Sieferung. 


, 


Die Kinder Der Ganteligmeriserfäluder. 


Die Kinder, lieber Sohn, der Gaukelſchwerwerſchlucker 
In Madras Üben fich nicht an Konfelt und Zuder. 
Ion Bambus lernen fie die Spitzen zu verfehlingen, 
Um, wachſend in der Kunft, es bis zum Schwert zu bringen. 
Binft du als Mann das Schwert der Wiſſenſchaft verdau’n, 
Mußt du als Yüngling nicht Kunftzuderbrödcen kau'n. 


Tſchintamani, Der Gedankenedelſtein. 


O Kind, ein Kleinod iſt Tſchintamani genannt, 
Gedankenedelſtein heißt das, iſt dir's befannt? . 
Wer dieſen Stein beſitzt, hat was er denken mag, 
Und alles ift erfüllt, was ihm am Herzen lag. 
Ber ihn am Herzen trägt, dem ift es wunſchgewährt; 
Wer an die Stirn ihn legt, dem ift das Haupt geflärt. 
Durch deines Auges Blizz verräth fi der Beſitz 
Des Steines, ihn verräth der Rede feiner Wif. 
Befigeft du den Stein, jo laß ihn dir nicht rauben, 
Und alles haft du, was zu haben Fürften. glauben. 
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Da war im Waldgeheg die einfame. Kapelle, 

Die wählt’ ich für die Nacht zu meiner Rubeftelle. 
Kaum war ich eingefehrt, ala mich ein Geift des Zagens 
Beſucht' und machte mir das Herz voll Unbehagens. 

Er flüfterte mir ein beim ſchwachen Abendſchein: 
Du bift im wilden Wald hier mutterfeelallein. 
Aufſuchen follteft du ein nahes Dorf, wo Troſt 
Dir geben könnt’ ein Menſch, und geben Abendkoft. 
Da richtete mein Blick fih zum Geftmf’ empor, 
Und Bogeltöpfchen fahn dort aus dem Neft hervor. 
Die ſchrieen ungeftüm nad ihrem Abenpfutter ; 
Es Hatte fi damit verjpätet ihre Mutter. 
Doch nun flog fie herein, und ftedte jevem zu 
Sein Bißlein; alle jehnell gefättigt hielten Ruh’. 
Sch aber ſprach: So will ih auch von hier nicht weichen, 
Bis wie den Vögelein gejchehe mir desgleichen. 
Nicht eſſen will ich, bis an’3 Thor Einladung klopft, 
Bewirthung in den Mund mir jelbft den Billen ftopft. — 
Ich ftredte mi zum Schlaf im Winkel der Kapelle, 
Und plößli weckte mich Geräuſch am Thor und Helle. 
63 kam bei Yadeljchein ein Mütterchen herein, 
Umleudtend fragte fie: wo mag der Gaſt hier fein? 
Gewahr mich werdend, rief fie froh: Wohlauf, mein Gaſt! 
Das Effen iſt bereit, geſchwind! hier gilt nit Raſt. 
Doch wenn mein Dringen dir vielleicht Berwundrung bringt, 
Vernimm in Kurzem, was mich zu der Eile dringt. 
Mir liegt ein lieber Sohn danieder frank jeit Wochen, 
Der bat mich auf die Nacht ihm ein Gericht zu kochen. 
Er Hat feit Tagen nicht den Biſſen angerührt, 
Und nun zu dem Gericht hat er Geluft verfpürt. 
Da kocht' ich das Gericht voll froher Zuverficht, 
Weil feine Heilung mir davon mein Herz verjpridt. 
Run aber hat er ſich verſchworen und vermeflen, 
Er wol’ es anders als mit einem Gaft nicht eſſen; 
Mit einem Gaft, der Hier in der Kapelle jei. 
Geh’, Ipra er, Mütterchen, und ſchaff' ihn mir herbei. 
Denn meine Kippe foll nicht eh’r ein Biffen rühren, 
Du werbeft einen denn zuvor zu Mund ihm führen. 
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Die Engel des Menſchen. 
1. 


Fünf Engel hat ein Dienih nah Mufelmanen- Glauben; 
Denfelben will ich dir, Brahmanenſohn, erlauben. 
Zwei Engel jeden Tag, zwei Engel jede Nadıt, 
So haben dieje vier abwechſelnd ihre Wacht. 
Ein fünfter aber bleibt, inzwijchen fi) die vier 
Ablöfen, Tag und Nacht unausgeſetzt bei dir. 
Des Herzens Regungen die Wechlelengel find, 
Dabei dein bleibendes Bewußtfein, liebes Kind. . 
Getrieben fühlſt du dich von dem und jenem Triebe, 
Getrieben immerdar, Heil dir, von Gottes Liebe. 


2. 

Fünf Engel nicht allein, du haft der Engel fieben; 

Bon fünfen wird gewirkt, von zweien wird gejchrieben. 
Die beiden jchreibenden, die nie im Schreiben -ruhn; 

Sie ſchreiben, was fie dich jehn laſſen oder thun. 
Der zu der Rechten fchreibt dein Gutes und dein Rechtes, 

Dein Böfes aber der zur Linken und dein Schlechtes. 
Der rechte freuet fich, jemehr er hat zu thun, 

Der linke möchte dir zu Lieb’ am Tiebften ruht: _ 
Sie halten jeden Tag dir vor dein Tagebud); 

Und eh’ es Bott thut, jprichit du jelber dir den Spruch. 


Adam, der Ahn Ber Völkerahnen. 


Bon Adam, liebes Find, berichten Mufelmanen, 
Er war der erſte Menſch, Ahn aller Völferahnen. 

Bon ihm find weiß und ſchwarz und roth und braun entftanden, 
Berichiedenfarbige in den verſchiednen Landen, 
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Ungleid), als ob fie nicht von einem Bater wären; 
Daß fie es gleichwohl find, iſt alſo zu erflären: 


 Ueiprung und Unterigien von Bann uud Mitid, 
Aus Erde werd, der Mann geſchaffen, doch das Weib 
Genommen aus des erdgeſchaffnen Mannes Leib. 
Das macht den Unterſchied, o Sohn, der zwei: Eeſchlechter: 
Der Mann iſt als Geſchöopf urſprunglicher und Achter; 
ech feiner iſt das Weib und reiner, lieber Sehn. 


Die Tempel der Tagend nnd der Ehre. 


Es war ein Bolt, das einft nad) ſeiner Weiſen Lehre 
Zwei Tempel gründete der Tugend und der Ehre. 
Die beiden ftanden jo gebauet Wand an Wand, 
Daß man durch einen nur zum andern Eingang fand. 
er Tugend Tempel war der Borhof des der Ehre; 
__ Zur Ehre tommt man nur durch Tugend, war bie Lehre. 
> lang in ihrer Kraft die beiden Tempel fanden, 
War alles mufterhaft und Wohlftand in den Landen. 
TE Txein der Tugend Ban ift mit der Zeit zerfallen, 
Und nun zur Ehre fleht der Zutritt offen allen. 
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Die, Peinigung ber Mondaudatht. 


Die Menſchen haben ſich vielfache Peinigungen 
Erſonnen zu des Sinns und Lebens Reinigungen. 
Mondandacht iſt genannt ſolch ein Gelübd', o Sohn, 
Wer ihm ſich unterzieht, erwartet hohen Lohn. 
Dem Monde, der erſcheint mit wechſelvoller Scheibe, 
Sucht er es gleichzuthun an feinem eignen Leibe. 
Wie er abnehmen ſieht den Mond, fo bricht er’ ab 
Der Rahrung täglich, die er feinem Leibe gab. 
Er möchte wie der. Mond vermagern jelbft und fchwinden, 
Um, dem geihmundnen glei), das neue Licht zu finden. 
Stets knapper faftet ex, und wie den Iehten Glanz - 
Der Mond verlor, enthält er fih der Nahrung ganz. 
Dann inte mit Licht fich füllt die dunkle Scheibe wieder, 
Nährt er auch reichlicher die abgezehrten Glieder. 
Und wenn den vollen Glanz nun jener hat erreicht, 
So fühlt er doch, daß er an Reinheit nicht ihm gleicht. 
Du aber laß den Mond im Wechjel zu- abnehmen, . 
Dem wechſelvollen ſoll fi nicht dein Sinn bequemen; 


Du fol an ftetem Glanz die Sonne jelbft beihämen. 


Die Lotosblüthe, Brahma's Wiege. 


Sohn, fieß’ den Strom! er fteigt und fällt, wie feine Fläche 
Abflüſſe niedern hier, und fteigern dort Zubäche. 

Doch wie er aud fi hebt und finket, immer ſchwebt 
"Der Lotos oben, der aus feinen Tiefen Iebt. 

Er Hält im Gleichgewicht fich ſchwimmend auf der Welle, 
Neigt jeder Woge fih, und weicht nicht von ver Stelle, 

Unwahres dichtet nicht von ihm, o Sohn, die Mythe, 
Daß Brahma’s Wiege felbft ift dieſe Lotosblüthe. 

Uud ein Gemüthe, daß ein Beben wechſelreich 
Gleichſchwebend fo beherrjcht, ift jelber Brahma gleich. 
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Der Wittwenkand. 
zur Rah zu Rohe, iſt nur dem ſtarkern Mann beſchieden; 
Das Weib iR haltlos, das der Tod vom Mann gefehieden. 
Darum, verjäleben zwar nad) Zeit und Bolt unb Sand, 
we 


Sat qm Köirfken bie Ummögfidtet der Trewnang 

Sich außgeiprochen in der Wiltwen Gelbfiverbrennung. 
Gemildert hat ſich dort die Sitt' in Haarabſchneidung, 

Des angebornen Schundä bedeutſame Entlleidung. 

Und mit barbariſchem Gebrauche fchlägt ein Stein 

Des Mundes Perlenprunk, die Zähn’, als unnuß ein. 
Dort, wenn nicht Lebenslang am Leib nur Schwarz getragen, 

Schwarz ift der Schleier doc üm's Antlig hergeſchlagen. 
Und wo die Rofe nicht wird förmlich todt geſprochen, 

Bon ſelbſt verbluht fie doc, von ihrem Stiel gebrodgen: 
Der Turteltaube gleich, die, wann ihre Battle farb, . . 
. %uf feinem andern Zweig mehr fiht, als der verdarb; 
Aus feinem andern Quell mehr trinkt, den Duxk zu büßen, 

As den fie träb zuvor gerührt mit ihren Küken. . 


Die wineripenfligen Kinder. 


Sonft war der Brauch im Land, ein neugeboren Kind 
Richt in der Mutter Hand zu legen jo geſchwind. 
Er legte man es vor der Mutter an den Grund, 
So daß ihr linker Fuß berührte feinen Mund. 
Das Tollte helfen, daß nicht widerſpenſtig würde 
Der eignen Mutter einft des Leibes theure Burde. 
Jetzt thut man nicht mehr fo dem neugebornen Sind, 
Darum aud viele nım fo widerfpenftig find. . 
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Die Sita, die fein Leib fterblicher Mutter trug, 
Bielmehr der Erde Schooß, erwühlt vom Wderpfiug. 
Denn als im Fruchtgefild er einft die Furche zog, 
Entjprang daraus das Find, das er als ſeins erzog. 
Und nun beftimmt er fie dem Gatten, der deu Bögen 
Bann fpannen, deffen Kraft don manchen Wunſch betrogen 
Den Bogen, den fein Arın der Männer ſpamen faun, 
Der Yüngling Kama fommt, jpannt ihn und if ein Mann. 
Als jo die Braut im Scherz davon getragen Rame, 
Da kam erft recht in’s Herz ihm eingezogen Rama. 
Des Rettungswerfes hätt’ in Lieb' er da vergeflen, 
Wenn ihn der Feind nicht jelbft erinnert Hätte Deffen. 
Denn immer reizt zum Kampf den- lichten Tag mit Dampf 
Die Finſterniß, damit fie ihm erlieg’ im Kampf. 
Und Rawana herauf aus dunft'gem Süden ſchielte, 
Wo auf der Liebe Ylır in Blumen Sita Tpielte. 
Die Kiebesblüthe reizt den ungeheuern Freier, 
Die zarte Taube wird entführt vom Niefengeter. 
Rama, der Held, erwacht, und fieht am Tage Nacht, 
Weil ihm aus Blumen nicht entgegen Sita lacht. 
Und als er von der Flur den Liebesraub erfuhr, 
* Da that der Liebende den erflen Heldenſchwur; 
Das große Rettungswerk ſchwor er, ohn' e& zu wiſſen: 
Run fei dem Rawana der Raub der Welt entriffen. 
Die Liebe welt den Ruhm mit ungeftämer Mahnung, 
Und höherer Beruf erwacht in ihr zur Ahnung. 
Zum Weltkampf Rama ruft, und unter feine Fahnen - 
Stellt ſich die Schöpfung froh und geht des Ruhmes Bahnen. 
Die Menſchen nicht allein, die Thiere jelber wollen 
Im großen Waffenipiel mitipielen ihre Rollen; 
Die Ehaar der Roſſe kommt, das. Heer der Elephanten, 
Die fi zu Kriegesdienft und Lehenspflicht bekannten. 
Anſchirren laſſen ſich die kriegeriſchen Roſſe, 
Und Thurme tragen ſelbſt die thurmenden Koloſſe. 
Ein leichter Trupp erſcheint von ſtreitbarem Geflügel, 
Die reiten durch die Luft und brauchen keine Bügel. 
Dem Menſchen beizuftehn erfcheinen auch die Affen, 
Sie wollen nicht umfonft ihm ähnlich fein geſchaffen. 
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Baum, Quelle, Vogel und Drade. Sn. 


Bom Wege feitab fteht ein Baum, und eine Quelle 
Darunter, da verdarb manch mwandernder Geſelle. 
Denn auf der Quelle rund im Schlafe liegt ein Drache, 
Und auf dem Baume figt ein Vogel und hält Bade. 
Der Bogel fingt und lodt den Wandrer unbebadt, 
Und naht er, fingt er laut, laut daß der Drach erwachl. 
Der Wandrer durflig trinkt, der Drache gierig ſchlingt 
Ihn ein, und auf den Baum der Bogel leife ſingt. 


Die Brandopfer der Vortugieien. 


Mit Schaudern (dev Brahman erzählt) jah ih in Goa 
Ein Schauſpiel aufgeführt von denen aus Lisboa, 
Ein Schaujpiel, welches fie ein heiliges benannten, 
Holzftöße, die heil zu des Glaubens Ehre brannten, 
Worauf Brandopfer, die von gleihem Glauben waren, 
Und eigne Bräuche nur nicht wollten laflen fahren, 
Landeingeborene, die, eh’ die Fremden famen, 
Bon beſſern Chriften, al8 fie jelber, nie vernahmen, 
Doch nun mit flammendem Beweile jahn bewiefen 
Ihr Schlechtes Chriſtenthum von edlen Portugiefen. 
Die Opfer waren unfreiwillig dargebradht, 
Und fo in meinem Sinn hab’ ich dabei gedacht, 
Ob gegen diefen Greul nicht menschlich fei genung . 
Der Wittmen unfres Lands freimill’ge Opferung ? 


Der Molla von. Eiub. 


Der Molla von Eiub ſprach: Um vergnügt zu leben, 

Muß man in Gottes Macht fi unbedingt ergeben, 

An Würften-Gnade nicht ſich ohne Noth verfähreiben, 
Und ihrem Angeficht jo fern als möglich bleiben. 
Laubft du dem Molla nicht? Der-Sultan felber ſpricht: 
Beglücdt, der mich nicht kennt, und den ich kenne nicht! 
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Fachreddin von Rei ſagt: 


Das iſt die zauberhaft geheimnißreiche Kraft 
Des Königs, Niemand theilt mit ihm die Eigenſchaft: 
Daß, ob er abgeneigt, ob zugeneigt fich zeige, 
Dadurch das Selbitgefühl des Mannes fin?’ und ſteige. 
Wenn äußre Wirkung auch davon nicht wird bemerkt, 
Doch fühlt ver Mann ſich dort geſchwächt, und hier geſtärkt. 
Au wenn nichts Böſes dort, nichts Gutes hier ihn trifft, 
Doch ift ihm Arzenei die Huld, die Unhuld Gift. 


Der Polarfuchs. 


Ein Fuchs beſondrer Art lebt hoch im Norderland, 

Dem recht zur Strafe ward ein farbiges Gewand. 
Er brauchet allen Fleiß, fein Kleid nie zu beſchmutzen, 
Und thut, was er nur weiß, ſich zierlich ſtets zu putgen. 
An einem Regentag, und wann der Wind iſt rauh, 

Er nicht deswegen mag verlaſſen ſeinen Bau. 
Er fürchtet, feinen Pelz, den glatten, zu verderben, 

Den bunten Farbenſchmelz der Haare zu verfärben, 
Und bleibt in jeinem Fels und follt’ ee Hungers fterben. 


Wenn jedes andre Thier den Leib zu nähren fucht, 
Nährt er des Felles Zier, und was iſt deſſen Frucht? 
Auflauern um ſein Tell die Yäger feinem Gange, 
Und feine Farben Hell verrathen ihn dem Fange. 
Man zieht fein Well ihm aus, damit es Reiche tragen; 
War's nicht fo bunt und fraus, fo blieb er unerſchlagen. 
Wohl ift ein jchlichtes Klein mehr als ein buntes werth; 
Es reizet nicht den Neid, und hält dich undetjehrt. 
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Titanifge Bußaudacht. 


der Büßer, ohne auf Bebirg Gebirg zu thürmen, 
ı Bil doch jo gut als ein Titan den Himmel ſtürmen; 
In Indra zittert ftets auf feinem GStrahlentbron 
dor Bußandachten, die des Reichs Berluft ihm drohn; 
Zn welcher Büher ganz die Sinne wird befiegen, 
Der hat den Thron des Herrn der Sinnenwelt beftiegen. 
Ind der. Ben Thron befikt, was hilft’s ihm, daß er bligt? 
Ihn überfirahlt der Glanz des Bukinbrünftigen ikt. 
Schon fieht er, wie ein Licht aus deffen Scheitel bricht, 
Und wenn es um ſich greift, fo ift die Welt zunicht. 
Kit Indra ift beftürzt der ganze Götterftaat, 
Und guter Rath ift theu'r im großen Gbtterrath. 
Ein Mittel bleibt zulegt, das aber fehl nie ſchlug, 
Tas, oft in’3 Werk geſett, ſtets wirkſam bleibt genug. 
Ten wenn von Liebe fi) der Büßer oder Zorn 
Läßt flören in der Buß’, anfang’ er nur von vorn! 
Bas aber Hilft’s ihm, oft von vornen anzufangen? 
Es geht am End’ ihm ftets, wie einmal ihm ergangen. 
Aus Liehreiz bildeten die Götter eine Nymphe, 
Daß fie entweder ihn, oder er fie beſchimpfe. 
Ben ihn die Anmuth rührt, die Schönheit ihn verführt, 
So liſcht der Andacht Gluth, weil andre Flamm' er ſchürt. 
Toh wenn fie ihn verſucht, und er ihr zornig flucht, 
Todtet fie zwar fein Zorn, doch er verliert die Frucht. 
Teawegen hat den Thron von Indra noch beftiegen 
Kein Menſch, weil Lieb” und Zorn ein Menfch kann ſchwer befiegen. 


Daß Bergrößerungsglas. 


Der Knabe trieb fein Spiel mit dem Vergrößrungsglas, 
Sah dies und jenes an, jah größer dies und das, 
Und näher auch zugleich; dann als er ſich belehrt - 
Auf diefe Art, verfucht er es auch umgefehrt. 
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Sowie fein Lebensglüd er finken fieht danieder, . 
Nachſinken wollen ihm die todesmüden Glieder. 

Er fintt mit ihr in's Grab, doch auf des Ruhms Geflever 
Steigt himmelan jein Geiſt, und ift nun Wiſchnu wieder. 

Euch, ihr Kufilawau, läßt er des Lebens Bürde; 
Ihr truget Rama's Ruhm, nun traget feine Wirbel 
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Man hat den Schlauch voll Bold gefunden bei den Leichen, 
Und die Begebenheit erraihen aus den Zeichen. 

Ran hat das Mal gebaut und drunter fie begraben, 
Das Gold im Schlauch dazu, denn Riemand wollt’ es haben. 

Tu fagft: Die Sag’ if gut, allein jehr unwahrſcheinlich 
Der Ausgang.‘ Do jo gehn die Sagen aus gemeinlich. 


Des Büßers Läuterungdwahn. 


Ten Büßer jah ic flehn, nad rechter Biükerfitte, 
Bewegungs⸗regungslos in der fünf Feuer Mitte: 
dier Feuer nad den vier Weltregionen bin 
Geſchurt, das fünfte jchlirt Die Sonne über ihn. 
Bas will er büßen in der Mitte feiner Teuer? 
Fünf andre, .deren Brand ihm dünket ungeheuer. 
Die ungebändigten fünf Teuer feiner Sinne 
Will bändigen er in fünf andern mitten inne. 
Yn treibt fein Feuermuth, die Flammen zu befämpfen 
Mit Flammen, und die Gluth mit Begengluth zu dämpfen. 
Beh’ aber ihm, wenn ihn die äußre Loh umzifcht, 
Doch inmerlih davon die Bährung nicht erlifcht. 
Lab den Gewaltfamen in feinem Läutrungswahn, 
Und danke Gott, der dich geleitet janftre Bahn! . 


Der Goldberg Meru in Jambudwipe. 


Ter Goldberg Meru fteht in Jambudwipa's Mitte, 

Es wandelt Sonn’ und Mond um ihn mit leifem Schritte. 
Gewachſen an dem Fuß des Berges ift ein Baum, 

daran wächft eine Frucht, gefüllt mit goldnem Schaum. 
Aus der geborfinen Frucht in voller Reif’ ergießt 

Sih ein Goldnektarſtrom, der durch die Himmel flieht. 
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Aus dieſem trinket der Geſtirne heiliges Schweigen, 
Und dreht begeiſtert ſich davon im trunknen Reigen. 
Doch von dein andern, was zur Grde niederriunt, 
Daraus wächſt jedem Geiſt, was jeder lieb gewinnt: 
Dem lieblider Genuß, dem Weltbemeifterung, - 
Dem Luft am Saitenſpiel und Gottbegeifterung. 


— — — 


Brahma’s Himmel in Kailaſa und Weilunthe. 


Zwei Paradieje find, die fi genüber liegen 
Auf Gotterbergen, nur vom Seligen erftiegen: 
Railafa, wo binauf die Siwadiener jehn, 
Waikuntha, wo hinan Wiſchnu's Verehrer flehn. 
Wer den Kailaſa ſieht, fieht den Waikuntha .nicht,. 
Und dieſen ſieht nicht; wen ſteht jener vorm Gefſicht. 
Sie halten gegenſeits allein fih für Erkorne, - 
Und die den andern Weg einfchlagen, für Berlorne, 
Allein, vom Gott geführt, geht jedes Gottes Ehrer - 
Zu feinem Paradies, und welches ift nun bebrer ? 
. Railaja schwimmt im Glanz von Siwa's Mond, der immer 
Im Wachſen ift, Waikunth in Wiſchnu's Sonnenſchimmer. 
Die mondverklärte Nacht, des Tages Sonnenpracht; 
Wer hat die beiden auszugleichen Fug und Macht? 
Der Himmel Brahma's, der hoch über Mond und Sonne, 
Kailaſa und Waikunth, aufgeht in reiner Wonne. 
Zu Brahma's Himmel fteigt Geläuterter ein Chor 
Hier vom Waikuntha, vom Kailaſa dort empor. 
Da flaunen froh, die in verſchiedner Götter Ramen 
Zulegt im höchſten Bott zuſammen felig famen. 


Die Göttin Ganri. 


Am Tag der Göttin, die der Namen viele führt, 
- Do welde Sauri. anzurufen heut gebührt, - 
Verfammelt jegliches Gewerk jein Werkgeräth, 

Es feierlid zu weihn mit Opfer und Gebet. 


— 1237 — 


Der fleiß’ge Gärtner bringt den Spaten und Die Harke, 
Der Fiſcher Angelſchnur und Ruder von der Barle; 
Ter rüflige Zimmermann jein ſcharfgeſchliffen Beil, 
Der Jäger aus dem Wald den Bogen und den Pfeil; 
Der Weber bringt fein Schiff, der Maurer feine Kelle, 
Und auch der Krämer bringt vom Laden Wag’ und Eile 
Sie alle bringen ihr Geräth im Tempel dar 
Der Göttin, die e8 hat gefegnet diefes Jahr, 
Der Göttin, die dies Jahr e8 wieder fegnen fol; 
Denn ſtets von Gegen ift der Blid der Gbottin voll. 
Die Fleiß'gen alle fieht der Reih' nah an ihr Bid, 
Und ſegnet jeglichen fein eigenes Geſchik. 
Run brauche jeder jein Geräth auf rechte Weile, 
Sich und der Welt zu Rus, und Himmlifchen zum Preife! 


en 


Des Brahmanen Zehnten. 


Ihr pflanget euern Baum, und bauet euer Haus, 

Brabt eiiern Brunn und teicht für’s Vieh den Weiher aus. 
Toh Segen, glaubet ihr, wird nicht im Haufe wohnen, 
Roh rauſchen Fructbarleit in eures Baumes Kronen, 
Rod euer Reisfeld mit Gedeihn der Weiher tränken, 

Roh reinen Labetrunk euch jelbft der Brunnen ſchenken, 
Wenn der Brahmane nicht hat alle vier geweiht, 

Der, was die Götter ihm verliehen, euch verleiht. 

So lang ihr dieſes glaubt, daß er euch alles gab, 

8 bilig, daß ihr ihm den Zehnten gebet ab. 


Prieſterſegen. 


Der Tempel iſt ein leer’ Gebau von todtem Stein, 
Bis Priefterweihe führt den Lebensgeift hinein; 

Die Bildſäul' auch von Teil’ und Meikel todtgeboren, 
Bis flüterndes Gebet den Gott hinein beſchworen. 
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Die, Beinigung ber Mondandacht. 


Die Menſchen haben ſich vielfache Peinigungen 
Erſonnen zu des Sinns und Lebens Reinigungen. 
Mondandacht iſt genannt ſolch ein Gelübd', o Sohn, 
Mer ihm ſich unterzieht, erwartet hohen Lohn. 
Dem Monde, der erſcheint mit wechſelvoller Scheibe, 
Sucht er es gleichzuthun an feinem eignen Leibe. 
Wie er abnehmen. fieht den Mond, fo bricht er’ ab 
Der Rahrung täglid, die er feinem Leibe gab. 
Er möchte wie der. Mond vermagern jelbft und ſchwinden, 
Um, dem geſchwundnen gleich, das neue Licht zu finden. 
Stets Ingpper faftet er, und wie den lebten Glanz - 
Der Mond verlor, enthält er fi) der Nahrung ganz. 
Dann inte mit Licht fich füllt die dunkle Scheibe wieder, 
Nahrt er auch reichlicher die abgezehrten Glieder. 
Und wenn den volfen Glanz nun jener hat erreicht, 
So fühlt er doch, daß er an Reinheit nicht ihm gleicht. 
Du aber laß den Mond im MWechfel zu⸗ abnehmen, . 
Dem mechfelvollen ſoll fi nicht dein Sinn bequemen; 


Du ſollſt an ftetem Glanz die Sonne felbft bejhämen. 


Die Lotosblüthe, Brahma's Wiege. 


Sohn, fieh’ den Strom! er fteigt und fällt, wie feine Fläche 
Abflüffe nievern hier, und fteigetn dort Zubäche. 

Doch wie er auch fi hebt und finket, immer ſchwebt 
"Der Lotos oben, der aus feinen Tiefen lebt. 

Er Hält im Gleichgewicht ſich ſchwimmend auf der Welle, 
Neigt jeder Woge fich, und meicht nicht von ver Stelle, 

Unwahres .dichtet nicht von ihm, o Sohn, die Mythe, 
Daß Brahma’s Wiege jelbft ift diefe Lotosblüthe. 

Uud ein Gemüthe, das ein Leben wechſelreich 
Gleichſchwebend jo beherrſcht, ift jelber Brahma gleich. 
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Der Bittwenſtand. 
Für fh m Du Rebe, iR zur dem Riten Bar beffiehen; 
Das Weib iR haltlos, das der Tod vom Mann geſchieden. 
Darum, verjejteden zwar nad Zeit und Voll und Land, 
Do überall galt für betrübt der Wittwenfland. 
Hier Hat am ſcharfſten die Unmöglichkeit der Trennung 
Sich ansgeiprodden in der Witwen Gelbfiverbrennung. 
Gemildert Hat. ſich dort die Sitt’ in Haarabſchneidung, 
Des angebornen Schmucks bedeutfame Entlleidung. 
Und wit barbariſchem Gebrauche fchlägt ein Stein 
Des Mundes Perlenprunt, die Zähn’, als unnüß ein. 
Dort, wenn nicht Lebenslang am Leib nur Schwarz getragen, 
Schwar; iſt der Schleier doch um’s Antlig hergeſchlagen. 
Und wo die Roſe nicht wird förmlich tobt gefprochen, 
Bon ſelbſt verbläht fie doc, von ihrem Stiel gebrodgen: 
Der Turteltaube glei, die, wann ihre Gatte farb, . . 
. %uf leinem andern Zweig mehr fit, als der verdarb; 
Aus feinem andern Quell mehr trinkt, den Durß zu büßen, 
Ws den fie träb zuvor gerührt mit ihren fyüßen. _ 


Die winsripenfligen Kinder. 


Sonft war der Brauch im Land, ein neugeboren Kind 
Nicht in der Mutter Hand zu legen jo geſchwind. 
Erf legte man es vor der Mutter an den Grund, 
So daß ihr linker Fuß berührte feinen Mund. 
Das Sollte Helfen, daß nicht widerfpenflig würde 
Der eignen Mutter einft des Leibes theure Burde. 
seht thut man nicht mehr fo dem neugebornen Kind, 
Darum auch viele num ſo widerfpenftig find. ' 


—* 
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ww Die höchſten Friedensfeſte. 


Verdrießen laß dich's nicht, die flücht'gen Augenblicke 
Der Luſt zuſammen dir zu betteln vom Geſchicke. 

Selbſt der Brahmane, wann er feiern will im Haus 
Das hoͤchſte Freudenfeſt, den Sohneinweihungsichmaus; 

Was eigne Mittel nicht ausreichen zu beſtreiten, 
Almoſen ſammelt er dazu von allen Seiten. 

Und, wen er bittet, macht ſich ein Verdienſt daraus, 
Mit beizuſteuern auch zum gottgefäll'gen Schmaus. 

. Stets fomme Göttergunft entgegen deinen Bitten, 

Zu feiern manches Weit in deines Herzens Mitten! - 


Allerlei Gefäße Der Lufl. 


Sieh, wie zum Fefte, daS vier Tage dauern foll, 
Das Haus von allerlei Gefäßen fein muß voll. 
Denn Schüffel oder Schal’, einmal heut eingetaudit, 
Wird nicht zum andernmal am andern Tag gebraudit. 
Das Luftgefäß zerbricht, jobald die Luft entflohn; 
Drum ift es nicht von Gold und Silber, jondern Thon. 
Laß dich den leeren Schein nicht des Gefäßes Firren, 
Hab’ immer frifche Luft in friſchen Luſtgeſchirren! 


— — — m 


Das Lanbgezelt am zeſteshans. 


Das Haus iſt weit genug, die Wohnenden zu faſſen, 
Nicht die Beſuchenden, der frohen Gäſte Maſſen. 

Darum errichten wir vor unſres Hauſes Thor 
Ein weites Raubgezelt mit buntem Blumenflor. 

Es thut fih auf und läßt den Freudenchor einwallen ; 
Und wie er wallt hinaus, fo ift es eingefallen. 


— —— 
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Baum, Quelle, Vogel und Drade. 


Bom Wege feitab flieht ein Baum, und eine Quelle 
Darunter, da verdarb manch wandernder Gefelle. 
Denn auf der Quelle Grund im Schlafe liegt ein Drache, 
- Und auf dem Baume figt ein Bogel und hält Wade. 
Der Bogel fingt und lodt den Wandrer unbebadt, 
Und naht er, fingt er laut, laut daß der Drach erwachl. 
Der Wandrer durflig trinkt, der Drache gierig fchlingt 
Ihn ein, und auf den Baum der Bogel leife fingt. 


—— — — 


Die Brandapfer Der Vortugiefen. 


Mit Schaudern (der Brahman erzählt) jah id in Bon 
Ein Schauſpiel aufgeführt von denen aus Lisbon, 
Ein Schaufpiel, welches fie ein heiliges benannten, 
Holzköße, die heil zu des Glaubens Ehre brannten, 
Worauf Brandopfer, die von gleichem Glauben waren, 
Und eigne Bräuche nur nicht wollten laflen fahren, 
Ranbeingeborene, Die, eh’ die Tremden kamen, 
Bon beſſern Ehriften, als fie jelber, nie vernahmen, 
Doch nun mit flammenden Beweiſe ſahn bewieſen 
Ihr ſchlechtes Chriſtenthum von edlen Portugiefen. 
Die Opfer waren unfreiwillig dargebracht, 
Und ſo in meinem Sinn hab' ich dabei gedacht, 
Ob gegen dieſen Greul nicht menſchlich fei genung - 
Der Witwen unſres Lands freimill’ge Opferung? 


Der Molla von Eiub. 


Der Molla von Eiub ſprach: Um vergnügt zu leben, 
Muß man in Gottes Macht ſich unbedingt ergeben, 
An Fürften-Gnade nit fi) ohne Noth verjchreiben, 
Und ihrem Angeficht jo fern als möglich bleiben. 
Glaubſt du dem Molla nit? Der-Sultan jelber ſpricht: 
Beglüct, der mich nicht kennt, und den ich kenne nicht! 
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Fathreddin von Rei ſagt: 


Das iſt die zauberhaft geheimnißreiche Kraft 
Des Königs, Niemand theilt mit ihm die Eigenſchaft: 
Daß, ob er abgeneigt, ob zugeneigt ſich zeige, 
Dadurch das Selbſtgefühl des Mannes ſink' und Beige. 
Wenn äußre Wirkung auch davon nicht wird bemerkt, - 
Doch fühlt ver Mann fich dort geſchwächt, und hier geftärft. 
Auch wern nichts Böſes dort, nichts Gutes hier ihn trifft, 
Doch ift ihm Arzenei die Huld, die Unhuld Gift. 


Ser Polarfuchs. 


Ein Fuchs beſondrer Art lebt hoch im Norderland, 
Dem recht zur Strafe ward ein farbiges Gewand. 
Er brauchet allen Fleiß, fein Kleid nie zu beſchmutzen, 
- Und thut, waß er nur weiß, fich zierlich ftets zu putzen. 
An einem Regentag, und warın der Wind ift rauh, 
Er nicht deswegen mag verlaflen feinen Baus 
Er fürchtet, jeinen Pelz, den glatten, zu verderben, 
Den bunten Farbenſchmelz der Haare zu verfärben, 
Und bleibt in jeinem Fels und follt’ er Hungers fterben. 


Wenn jedes andre Thier den Leib zu nähren fucht, 
Nährt er des Felles Zier, und was ilt deſſen Frucht? 
Auflauern um fein Fell die Jäger feinem Gange, 
Und feine Farben hell verrathen ihn dem Fange. 
Man zieht jein Fell ihm aus, damit es Reiche tragen; 
War's nicht jo bunt und fraus, jo blieb er unerjchlagen. 
Wohl ift ein ſchlichtes Kleid mehr als ein buntes wert; 
Es reizet nicht den Neid, und hält dich undetſehrt. 


tr 


Titauiſche Bufandadt. 


Ter Büßer, ohne auf Bebirg Gebirg zu thürmen, 
Wil doch fo gut als ein Titan den Himmel fürmen ; 
In Indra zittert ſtets auf feinem Strahlenthron 
Vor Buhandadhten, die des Reichs Berluft ihm drohn; 
denn weldder Büher ganz die Sinne wird beflegen, 
Der hat den Thron des Herrn der Sinnenwelt beftiegen. 
Und der. den Thron befigt, was hilft’s ihm, daß er bligt? 
Ihn überfitahlt der Glanz des Bukinbrünftigen ift. 
Schon fieht er, wie ein Licht aus defien Scheitel bricht, 
Und wenn es um fidy greift, jo ift die Welt zunicht. 
Mt Indra tft beflürzt der ganze Bötterftaat, 
Und guter Rath ift theu'r im großen Gbtierrath. 
Ein Mittel bleibt zulegt, das aber fehl nie ſchlug, 
Das, oft in's Wert gefeht, ſtets wirkſam bleibt genug. 
Denn wenn von Liebe ſich der Büher oder Zorn 
Läßt ftören in der Buß’, anfang’ er nur von vorn! 
Bas aber Hilft’s ihm, oft von vornen anzufangen? 
Es gebt am End’ ihm ftets, wie einmal ihm ergangen. 
Aus Liebreiz bildeten die Götter eine Nymphe, 
Daß Fe entweder ihn, oder er fie beſchimpfe. 
Venn ihn die Anmuth rührt, die Schönheit ihn verführt, 
So liſcht der Andacht Gluth, weil andre Flamm' er ſchürt. 
DH wenn fie ihn verſucht, und er ihr zornig flucht, 
Tdiet fie zwar fein Zorn, doch er. verliert die Frucht. 
Zeöwegen hat den Thron von Indra noch beftiegen 
Rein Menſch, weil Lich’ und Zorn ein Menſch kann ſchwer befiegen. 


Dad Vergrößerungsglas. 


Der Anabe trieb fein Spiel mit dem Bergrökrungsglas, 
Sah dies und jene? an, jah größer dies und das, 

Um näher auch zugleich; dann als er jich belehrt - 
Auf dieſe Art, verjucht er es auch umgelehrt. 
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Durch's umgelehrte Glas ſah er nad) dem und dem, 
Sah Heiner, ferner es, auch das war angenehm. 
Wie ſchön, den Gegenftand nad Luft hinwegzuſchieben 
Und wieder ihn heranzurüden nach Belieben !- 
Ein Bud lag auf dem Tiſch, aus dem er follte lernen; 
Das ſchob er wohlgemuth durch's Glas in alle Fernen. 
Doch auf dem Schranke ftand, was beſſre Ausficht bot; 
Er. rückte nah und groß heran das Butterbrot. ’ 
Nur Schade, dak man nicht durch's Auge jatt Tann werden, 
Und, aud binausgerüdt, ftehn bleiben die Beſchwerden, 
Er muß ſich doch zuletzt, und jollt’ es ihn verbrieken, 
Troß jo und anders angemandtem Glas, entſchließen, 
Den Weg durch's nahe Buch zum fernen Butterbrot 
Zu wandern, zum Genuß des Lebens dur die Roth, 
Weil ihm das Butterbrot vom Vater nur zum Lohn 
Beitimmt ift für die wohl gelernte Lektion. 


- 


Die Sage von dem in der Wüſte vergrabenen Gelbe. 


Dort von der Wüfte, wo die Karawane geht, 
Geht eine Sage, daß darin ein Denkmal. steht, . 
"Bon Stein ein Denkmal Steht, von Sand halb überweht, 
Darunter liegt ein Schaf, wen da der Sinn nad Steht. 
Dort in der Wüſte, wo's nicht thauet und nicht regnet, 
Iſt einst ein Handelsmann dem anderen begegnet. 
Der eine bat fich ſchwer mit purem Gold befrachtet; 
Was Hilft ihm lautres Gold, da er nah Waſſer ſchmachtet? 
Der andre aber hat nach gutem Reiſebrauch 
Sich wohl verjehen mit gefüllten Waſſerſchlauch. 

Do für das Wafler bot der Schmachtende jein Gold, 
Und der gab thöriht Hin die Labung für den Sold. 
Des Schlauches Inhalt zog mit Einem’ Zug der Käufer, ' 
Und füllte ſterbend noch mit Gold ihn dem Verkäufer. 

Zu fpät zu Hilfe dem Verlechzten kam der Schlauch, 
Und jener mit dem Schlauch verlechzt nun eben and. 
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Man hat den, Schlauch voll Gold gefunden bei den Leiche 
Und die Begebenheit errathen aus den Zeichen. 

Man hat das Mal gebaut und drunter fie begraben, 
Das Gold im Schlauch dazu, denn Riemand wollt’ es haben. 

Tu fagft: Die Gag’ iſt gut, allein ſehr unwahrjcheinlich 
Der Ausgang.’ Doc fo gehn die Sagen aus gemeinlid. 


Des Büßers Läuterungswahn. 


Ten Bußer ſah ich ſtehn, nach rechter Büßerfitte, - 
Bewegungs⸗regungslos in der fünf Feuer Mitte; 
Bier Feuer nad den vier Weltregionen hin 
Geſchürt, das fünfte ſchürt die Sonne über ihn. 
Mas will er büßen in der Mitte feiner Feuer? 
Fünf andre, deren Brand ihm dünfet ungeheuer. 
Die ungebändigten fünf Teuer feiner Sinne 
Will bändigen er in fünf andern mitten inne. ' - 
Ihn treibt fein Feuermuth, die Flammen zu bekämpfen 
Mit Flammen, und die Gluth mit Gegengluth zu dämpfen. 
Weh' aber ihm, wenn ihn die äußre Loh umziſcht, 
Do inmerlich davon die Gährung nicht erlifcht. 
Laß den Gewaltſamen in feinem Läutrungswahn, 
Und danke Gott, der dich geleitet ſanftre Bahn! - 


Der Goldberg Nern in Jambudwipe. 


Ter Goldberg Meru fteht in Jambudwipa's Mitte, 

Es wandelt Sonn’ und Mond um ihn mit leijem Schritte. 
Gewachſen an dem Fuß des Berges ift ein Baum, 

Daran wählt eine Frucht, gefällt mit goldnem Schaunt. 
Aus der geborfinen Frucht in voller Reif’ ergießt . 

Si ein Goldnektarſtrom, der durch die Himmel fließt. 
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Aus dieſem trintet der Geſtirne heiliges Schmeigen, 
Und dreht begeiſtert ſich davon im trunknen Reigen. 

Doch von dein andern, was zur Grde niederriunt, 
Daraus wählt jedem Geift, was jeder lieb gewinnt: 

Dem lieblider Genuß, dem Weltbemeifterung, . : 
Dem Luft am: Saitenfpiel und Gottbegeifterung. 
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Brahma's Himmel in Kailaſa und Waikuntha. 


Zwei Paradieſe ſind, die id genüber liegen 
Auf Götterbergen, nur vom Seligen erftiegen: 
Railafa, wo Hinauf die. Siwadiener ſehn, 
Waikuntha, wo hinan Wiſchnu's Verehrer Hebn, 
Wer den Kailaſa fieht, fieht den Waikuntha. .nicht,. 

Und dieſen fieht nicht; wen fleht jener vorm Geſicht. 
Sie halten gegenfeit3 allein fi für Erkorne, . 
Und die den andern Weg einjchlagen, für Verlorne. 

Allein, vom Gott geführt, gebt jedes Gottes Ehrer 
Zu feinem Paradies, und weldes ift nun hehrer ? 

. Ratlafa- ſchwimmt im Glanz von Siwa's Mond, der imm 
Im Wachſen ift, Waikunth in Wiſchnu's Sonnenſchimm 

Die mondverflärte Nacht, des Tages Sonnenpracht; 
Wer hat die beiden auszugleihen Yug und Macht? 

Der Himmel Brahma’s, der hoch über Mond und Son 
Kailaſa und Waikunth, aufgeht in reiner Wonne. 

Zu Brahma’s Himmel fteigt Geläuterter ein Chor 
Hier vom Waikuntha, vom Kailaja dort empor. 

Da flaunen froh, die in verjchiedner Götter Ramen 
Zuletzt im höchſten Bott zufammen ſelig kamen. 


— 


it 


Die Göttin Ganri. 


Am Tag der Sbitin, die der Namen viele führt, 
VDoch welche Sauri. anzurufen heut gebührt, - 
Verſammelt jegliches Gewerk jein Werkgeräth, 

Es feierlich zu weihn mit Opfer und Gebet. 
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Der fleik’ge Gärtner bringt den Spaten und Die Darle, 
Der Fiſcher Angelſchnur und Ruder von der Barle; 
Der rüflige Zimmermann ſein ſcharfgeſchliffen Beil, 
Der Jäger aus dem Wald den Bogen und den Pfeil; 
Der Weber bringt jein Schiff, der Maurer feine Kelle, 
Und aud der Krämer bringt vom Laden Wag’ und Elle. 
Sie alle bringen ihr Geräth im Tempel dar 
Der Göttin, die e8 hat gejegnet dieſes Jahr, 
Der Göttin, die dies Jahr es wieder fegnen ſoll; 
Denn ſtets von Gegen ift der Blick der Gbottin voll. 
Die Fleiß'gen alle fieht der Reih' na an ihr Bid, 
Und ſegnet jeglichem fein eigenes Geihid. . 
Run brauche jeder jein Geräth auf rechte Weile, 
Sih und der Welt zu Ruß, und Himmlifcgen zum Breife ! 


Des Brahmanen Zehuten. 


Hr pflanget euern Baum, und bauet euer Haus, 

Grabt euern Brunn und teicht für's Vieh den Weiber aus. 
Toh Segen, glaubet ihr, wird nicht im Haufe wohnen, 

Noch rauſchen Fruchtbarkeit in eures Baumes Kronen, 
Roc euer Reisfeld mit Gedeihn der Weiher tränken, 

Noch reinen Labetrunk euch jelbft der Brunnen ſchenken, 
Wenn der Brahmane nicht hat alle vier geweiht, 

Der, was die Götter ihm verliehen, euch verleiht. 
So lang ihr diefes glaubt, daß er euch alles gab, 

38 bilig, daß ihr ihm den Zehnten gebet ab. 


Prieſterſegen. 


Der Tempel iſt ein leer’ Gebäu non todtem Stein, 
Bis Briefterweihe führt den Lebensgeift hinein; 
Die Bildfäul’ auch von Feil' und Meißel todtgeboren, 

Bis flüfterndes Gebet den Gott hinein beſchworen. 
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Der Priefter Hat das Buch, an deſſen Zauberſpruch 
Der Götter Segen ift gebimben und ihr Fluch. 
Die Götter wollten fi) e8 machen unbeſchwerlich 
Den BVriefter machten fie, der fie nun macht entbehrlich. 


. Des Menſchenleben ein Götieraugenblid. 


Was fcheidet menſchliches und göttliches Geſchick? 
Ein Menſchenleben ift ein Götteraugenblid. 
Biel Augenblide find in einer Götterſtunde, 
Biel Stunden auch Im Tag, viel Tag’ im Jahresrunde. 
Wenn foviel Jahre nun auch, wie ein Menſch, gezählt 
Ein Gott, fo ift zulegt der Tod au ihm ermählt; 
Und alle Jahre find jchnell wie ein Augenblid 
Entflohn, und doppelt ſchnell, weil ganz in Luftgeichid. 


ur : Vom Werth der Gabe. 


Entſchuldigt iſt, wer dir nicht mittheilt, was, er braucht; 

Zu ſchelten, wer mißgönnt, was ihm doch unwerth vaucht. 
Doch wer, was er bedarf, dir ſchenket, ift zu loben; 

Mehr thut er als die unbebürftigen Götter droben. 


Die verichloffenen Sinnenthore Des Büßers. 


Den feoinmen Bußer jah tig figen an der Erden 
Mit ſeltſam ſchweigenden beredten Bußgeberden. 
Den Daumen jeder Hand drückt' er auf jedes Ohr. 
‘Zwei Zeigefinger hielt er beiden -Augen vor. 
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Zwei Bittelfinger jet’ er an die Rafenenden; 
Bier Finger waren ihm noch übrig zu Verwenden. 
« Die beiden: übrigen von der und jener Hand - 
Zu. beiden Geilen preßt’ er an des Mundes Rand, 
Und ſprach, indem er ſchwieg, daß jedes Sinnenthor 
Einfach zu ſchließen fei genug, Na’, Aug’ und Ohr; 
Doch das gefährlichfte,.das Thor für Lug und Trug, 
Sei wit vier Riegeln noch geſchloſſen nicht genug. 


Bandelmuth der Mffen und Granten. 


Im Morgenlande galt vordem von einem Laffen. 
Das. Sprigwort: Dhne Ruh, der Kappe gleich des Affen. 

Doch jeit belannter dort geworden find die Fraulen, 
Stiegen im Werthe die, in dem bie Affen fanfen, 

Und jeko wird gefagt von Thorenwandelmuth: 
Roh unbeftändiger als eines Franken Hut. 


Halbumfcht oder Ganzbeichrung? 


Den Hauptmann jah ih jüngft ein buntss Kriegsheer muftern, 
Zufammen war's gefeht aus Webern, Schneidern, Schuftern. 
Dog thäte weniger der Lappen und der Kappen 
Ungleichheit, wenn der Sinn nur beſſer wollte Happen. 
De endlich fadenweis entwidelt war der Knäuel, 
Erſcholl das Wort Halb rechts! da war’s zu jehn ein Bränel, 
ie fich die Einen mit der reiten Schulter ſchwenkien, 
Sich auf der rechten Fer’ herum die andern lenften. 
Sie faßten doppelt nur des Wortes Doppelfinn; 
War beides doch halb rechts, halb rechtäher, halb rechtshin. 
Dog ſeltſam ſchauten filh entgegen Kopf und Kopf, 
Die einen. mit der Stirn, die andern mit dem Zopf. 
Nüdertö Werte IL 19 
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Sodaß der Hauptmann ſich nicht anders helfen konnte: 
Schnell ließ er allefammt nur wieder machen Fronte. 
Vom ſchlimmen Ausgang nun des Befjeren belehrt, 
Rief er nicht mehr Halb recht ! er rief Ganz rechtsum lehrit 
Ob ein’ge wieder nun die rechte Schulter ſchwenlten, 
Und andere herum die rechte. Ferſe lenkten, 
Am Ende, wie fie auch herumgebracht vie Glieder, - 
Die. Köpfe fanden doch na Einer Richtung. wieder; 
Und fchreiten konnten fie zugleich nach einem Ziel, 
Wie es dem Hauptmann, der fie lenkte, wohlgeflel. 
Ich Tieß’fie ziehn, und nahm von ihnen die Belehrung: 
Halbumkehr Hilft uns nicht, uns hilft nur Ganzbekehrung. 
Nicht Umſchwung halb, und halb, ein ganzer thut euch Noth; 
Mannſchaft und Hauptmannſchaft, begreift daS Hauptgebot! 
Verkehrt ift eu'r Verkehr; und eures Worigeflechth 
Amlehrung weiß nicht mehr, was links. iſt oder rechts. 
Rechts oder links ˖iſt Eins: nur. Rüden and Geſichte ' 
Herum mit Einein.Rud, gelehrt nad neuer Rictel‘, 


Die offene Tafel der Kſchatrias. 


Nicht jelber efien, und, den andern efien jehn, 

Dies Schaufpiel follte ſelbſt. im Schaufpiel nie beſchehn. 
Entweder hungrig iſt, wer zuſieht, und beneidet; 

Und iſt er ſelber ſatt, fo tft es ihm verleidet. 
Mag, welches fei, nun auch der Eſſende nicht wiffen, 

Er weiß, daß eines ei, und jchlecht ſchmeckt ihm der Biffen. 
Deswegen edele Brahmanen nad der Satung- . 

Den Borhang vorziehn, wo fie ſitzen bei der Agung. 
Do ‚halten Kichatrias ohne Gemüuthserſchüttrung 

Offene Tafel gleich Menagerie-Abfüttrung. 
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Der Ueberfluß beim Oodzeitiche. 
1 


Beim Hochzeitfeſt im Haus, auch in dem ärmſten, ſoll 
Sein jegliches Gefäß zum Ueberfließen voll. 
Das überflichende Gefäß bedeuten muß 
De neuvermählten Paar zulünft’gen Ueberfluß. 
Mi Worten fpielen fie in feftliher Berblendung, 
Und hoffen reich ftatt arm zu werden durch Verſchwendung. 
Sind fie. verblendet denn, und ift es denn verfchiendet? 
Berivendet ift doch wohl, was Göttern iſt geſpendei. 


2. 


a - . ? ‘ 
Bewahren ſoll die Braut mit Wohlberadt im Haus 
Ein Band vom Hochzeitkranz, ein Brot vom Hochzeitſchmaus; 
So wird in ihrem Haus fi finden ohne Klage. 
Stet3 Freud und Ueberfluß alswie am ochzeittage. 
Und nie berühren wird fie Kummer oder Roth, 
Ob bleiher ward das Band und troden warb das Brot. 


Des Brautpaars Einheit am Wltere. 


Wenn Braut und, Bräutigam vor dem Altare ftehn, 

Sei es jo nah, daß man nicht zwischen durch kann jehn. 
enn zwifchen ihnen durch man fehn kann, deutet's Ywilt 
Und Zwietracht weil nicht da die rechte Einheit iſt. 
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Die Einführung der jungen Frau in das Haus 
des Gatten. 


Man führt die junge Yrau in ihres Gatten Haus. 
Die Zimmer alle durch und in den Hof hinaus. 
Zum Zaune führt man fe, zur Mauer und zum Baum, 
Und über jedes Beet im’ weiten Gartenraum. 
Auf Böden Führt man fie, in Scheuer und in Stälfe, 
Zum Keller, und zuletzt zum Feuer und zur Quelle. 
Sie foll.ihr neues Reich mit ihren eignen Füßen 
Vetrefen und zugleich bie Geifter all begrüßen. 
Darbringen foll fie auch benjelbent eine Spende, . 
Ein Stud von ihrem Geld, ein Stüdchen vom Gebände. 
Sie opfert ihren Shmud und fauft fi ein bei ihnen, 
Damit die Geifter gern der neuen Herrſchaft dienen. 
Und Haus und Hof und Zaun, Baum, Mauer, Garten foll, 
Stall, Boden, Keller, Shen‘ ihr immer. bleiben vell. 
Und Quell und Feuer Sol im Bundniß unverbroiien 
Ihr helfen: jeden Tag ſchmackhafte Speiſe kochen. 


Brantlift. 


Beim Hochzeitſchmauſe hat, den Gäften ungefehn, 

Die Braut dem Bräutigam, der’3 gerne ließ ‚gefchehn, 
Den Fuß auf feinen Fuß gelegt; ein Liebeszeichen 

Galt ihm e8, aber fie hofft andres zu erreichen : 
Berbürgen ſoll ihr das die ſprechende Geberde, 
Daß fie vom Mann im Haus nicht untertreten werde. 
Darum auch legte fit, als vor'm Altar fie fand, 

Nicht unter, fondern auf die Hand ihm ihre Hand. 
Sie will der Oberhand ſich jo verſichern Zünftig ; 

Und thut ſie's mit Verftand, jo fügt er fi) vernünftig. 
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Beruf des Weibes. 
1. 


Froh aus dem Kaufe zu Geſchäft und Arbeit geht. 
Det Mann, wern unter'm Thor die Frau nacdhlädhelnd ſteht. 
Roc Lieber, müde vom Geſchäft, geht er nach Haus 
Zur Stunde, wo fie blidt nad ihm erwartend aus. 
Entgegert gebt fie ihm, und trodnet fein Geflcht, 
Macht ihm den Gig zureht, und bringt fein Leibgericht. 


/ 


.2. 
Die lachet, wenn fie ihn fieht lachen, weint, wenn weinen, 
Freh oder traurig ift, wie feine Mienen ſcheinen, 
Nur höret, was er fagt, antwortet, wo er fragt; 
Die Gattin ift e8, die dem Gatten wohlbehagt. 


8. 


Der Battin fi ihr Gott der Batte nicht allein, . 
Sie fol dem Gatten auch des Glückes Göttin fein. 
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Tie Gattin, die nur fucht dem Gatten zu gefallen, 
Spricht Teine Worte, die nicht angenehm ihm fchallen, 
Trägt keine Narbe, die fein Auge nicht ergößt, 
Und braucht nicht Salbenduft, der feinen Sinn Verleft. 


N 


5. 


Die erſte Gattin, die mit ihtes Gatten Leiche 
Den Weg der Flammen ging zum kühlen, Schattenreiche, 
dat wohl mit hohem Muth, daS Vorbild ſei gepriejen, - 
Die -Unzertrennlicgkeit von Dann und Weib bewiejen. 
ie reine Andachtsgluth, geſchürt vom Lebenshaud 
Der Lieb’, ift dann erftarrt zum gräßlicden Gebrauch. 
eg Mikbrauds giftiges Gewächs fei ausgerottet, 
Doch nicht der heil’ge Grund, auf dem e8 wuchs, verfpottet! 
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Die Hast Bes Glaubens. 


Hausgeifter, wenn fie Nachts im unverſchloßnen Schranf 
Gefoftet offen hingeftellte, Speif’ und Trant; 

Bon ihrem Koften wird nicht Trank noch Speife minder, 
Und fihtpar jeden Tag gedeihn davon die Kinder.. 

Doch vom Verſchloßnen, wenn ſie nichts gekoſtet hatten, 
So Tann am Tage dann davon kein Mund erjatten, 

So wahr ift’3; mehr als Trank und Speife nährt der Glauben; 
Willſt werden fatt und froh, fo laß ihn dir nicht rauben. 

Und wär’ aud, ftatt ein Geift, nur eine Maus im Haus, 
Sp gönn’ ihr gerne, was nicht ſchmälert deinen Schmaus. 

Die Götter, die ſich thun in jeder Weiſe kund, 
Ihr Opfer nehmen ſie auch durch Hausthiere Mund. 
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Hülle und Fülle im Hirtenhaus. 


Wann fern unſchädlich geht im Wald dei Leun Bebräile, 
Gehn um des Hirten Haus die Fülle Nachts und Hülle. 
Zwo wunderfhöne Frau’n, von holdem Schmuck umhüllt; 
Bon Segen alles, wo fie wandeln, wird erfüllt. 
Im Garten wandeln fie, und hüllen jeden Keim 
In Grün, und füllen füß am Baum die Frucht mit Seim. 
Sie wandeln durch den Stall, und füllen friſcher Kräuter 
Die Krippen an; und voll mit würg’ger Milch die Guter. 
Sie Hüllen dicht und weich in Vließ bis an die Ohren 
Das Schaf, das gerne fieht den Ueberfluß geſchoren. 
Dann wandeln fie durch's Haus, und füllen Schrank und Schreir 
‚Und hüllen fehlafende mit goldnem Traumduft ein. .. 
Die eine hüflet neu den Roden um bie Kunkel, 
Die andre füllet treu mit Garn die Spul’ im Duntel. 
Und wann der Hankrat früh ermwedt des Viehs Gebrülle, 
Gehn ſchweigend mit der Nacht von darinen Hüll' und Fülle. 
Sie gehn, den Schlafenden doch bleiben ihre Gaben, 
Die,froh,erwadhen, und die Hüll' und Fülle, haben. 


05 — 


Unſterblichkeit. 


Bas ft Unferbtidfeit im froftigen Berichte 

Und halberloſchner Schrift des Buches ver Geſchichte 2. 
Was au) des Namens Gold im Marmormonument, 

Am Heerweg, dem vorbei der Wandrer achtlos rennt? 
Liebathmend, lehenswarm, Unfterblichleit der che, 

HM das Gedächtniß, dad dir blüht am eignen Herde. 
Grinnetung, die einft vom Vater auf den Sohn j 

Und Enkel fi. vererbt, erfreut dich lebend ſchon; 
Roch eh du ſelber in den Chor biſt aufgenommen 

Der Ahnen, die zum Feſt geladen heut dir kommen. 
Du rufft zum Opfertrant die dir vorangegangnen, 

Und deinem Geifte nahn die feierlich empfangnen. 
Mit Namen weißt du nur der Ahnen drei zu rufen ; 

Denn der Erinnrung Spur fteigt nicht zu höhern Stufen. 
Den Bater rufft du an, den Ahn und den Urahn, 

Und läfieft ungenannt, die ihnen find voran. 
Doch bitteft du die drei, die andern mitzubringen, 

Ste alle, welche dir voran im Leben gingen. 
Einſt wann man di hinaus getragen von der Schwelle 

Des Lebens, trittft du jelbft an deines Vaters Stelle. 
Der Vater rückt zum Ahn, der Ahn zum Urahn vor, 

Und diefer mijcht fi in den namenloſen Chor. 
Dann, wirft du felbft zum Ahn, und dann zum Urahn aud), 

Und ſchwindeſt dann im allgemeinen Opferraud). 
Doch wo ein Enkel nur ruft Vater, Ahn, Urahn, 

Mit ihnen wandelſt du auch ungenannt heran; 
Nicht mitgenannt, doch mitgeladen, mitgemeint, 

Dem Opferduftgewölk als Einzelduft vereint. 
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Der Brahme als Koh des Sudra. 


Ein Brahme, deſſen Stolz gebeugt der Armuth Joch, 
Bei eihem Sudra gab er. fi in Dienit als Koch. 

Nun darf ex wohl dem Herrn auftragent das Gericht, 
Doch des Gegeßnen Reſt abtragen darf er sticht, 

Denn unrein ward es, von unteiner Hard berührt. 

Was bat er nun zum Lohn, daß er ‚das Feuer ſchurt? 
Es wäre wohl der Kody von Hunger umgekommen, v 
Hatt' er nicht feinen Theil ſich ſchon vorweggenommen. 

Des Koches Ueberreft taugt fir des Herren Mund, 
Der Ueberreft des Herrn für Rabe dann und Hund. 
Dem Herren ſchmeichelt es, ſo ſtolzen Knecht zu haben, 
Der doch den Vorzug ihm noch abnni vor Hund und Rüben. 
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3 | Der Geißerfer. 


Ein See ift im’ Gebirg, kriſtallenklar und rein, 
Den wie ein Spiegelglas zerbricht Stod oder Siein. 
Mit Schlag wer oder Wurf den Spiegel wird zerbrechen, 
Die Geilter, die den See bewohnen, werden's rächen. 
Die Geifter haben drin ihr fpiegelndes Gemach 
Sewölht, und drüber ift gebehnt daS glatte Du. 
Die Sonne ſchauet Hoch hinein und. machet helle 
Das Haus, und fjattenkithl von Bäumen ift die —* 
Kein Thier noch Vogel wagt zu nahn des Sees Geſtaden; 
Do wo fein, Abfluß ift, da trinken fie und baden. 
Dod wenn ein Menſchenkind wagt an ben Rand zu dringen, 
Mag es die Geifter jehn im Grund und hären fingen. 
Hat's aber frei) darein geworfen und geftocdhen, 
Ruft's aus der Tiefe dumpf: Wer hat mein Dach zerbrochen? 
Und mit dem Leben nie ift der zurüdgelommen, 
Nur durch den Abfluß ift die Leich” herabgeſchwommen. 
Dann ſchreckt zurüd vom Ort die Neugier heil’ges Braun, 
Bis ihr zerbrochnes Haus die Beifter wieder baun. 





Sermuß, Nuſchirwau's Sohn. 


° 


wech eine eigne Luſt an unterthanenklagen . 
Halt’ einſt Rufdirwan’s Sohn, wenn wahr ifl, was fe fageri. 
Nuſchirwan's Sohn, mein Kind, war Hormus, den's verdroß, 
Daß Klagen aus dem Land nicht kamen in fein Schloß, 
Weil;die, zu deten Ohr bedrückte Arme truge 
Die Klage, fie. dest Obr des Königs unterfhlugen. 
Darum auf offnem Markt ließ er aus Eifenguß 
Den Kaften imaden, den er felbft nahın in Verſchluß. 
Der Kaften oben hatt’ ein Gitterwerk, darein 
Schob jeder, auf ein Blatt gefchrieben, feine Pein. 
Und jede Woche ſchloß der König auf den Kaften, 
Um: zu efledigen der Unterthanen Laften. 
Doch hakd- verbroß es ihn, zu warten wochenlang, 
Und er Beichleunigte auf andrem Weg den Gang. 
Bor des Palaſtes Thor ließ er den Eifenfaden .. , 
Aufhängen, der hineinlief bis zum Innern Gaden. 
Bon außen durfte nur, wer klagt', am Faden ziehn, . 
Ar dem die Schelle Bing, fo hörte Hormus ihn. 
Im inneften Gemach, ausruhend von Beſchwerden, 
War es ihm eine Luft, recht oft gejtört zu werben. 
Doch als er Jahrelang fo fortfuhr abzuftellen 
Die Klagen, kam zulegt fein Menſch mehr anzufchellen. 
Da war dem Könige zwar diefe Luft verloren, 
Doch im Bewußtſein ihm. die größere geboren: " 
Daß Gott ihn nicht umſonft zum König auserkoren, 
Weil keine Big im Sand mehr ſcholl zu einen, Ohren. 
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Schon hatte lange Zeit geruht die Klagefchelle, 
Als fie noch einmal rührt ein. täppiſcher @ejelle. 
Sp ungeſchliffen ward, unmenſchlich angeläutet, 
Der Kimig fuhr empor, und fragt, was e8 bedeutet ? 
Wer ſteht am Slagethor? Ein Ejel ſtand dauer, 
Der mit gejenttem Ohr trug jeine Klage vor. . 
Er brauchte ftumm allein den wundgedrüdten Rüden 
Zu zeigen, und man jah wohl, was ihn mochte drüden. 
Es war des Treibers Joch, dem ermit Liſt entflohn, 
‚In Anſpruch nahm ex auch für fich Nufhirivad’s Sohn. 
Der ſprach Solangeſoll dein Treiber feine Laft 
Nun ſelber tragen,“bis du heil den Rüden haft. 
Nicht menſchenfreundlich nur fol mit dem Menſchen wandeln 
Der Menſch, unmenſchlich foll er and) fein Thier behandeln. 
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“Die Sundfluth des Mahabherate. 


Die Völter ale, Sohn, fie wiſſen zu berichten 
Don einer großen Fluth urzeitliche Geſchichten, 
Die ſelbſt wie eine Fluth ſo durcheinander ſchwimmen, 
Daß ſchwer in Einklang find zu bringen alle Stimmen ; 
Durch alle geht jedoch ein Grundton, den heraus u 
Ein aufmerkſames Ohr mag’ höten au dem Braus. 
Die andern laſſen wir geſtellt an ihrem Ort, 
Um zu berichten hier der heim'ſchen Sage Wort, 
Was aufbehalten ift im Mahabharata 
Bon Manu und dem Fiſch, und was durch fie geſchah. 
Ein König weil’ und fromm war Manu, der am Rand 
Des Flufies Wirini vertieft in Andacht ſtand. 
Er ſah den Strom ‚hinab, der alles mit fich nahm, 
Wo jede. Woge ging, und keine wieder kam. 
Da ſprach ein Fiſch zu ihm: O frommer Fürſt, ich bin 
Ein kleiner Fiſch und hab' im Strom hier Ungewinn. 
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Errette mid | ich bin, von ſtarker Fiſche Schaar 
Verzehrt zu werden, in beſtändiger Gefahr. 
Denn alſo iſt es uns verhängt vom ew'gen Looſe: 
Den kleinen ſchwachen frißt der ſtärkere, der große. 
Darum von ſolcher Furcht befreie du mich nun, 
Gern ˖ werd' ich für den Dienſt dir Gegendienſte hun. 
Und Mamı bückte gleich vol Mitleid fih zum Rand 
Der Fluth, und nahm den Fiſch heraus mit feiner Sand. 
In eine filberne mit Fluth gefülte Schalt - ’ 
That er ihn; Doch er wuchs und ſprach mit dinenimäle: 
O Manu, das Gefäß ift mir nicht groß genug. 
Und Manu that den Fiſch in einen großen Krug. 
Da wuchs der Fiſch und ſprach: Ich kann mich Hier nicht fireden. 
Und Danu. that den Fiſch in's Gartenwaflerbeden. 
Gr wucht und. wuchs, und rief: O gieb, daß ich mich freier 
Bewegen kann! Da that er ihn in einen Weiher. 
Er wuchs und wuchs und wuchs: Mir ift bier eng und weh. 
Und Manu: that den Fiſch in einen weiten See. 

Den füllte Hald der Fiſch, und wuchs noch immer mehr; 
Und Manu mußte ihn am Ende thun in's Meer. 

Da ſprach der. Fiſch: Heil dir! du haft mir Schuß gewährt, 
Ich bin in deiner Pfleg’ erwachſen wohlgenährt. 

Hal dir! vernimm, wie du nun felbft dich mögeft retten; 
In Ueberſchwenimung wird die ganze Welt fich betien. 

Bon Wafler weggeſpült foll fein der Schöpfung Wuft 
In nabbeftimmter Zeit! nun höre, was du thuft! - 

Erbau? ein ſtarkes Schiff, und nimm darein- die Samen 
Alles Lebendigen, genannt nach ihren Namen., . 

Dann fieh’ nad mir dich um, warn du im Sdiffe bift; 
Erſcheinen werd’ ich dir gehörnt zu diefer Frift. 

Am Korn erfennit du mi, und führen werd’ ich Dich; 
Die Fluih kann überſchifft nicht werden ohne mich. 

Bezweifle nicht. mein Wort, und fei von Argwohn frei; 
Thu’, wie ih dir gejagt! Und Manu ſprach: Es ſei. 

Da trennten fich die zwei, indem ſie Abjchied nahmen;- 
Und Manu fammelte der Schöpfung Lebensſamen. 

Die Samen fammelt’ er all’ in fein Schiff am Meer; 
Er ftieg in’s Schiff, und fuhr im Schiff durch's Meer einher. 
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Des Fiſches dachte er, und der, wie er vernommen 
Sein Denken hatte, fam'gehörnt dahergeſchwommen. 
Sin der verkündeten Geſtalt ſah Manu ihn, 
Warf ihm das Seil um's Horn, und ließ das Schiff ihn ziehn. 
Er zog das Schiff, da ſchwoll das Waſſer, quoll die it, 
Tief war von ftarfem Wind erregt des Abgrunds Wuth. 
Die Ueberſchwemmung wuchs, die Erde war nicht mehr, 
Nur oben’ Wolf’ und Luft, und Wafler untenher. 
Da war in aller Welt nichts Lebendes zu ſchauen, 
Als Manu, der im Schiff dahinfuhr ohne Grauen. 
Viel Jahre zog der Fiſch das Schifflein unermattet, 
Das. mit den Samen war des Lebens außgeftattet. 
Und wo vom Himamwan der hödhfte Gipfel tagte, . 
Dahin zog er das Schiff, wo er zu Manu faöte: 
Hier binde feit das Schiff am hohen Himamanı ° _ 
Und Manu’ band das Schiff am hörhften Gipfel’ an. 
Davon Haubandhana ift His zu dieſen Tagen ° 
Der Gipfel dort benannt, das will Schiffsbande jagen. 
Und Manu nahm heraus des Lebens Samm dort, 
Daraus er neu erfchuf der Schöpfung reichen Hort, 
Die Fhier und Pflanzenwelt, und. menſchliches Geſchlecht, 
Das als 'Stammvater ihn dafür erkennt mit Recht. 
Denn Manu ſelbſt heißt Mann, und die von ihm entſtammten, 
Sind. Manuſchas genannt, die Menſchen die geſammten. 
Zu Manu aber ſprach der Fiſch: Erkenne mich!, 
Der ewig aus ſich ſelbſt Erwachſende bin ich. 
Der größte diefer Welt, der kleinſte bin ich auch; 
In Filchgeftalt Hab’ ich errettet euern Hauch. 
Doch von Naubandhana geblieben ift der Namen, 
Den andre Völker auch in ihre Sprachen nahmen, 
Nuhamwend Ift ein ‚Berg in Perfien genannt,. 
Dort als der Rettungsport der Menſchheit mertannt 
Dort nach der großen Fluth, die das Geſchlecht begraben, 
Soll jener Schiffmann mit dem Schiff gelandet haben, 
Dem fie den Namen Nuh vom Schiffe ſelber gaben. 
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Die Sthuhe im Tempel Rabdhura's. 


Im Tempel Madhura's ift ein vergoldter Schuh, 
Drei: Ellen lang: bu fragft: Wer hat den Fuß dazu? 
O Sohn, der Wott der Jagd, der durch die Wälder fchreitet, 
Die undurchdringlich dort find über's Land gebreitet. 
So dornicht iſt der Weg und taub, es Lönnte jagen 
Rein Bott in dem Geheg, ohn' einen Schuh zu iragen. 
Und jährlih am Altar find neue aufgeputzt, 
Weil jedes Jahr ein Baar der Gott Hat abgenupt. 


Das ewige Fräblingsland Der Tuda's. 


Sieht du am Horizont der blauen Berge Rand? 
Dort oben iſt, o Sohn, ein ew'ges Frühlingsland. 
Dort ift- dee Sonnenbrand von Himmelsnäh bezwungen, 
Und Fein Berderben aus der Tief’ hinauf gebrungen. 
Dort wohnen Hirten, die ſich jelber Tuda nennen, 
Mas „Männer“ heikt; die find als Männer zu erkennen, 
Die ihrem Berge gleich Gepräg’ und Anſehn tragen, 
Und höher um ein Haupt al3 andre Menfchen ragen. 
Die Soden flattern gleich bejonnten Zweigen ihnen, 
Und wie bethaute Ylur find Liebli ihre Mienen. 
us ihrer Bruft quillt voll und ſtark des Wortes Welle, 
Und wird nicht übertönt von Braus der Wafferfälle. 
Daernehmlich laffen fie, foweit die Blicke dringen, 
Den Ruf und Gegenruf von Berg zu Berge Flingen. 
Im Saufe können ſie das flücht'ge Wild ereilen, 
Darum bemwehrt find fie mit Bogen nicht und Pfeilen. 
Sie find kein Jägervolk, fie weiden Büffelheerden, 
Die haben, wie fie jelbft, dort edlere Geberden; 
Mei fie im Schlamme nicht der Niederungen wühlen, 
Und fi im Bade nur ber reinen Lüfte kühlen. + 
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Dem Hirten folgen fie, bewacht von feinen Hunden; 
. Der wieberipenft’ge, hat des Armes, Kraft empfunden. 
Die Hirten find bewehrt allein mit einem Stabe; 
Und brauchen nicht das Schwert zu ſchirmen ihre Habe. 
Der kriegeriſche Stamm führt feine‘ Kriegeswaffen, _ 
Und fühlet do zum Heren fi) des Gebings erſhaffen. 
Freiwillig anerſennt ihr angeftanımteg Recht 
Ein ſie umwohnendes zahlreicheres Geſchlecht 
Bon Ackerbauenden, die vom Ertrag der Schollen 
Den Seren des Gebirgs gewohnte 3 nten zollen. 
Und noch ein andrer Stamm wohnt nahe, doc) geſchieden, 
Handwerker, Tımftgeübt zu weben und zu jchmieden, 
Tonwerkzeug auch zu bau’n, die zu der Hirten Feſte 
Kommen mit Sang und Klang, als Diener, nicht als Gäſte. 
Die Hirten halten fern von ihnen fih als Herrn, 
Doch anerkennen fie der Künſte Bildung gern. 
Nur fällt's nicht ihnen ein, die Bildung anzunehmen, 
Aus wilder Freiheit fih dem Kunftzwang zu bequemen. 
Bon allen Göttern auch, die auf den Berg’ gefommen 
Mit jenen, haben fie nidyt einen angenommen. 
Sie beten ſchweigend, wann die Sonne früh erwacht, 
Und warn die Lampe fie anzunden in der Nacht. 
Nicht Tempel haben fie, nur manchen beil’gen Hain, 
Wo ⸗Gottes Schauer wohnt, fein Bild von Holz und Stein. 


Die ſorianiſchen Chaieneneiuden in Meleber, 


Mein Sohn, zum Chriftenthum, dag ringsum aufgethan 
Die Pforten hat, belehrt fi felten ein Brahmen;_ 

Nör Ausgeftoßene zuweilen nehmen's an. 

Doch tief in Malabar, im Bergland Trawankor, 
Kommt die Belehrung wohl, die unerhörte, ‚vor. 

Dort wohnen Ehröften, die das Chriſtenthum nicht Iehren 
Mit Predigen, vielmehr mit ftillem Leben ehren. 
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Das find, die, blühend einft, nothdürftig jetzt fich friften, 
Die Sotianen, Kind, die alten Thomaschriften. 
Nicht Reueinwandernde, im Flug vorübereilend, 
Alteingeblirgerte, in langer Heimat weilend. 
Sie reden Malabar, und gleichen Malabaren, 
Doch Syriſch iſt die Schrift, die fie im Tempel’ währen. 
Ihr Weda, lieber Sohn, tft das, ihr Heiligthum, 
Von ihnen zubenannt ihr Evangelium. 
An dieſem Halten fie; und die den Wera hören, 
Brahmanen, durften nie, noch wollten dort fie flören. 
Bon Landesfürften einft gaftfreundli aufgenommen, 
Sind fie zu Anfehn ſelbſt und Furſtenmadht gefommen. 
Bon eignen Xelteften geswonet und verwaltet, -- 
Hat die Gemeinde fi ini Berggeländ’ entfaltek 
Als Feinde haben, als Verfolger, ſich erwieſen 
An ihnen erſt die fluchbeladnen Portugieſen; 
Die den unſchuldigen Religionsverwandten 
Die Bücher nicht allein, die Prieſter ſelbſt verbrannten. 
Der Portugieſen Macht hat dort. der Wind verweht, . 
Der forianifhen Gemeinden Bund befteht; . 
Ihr Leben theilet fih in Arbeit und. Gebet. 
Rh habe fie gejehn, und, zwar mid nicht bekehrt 
Zu ihrem Glauben, doch gleich meinem ihn geehrt. 
Mit Andacht Hört’ ich ſelbſt das Läuten ihrer Glocken, 
Und bin vor dieſem Klang im Herzen nicht erſchrocken. 
Die Götterdiener nur, der Chriſten Nachbarn, fagen, - 
Sie foliten naht, jo laut die Glocken laſſen ſchlagen; 
Es könnten dieſen Ton He Götter nicht vertragen. 


Auch propkegeit ift ſchon, vor biefem Glodenton >. 
Werd’ einft zerfallen, Sohn, das Hindupantheon. 


\ Die RKofospalme. 
. x 1. . c 
Die Kokospalm', o Sohn, trägt--heute viele Namen, 

Die alle vom Sanskrit, vom Narikela famen. 
Perfiih-arabiih ward daraus Nargil gebrochen, 

In Hidoſtan Nalir anſtatt Naril geſprochen. 

Doch aus Verſtümmelung von Narik ging hervor 

An Tagala Niog, in Malaia Nior. 

Und immer weicher ward der Name dort und hie 

Am weiten Inſelmeer: Niu, Nia, Nu, Ri; 

Im weiten Inſelmeer, durch's ganze Zuſeiherr, 

Freundſchafts⸗, Geſellſchafts⸗ Diebs⸗ und andre Inſeln mehr. 
Wo haben ſie, die von einander nie vernommen, 

Durch's weite Meer getrennt, die Namen herbekonimen? 
Wohl mit der Frucht zugleich iſt er an's Land geichnosninin. 
O Sohn, die Rolosnup hat diefe Eitgenſchaft " 

Daß fie in bittrer Flut bewahrt: den fühen Saft, 

Und ihr das Meerfalz nicht entzieht de Wachsthums Kraft. 
Das trodne Binnenland ward nicht zum Stand peftimmt 

Der Kokospalme, die den feuchten Rand einnimmt, 

Bon wo ihr-Same leicht von Strand au Strande ſchwimmi. 
Sie'ift von Gott beftimmt, im ganzen MWendefreife 

Als Schifferwanderbaum zu machen Fahrt und‘ Reife, 
An jeden öden Strand zu tragen Trank und Speiie. . 

Nicht die Bewohner find. gezogen ihr. voran, 

Anfiedler zog fie ſelbſt ſich nach auf ihrer Bahn; 

Erſt ſchwamm die Nuß, und dann das Schiff im Ocean. 
Ein Völkchen ſcheu und wild, es durfte nur ſich wagen 
Zur fernen Juſel, wo es ſah die Palmen ragen, 

Und jelbft ein Palmenſchaft mußt’ es hinüber tragen. 

Und immer weiter jo und weiter durch den Braus 

Der Wogen lodt’ und trug der fühne Baum hinaus 
Den Menſchen, dem er dient zum Wohn- und Vorrathshaus. 
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Und jego noch, mein Sohn, wenn dort die Schiffe gehn, 
Sie landen gerne nur, wo Rolospalmen wehn. 
Denn wo die Palmen wehn, ift Menfchennäh’ zu hoffen; 
Und wo die Palme fehlt, wird auch fein Menich getroffen. 
2. 
Die Kokospalme, Sohn, iſt wie der Menſch geſellig, 
Ihr iſt die menſchliche Geſellſchaft wohlgefällig. 
Sie liebet, wo ſie ſteht, um ſich viel ihresgleichen, 
Und udthigt andere Gewächſe zu entweichen. 
Sie duldet, wo deu Schirm zum Himmel frei und ſtolz 
Sie hebet, unter ſich fein niedres Unterholz, 
Rein Dickicht feucht und dumpf, wo Seuch' und Tiger lauern; 
In ihrer Segensnäh’ läßt fie nichts Böſes dauern. 
Bon friſchem Hauch durchſpielt find immer ihre Kronen, 
Erquicklich und gefund ift’s unter ihr zu wohnen. 
In Ceilon, wo fie bald in unzählbaren Truppen 
Bon Millionen fteht, und bald in kleinern Gruppen, 
‚m Leilon glauben fie, daß fie am höchſten wächſt, 
Um meiften Früchte gibt, den Wohnungen zunächſt, 
Bo der Anwohner Muh’ und Andacht fie erbaut, 
Und frohe Menſchen fie in ihrem Schatten ſchaut. 
Zu 8. 
Die große Brauchbarkeit an Fafer, Saft und Kerne 
Der Kokospalm', o Sohn, an zwei Sprichwörtern lerne: 
Die Kolospalme dient zu neunundneunzig Zwecken, 
Der Hundertfte allein der ift nod zu entdeden. 
Die gute Hausfrau macht aus einer Kokosnuß 
Ein Mondlang jeden Tag ein andres Lieblingsmup. 





Die Pfeflerrebe am Mangobaum. 


Die Pfeiferrebe rantt den Mangobaum binan, 
Deß fühe Frucht davon feharfen Geruh nimmt an. 
es Baumes eigne Frucht ift nicht mehr zu genießen, 
Allein er trägt Gewürz, und läßt ſich's nicht verbrießen. 





Rüderis Werte IIL 20 


Gamstin, der därk bon Kalikut. 


Das war der Samorin, der Fürft von Kalikut, 
Der nahın die Araber bei fih in Schirm und Hut, 
Die Araber, die Jahr um Jahr mit Schiff und Schaar 
Herüberfegelten zur Kuſte Malabar. ' 
Als ihnen nach Gebräuch viel Liebes er .gethan, " 
Nahm er den Koran auch und ihren Glauben an. 
Als er zur Pilgerfahrt nach Mekka wollte fahren, 
Theilt er fein Reich an zwölf, die ihm die nächſten waren. 
Da kam mit Alaggeſchrei zum Schiffe noch herbei 
Ein Dreizehnter: warum er Übergangen fe? 
Dem gab der Samorin noch von des Schiffes Rand 
Sein Schwert, weil andres nicht mehr war in feiner Hand. 
Und er verfannte nicht der Abſchiedsgabe Werth, 
Die andern alle zwolf bezwang er mit dem Schwert. 
Geblieben tft ihm dort das Reich, das ihm gebührt, 
Wo heute noch fein Stamm das Schwert der Geriänftfäßet 


Das aliheilige Gebiet zu Dekan. 


Der Bergesgürtel, der fi über Dekan zieht, 
Sohn, ift ein einziges altheiliges Gebiet, 
Wo Tempel find zu ſchau'n, wie Menjchen nicht mehr bau’n, 
Aus Felſen nicht gebaut, in Felfen ausgehaun. 
Elora ift befannt, und Carli ift genannt, 
Doch no viel andre hält die Dede dort umfpannt, 
Bon der Zerftörungswuth Orengſeb's unerfpärt, 
Bon portugieſiſcher Entweihung unberührt; 
Doch von Anbetern leer, verlaffen find die Hallen, 
Und wären, wär’ es nicht unmöglich, ſelbſt zerfallen. 
Wo find die Könige und ihre Völkerhorden, 
Der Menſchen Hand, wodurch das Rieſenwerk geworden? 
Welch eine Glaubensmacht, welch eine Zauberkraft 
Hat Götter hier gebracht zuſammen und gerafft? 
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Berträglich, wie es ſcheint, iſt Siwa hier vereint 
Mit Wiſchnu, und ihr Heer einträchtig fill verfteint. 
3a jelber Buddah fist mit feinem krauſen Haare, 
Mit feiner kegelgleich gethürmeten Tiare. 
Er blieb, nachdem, wie lang, fein Anhang ift vertrieben ; 
Doch auch den andern ift fein Diener hier geblieben. 
Nur Grotten bfieben, wo einft Prieſter mochten wohnen, 
Und Höfe weit genug für Pilger aller Zonen. 
Verwachſen find, die einft gewimmelt von Brahmanen, 
Die Zugäng’, und das Beil muß fie erſt neu fich bahnen. 
Dos Bell der Wißbegier in Europäer-Hand, 
Für die ein Führer kaum ein heimiſcher fi fand. 
Den Führer fragen fie umjonfl, was das bedeute? 
Bon Ewigkeit if das, der Führer iſt von heute. 
Die Götter ſelbſi von Stein find auf die Frage ſtumm, 
Wie einft entftand, und wie verfiel ihr Heiligthum. 
Bon fern antwortet nur, daß wach ein Zeuge fei, 
Bon 'räuberifchen Bhill's ein ſchriller drohnder Schrei. 
Son Bienen raufchet hier, von Vögeln dort ein Chor 
Aus dem geflörten Sik der Einſamkeit hervor ; 
Indeß die Spuren von Schalalen, Tigern, Bären, 
Am Boden, jeiger Bewohner Art erklären. 


Vom Genunß der Früchte na Dſchaina's Lehre. 
Der ſtrenge Dſchaina lehrt, ein ſundliches Verbrechen 


Sei es, die reife Frucht von einem Baume brechen. 
Tuürlieb zu nehmen ſei nur im Vorüberwallen 

Mit Früchten, welche frei von ihrem Zweig gefallen. 
Mein Sohn, das merke du! begnüge dich, und thu 

Berzicht auf das, was dir nicht fällt von felber zu. 
So herrlich ift beftellt der Fruchtbaum diefer Welt, 

Daß dem Genügjamen genug zur Nahrung fällt. 
Deswegen folft du doch nicht Ketzer den betiteln, 

Der, weil ermehr bedarf, die Frucht vom Baum will ſchütteln. 
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Wie Kleider Lente maden. 


Das Sprichwort, Lieber Sohn, daß Kleider Veute machen, 
Beftätigt fand ich es in Ava bis zum Laden. 
Ein: gelbes Kleid, das hier nur Ausgeftoßne tragen, 
Iſt dort zum Priefterrod geweiht jeit alten Tagen. 
Der Priefter, wenn er trägt den gelben Mod am Leib, 
Alswie ein Gott wird er verehrt von Mann und Weib. 
Do ohne feinen Rod wird er nicht angeſehn; 
Und täglich tft daſelbſt dies Seltiame zu jehn: . 
Zum Trocknen aufgehängt an eines Baumes Stock, 
Un eines Zaunes Pfahl, ein gelber Priefterrod. 
Im Unterkleive figt in ein’ger Näh dabei 
Der Prieſter, wartend bis fein Rod getrodnet ſei. 
Die Leute gehn vorbei dem Priefter ohne Grüßen, 
Und neigen andachtsvoll dem Node fih zu Füßen. 


‘ 
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Buddha's Wunderbild in Arakan und Amarapura. 


Das wunderreichſte Bild, das ich von Buddha ſah, 
Iſt im Birmanenland in Amarapura. 

Das hat vordem verehrt in Arakan geſtanden, 
Wo wundergläubige Wallfahrer ein ſich fanden. 

Biel Wunder hat dafelbfi das Wunderbild gethan, 
Bis die. Birmanen es geraubt aus Arakan. 

Nun thut der Wunderhort auch feine Wunder dort, 
Er thut, wie er gethan, noch immer Wunder fort. 

Gleichgültig um den Ort, gleichgültig um die Zeit, 
Thut er mit Wunderthun ſtets ſeine Schuldigfeit. 

Der frevelhafte Raub vermocht' ihm nicht gu rauben 
Die Wunderkraft, die ihm erhielt der Wunderglauben. 
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Des Königs Löwenjagd. 


Son allen Yagden galt die edelfte den Alten 
Die Löwenjagd, die fih der König vorbehalten. 
Denn, iſt die Jagd ein Bild des Krieges, wie fie reden, 
So find mit niederm Wild doch nur unwürd'ge Fehden. 
Hier aber kämpft fürwahr von Königen ein Paar, 
Wo es fo wenig fehlt an Ruhm wie an Gefahr. 
Denn wenn der Schüge gleih auf Elephanten figt, 
Bon wo herab er Tod dem: Feind in’® Auge blißt, 
So rädt fi) doch der ſchwer getroffene zu Zeiten . 
An einem derer, die im Troß auf Roffen reiten. 
Zwar auf die Diener fällt vom Herrn zurüd die Roth, 
Doch ift von anderer Gefahr auch er bebroßt. 
Denn Glüd bedeutet's ihm und feinem Reich, zu fangen 
Den Lowen, aber Sturz, wenn ihm die Beut’ enkgangen. 


Der Leoparbeniprung. 


Mein Sohn, der Leopard thut einen einz’gen Sprung 
Nach feiner Bent’, und hat für dieſesmal genung. 

Wenn er die Beut’ erjpringt, jo ift fein Wunſch gelumgen, 
Und wenn der Sprung mißlingt, fo ift fie ihm entfprungen. 

Er weiß, daß er im Lauf fie nicht einholen könnte, 
Und wartet, bis fih ihm ein neuer Anlauf gönnte. 

So wird ein Muger Mann auch mit vergebnem Schnaufen 
Richt der Gelegenheit, ift fie entwijcht, nachlaufen. 

Laß ein Berfehltes gehn! umfonft wirft du dich quälen, 
Und nur darüber auch ein anderes verfehlen. 
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Dara's und Orengieb’8 Kampf um den Mongolentbron. 


Hier vor nicht langer Zeit ſchied wunderbar, o Sohn, 
Sich zweier Brüder Streit um den Mmgolenthron. 
Schon waren borgerüdt zum Blutlampf die Verwandten, 

Und jeder fa geſchmückt auf einen Elephanten. 
Um jeden wogte ber fein eigner Kriegerihwarm, j 
Und ſchaut' auf ihn, wie er vorftredte feinen Arm. 
Hoch ſchauten fih die zwei von ihren Wandelthlirmen 
Entgegen, während rings um fie die Ihren ſtürmen. 
Zum Tode flürmten fie zu Taufenden, ynd ſanken, 
Getroft, folang fie nicht fahn ihren Führer wanlen. 
Und langſam näher ſchritt auf leichenvoller Bahn 
Bon hier der Elephant, und der von dort heran. 
Den Träger ſah man ſchon des jüngern Bruders. fioden, 
. Und Hörete die Schaar des ältern fiegfrohlocken. 
Doch ſaß der jüngere noch feſt und unerfchroden. 
Zum ältern aber trat mit Stegesprahlgeichrei 
Ein ſchmeichelnder Vaſall verrätheriich herbei: 
„Heil dir, o Herr! der Sieg ift dein, daS Haupt der Hider 
Zertreten liegt im Staub, nun komm und fteig hernieder! 
Wie lange willft du hoch, ein Ziel der Pfeile, figen ? 
Erreichen könnte di Verrath mit gift’gen Spigen. 
Nun laß der Flüchtigen Verfolgung deinen Treuen, 
Derweil im Kaiferzelt ſoll dich die Ruh’ erfreuen.“ 
Geſchmeichelt und bethört, ftieg er vom Sik herab, 
Und merkte nicht, daß er den Thron verloren gab. 
Die Seinen, wie fie nicht mehr jahn den Führer droben, 
Ergriff ein Schreden ſie, und alles war zerſtoben. 
Am Augenblide war verloren Reih und Sieg, 
D Sohn, weil er zu früh vom Elephanten flieg. 
Auf Schmeichler* hör' ein Fürft am wenigften im Krieg! 
Sp hat hier, wie man jagt, Fürft Dara, lieber Sohn, 
Verloren, Orengjeb gewonnen Schlacht und Thron. - 
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Der Radſcha von Tiiter. 


Der Sieger ehrt fich jelbft, der den Beflegten ehrt; 
Je tapfrer diefer war, je mehr ift jener werth. 
Das hat dex große Schah verftanden der. Mongolen, 
Und zur Nachahmung ſei e8 jevem Schah empfohlen. 
Ro man in Delhi tritt in’s hohe Feſtungsthor, 
Zwei Elepbanten fiehn erhöht aus Stein davor, 
Ein ew’ges Ehrenmal dem Radſcha von Tſchitor. 
Der Radſcha von Tſchitor that einft mit tapfrer Hand, . 
Er und fein Bruder that im Kampfe Widerftand, 
Mit Muth vertHeidigend ihr angeftammtes Land. 
Gefallen find fie zwar, doch, ehrend ihren Fall, 
Erhöht’ ihre Sieger fie auf feinem Mauerwall. 
Die Brüder figen ſtolz auf Elephantenrüden, 
Wo mit Geberven fie jo hohen Muth ausdrücken, 
Daß die eingehenden fi) unwillkürlich bilden. 


q 


Die Fürftenreife im Palaunkin. 


D Sohn, ein Schmeichler ſprach zu einem Furſtenſohn: 
„Wenn du das Nok befteigft, erbebt die Erde ſchon. 
Sie halt nicht aus die Wucht von deines Rofſſes Tritte, 
Und zittert, gleihalgob fie ein Erdbeben litte.“ 
& war dabei und ſprach: „DO Herr der Räum’-und Zeiten, 
So mögeft du gerußn nur felten auszureiten, 
m foviel mögli uns die drohenden Gefahren 
Bon Erderſchütterung in Gnaden zu eriparen.“ 
Da prach, ohn' irgend nur die Miene zu verziehn, 
Der Fürft: Ich reife drum auch meift im Palankin. 
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Ehrfurchtverletzungen der Rajeſtät. 
1. 
Der Kaiſer, der in Pracht auf ſeinem Throne ſitzt, 
Und auf die liegenden Anbeter niederblitzt, 
Die jagen und den Glanz der Gottheit nicht ertragen, 
Und wagen nicht: nad ihm die Augen aufzufchlagen ; 
Sieh, auf fein Angeficht, wovon ein Abglanz lähmt, 
Die Fliege ſetzt darauf fi ſcheulos, unverſchämt. 
Und immer muß, um ihn zu ſchützen vor'm unedeln 
Geſchmeiß, ein Sklavenſchwarm mit Pfauenwedel wedeln. 
Stets laſſen muß er fi, jo fünnt’ ein Witzling witzeln, 
Vom Pfauenſchweif, wonicht, vom Mückenſtachel kigeln. 
2. 
In Siam herrſcht, d Sohn, ein König über allen 
Bewohnern, die ihm ganz zu Stlaven- find verfallen. 
Bor ihm kriecht jedermann am Boden wie ein Hund, 
Exhebet nie den Blick, und thut nicht auf den Mund. 
Den König anzufehn, den Namen auszuſprechen 
Des Königs, ift ein todverdienendes Verbrechen. 
In jedem andern Land, worin Deipoten walten, 
Hat fie in Schranken doch Religion gehalten. 
Dort aber hat fih auch Religion allein 
Darauf beſchränkt, des Unumſchränkten Magd zu fein. 
Den Sterblicden erflärt fie für des Himmels Sohn, 
Und niet, anftatt am Hochaltar, am Yürftenthron. 
Geboren ward er nicht, er ließ fich jelbft gebären; 
Er ftirbt nicht, jondern geht ein Gott zu feinen Sphären. 
Dann wird die Aſche des Verbrannten noch gefnetet 
In ein Idol, und fo im Tempel angebetet. 
O Sohn, fein Mitgefühl hegt er für die Verwandten 
Des Staubs, und Achtung nur vor einem Elephanten. 
Wenn völlig weiß im Wald ein Elephant fich zeigt, 
Dem bat der ftolze. Sinn des Fürften ſich geneigt. 5 
Der wird im Feierzug entholt der Waldesvait, 
Und wohnt ein Ehrengaft im fürftliden Palaft, 
Geſpeiſet und getränft vom gleichen Königsmahle, 
Sein Hofftaat reichet ihm von Edelſtein die Schale. 
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Golringe Iegen fie ihm um den Zahn und ſchmücken 
Wit neuem Seidenſtoff an jedem Tag der! Küden, 
indem fie fih vor ihm wie vor dem König bilden. 
Er fieht dem Körtige zunächſt im Königreich, 
Er fteht nicht niedriger, er ſteht ihm jelber gleich. 
Dr König wagt ihn nicht als Neitthier: zu befchreiten ; 
Er ift vieleicht fein Ahn, ein König vor’ger Zeiten, 
in eingefleifchter Bott; wie dürft’ er auf Thm reiten ! 





Das Land der Mitte. 


un Often liegt ein Land, wo Standesunterſcheide 
Auch) an der Wohnung find geboten wie am leide. 
ort deden ärmere ihr Haus mit Schilf und Schauben, 
Nur reichre dürfen fih ein Ziegeldadh erlauben. 
In Weiten aber liegt ein Land, wo, groß und klein, 
Hnusbäcer überein von Ziegel müflen fein. 
Bro’ in der Mitte Liegt ein drittes Land, allwo 
Deckt jeder, wie er mag, mit Ziegeln oder Stroh. 
Wis in der Mitte ift das befte Land, o Kind, 
Wo Unterfcheidungen, doch ungezwungne, find. 





Sinefifhe Ehrfurdt. 


Bioei große Ströme find in Gina, fanfter fließt 
Der eine, während fi der andre raſch ergieht. 
Die Heiden Ströme find durch einen Stromkanal 
Verbunden, und belebt von Wimpeln ohne Zahl. 
Wenn von den beiden nun die Nahen einem nahn, 
Wird Opfer und Gelübd’ an defien Gott gethan. 
ie größern bringen fie dem Strome voll Gefahr, 
Dem, ungefährlichen die kleinern Opfer dar. 
in Sohn, das ift der Brauch berechnender Sinefen; 
Wer nicht gefürchtet ward, ift nie geehrt geweſen. 
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Der geheimnißbolle Trauf Der Unſſerblichteit. 


Der Kaiſer Sina's ließ von feinem Berge kommen 

Den Heiligen, bon dem er Wunder hat vernontmen. 
Des Kaifers Seele ift nad) einer Labung krank, 

Nach der Unſterblichkeit geheimnißvollem Trant. 
Um dieſen Trank hat er den Greis vom Berg berufen; 

Der neigte ſich dem Thron, und ſprach an deſſen Stufen: 
Beſiege Leidenſchaft mit des Gemüthes Kraft, 

Und lebe tugendhaft! das iſt der Zauberſaft. 
Unſterblichkeit als die iſt anders nicht beſchieden; 

Heil deinem Thron! ich geh' zu meinem Berg in Frieden. 


Der Duft der Aloe. . 
Holz Aloe, mein Sohn, Hat einen feinen Duft, . 
Am Tempel brennt man e8, und auf der Fürften Gruft. 
Doch altermorfches nur, friſchjunges duftet wicht; 
Darum das Alter halt’ in Ehren, junger Wicht! 


Das Fernrohr. 


Wenn ein Entferntes du im Geifte dem Geſicht . 
Nah bringft, verwechjl’ es nur mit wirflih Nahem nicht. 
Sonft läuft dir’s lächerlich, wie jenem Radſcha, ab, 
Als ihm das Fernrohr einft ein Europäer gab; . 
Dadurch erſchien ihm nah des fernen Feinds Vortrab. 
So nah erj&hien er ihm, als feier zu erreichen, 
Daß er im Augenblid zum Angriff gab das Zeichen. 
Dann legt’ er weg das Rohr, und jah den Feind entweichen. 


—— 
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Des Fruhlingslaud Kaſchmir. 
1. 


Im Frühlingsland Kaſchmir, wo jedes Hauſes Dach 
Als Blumenbeet ſich ſchmückt mit Farben tauſendfach; 
Wo voll, wie nirgend ſonſt, die rothen Roſen blüh’n, 
Die Luft beftändig blau, die Flur ift immer grün, 
Die Frauen blumenweih an holder Anmuth reich, 
Der Männer freier Muth den hoben Bäumen gleich; 
Da ift fein giftig Thier, Schlang’ oder Skorpion, 
Spinn’ oder Müde, weit find fie verbannt davon. ' 
In Päfle des Bebirgs, von welchem rings umſpannt 
Das Thal des Friedens ruht, find fie hinaus gebannt. 
Dort außen find fie, wo fein Menj vor ihnen bangt, 
Weil, wer im Thale wohnt, niemals hinaus verlangt. 


2. 


Dort wo man von Lahor hinauf nach Kaſchmir ſteigt, 
Erhebt fich ein Gebirg, das hohe Wunder zeigt. 
An deſſen Fuße wohnt tief außen Sommerhitze, 
Und ew'ger Winterfroſt Hoch oben auf der Spike, 
Doch drinnen thalhinein mit Frühling Herbft verbunden, 
Wo jede Blume wird und jede Frucht gefunden. 
Bom Gipfel aber weht ein Wind nad allen Seiten, 
Bon welder Seite du auf oder ab magft fehreiten. 
Du fühlt im Angeſicht ihn, wo du geht hinauf, 
Und ihn, im Rüden, wo du abwärts nimmft den Lauf. 
Dort auf dem Gipfel wohnt, dem Weltverkehr entflohn, 
Allein bei Sonn’ und Mond ein Heil’ger Mann, o Sohn, 
Doch Niemand kennt von ihm Stamm noch Religion. 
Ihn Hält der fremde Chriſt für einen fremden Ehriften, 
Der pilgernde Buddhiſt für andrer Art Buddhiſten, 
Der ftolge Mufelman für einen Mufelmanen, 
Und felber der Brahman für einen der Brahmanen. 
Sie glauben, daß vertraut des Himmels Mächt' ihm feien, 
Und nad Gefallen laſſ' er donnern, regnen, jchneien. 
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Er ritt dem Wanderer entgegen würdevoll, 
Und fordert ſchweigend ein der Grenz' Almoſenzoll. 
Mit Schweigen reichet er ihm klare Fluth zu trinken, 
Und ſchweigend heißet er ihn gehn mit ſtummen Winken. 
Das Schweigen bricht er nie, wie dürft' es einer brechen? 
Man darf dort laut kein Wort zu ſprechen ſich erfrechen. 
Denn augenblicklich, wie ein lautes Wort geſprochen 
Dort würde, wär’ ein Sturm in Lüften ausgebrochen. 
Der Schöpfung Geiſter, die im Stillen wirken dort, 
Geftöret wollen fie nicht jein durch's Menfchenwort. 
Darum bat Orengjeb, der Kaifer der Mongolen, | 
Als er nah, Kaſchmir zog, um frifhe Luft zu holen, 
Dort oben feinem Heer Stillſchweigen ſtreng befohlen, 
Wie gleiches einft gethan fein Bater, Schah-Dichehen, 
Als er diefelbe Bahn gezogen dort hinan; 
Was fein Eroßvater nur, Dſchehangir, Üübertreten, 
Der laut dort werden ließ die Trommeln und Trommeten ; 
Das hätt’ ihm und dem Heer den Untergang gebracht, 
Wonicht der Heil’ge noch sefämor bes Sturmes Mag. 


Da wo das Hochgebirg —8 und aaſchmit theilt, 
Das Waſſer hierhin halb, halb dort hinunter eilt, 
Da wohnten, ſagt die Sag', einſt Waga und Sugan, 
Zwei Brüder, denen dies Gebiet war unterthan. 
Die Rieſenbrüder ſah'n ſtolz von den hohen Stellen, 
Sie waren im Beſitz gemeinſchaftlicher Quellen. 
In Streit geriethen ſie um ihren Waſſerſtock, 
Und jeder Rieſe warf im Zorn hin einen Block, 
Zum Zeichen, daß daſelbſt ſein Waſſer ſollte fließen, 
Bon deſſen Antheil er den Bruder wollt’ ausſchließen. 
So floß getheilt der Hort des einen Bruder bier 
Hinab nad) Tibet, dort hinunter nah Kaſchmir. 
Einander abgewandt, in Eiferſucht und Neide, — 
Stumm ſetzten fie fi hin auf ihrer Waſſerſcheide, 
Und alſo ſitzen fie daſelbſt auf ewig beide. 
Wir ſah'n, als wir den Paß mit Athmen dort erftiegen, — 
Die Riefen nicht, doch wohl die Riefenblöde liegen. . 





— 317 — 


Tibet's Hothland. 


Kuf Tbet's Hochland, wo in Buddha's heil'gem Namen 
Biel Unſinn ſtempelten als Frömmigkeit die Lamen; 
Bo das verdienſtlichſte der Werke iſt, mit Klappern 
Gebete ſo geſchwind als möglich herzuplappern: 
Richt aus dem Mund nur geht mechaniſch das Gebet, 
Gebetmaſchinen find von Händen auch gedreht, 
Ya andre, Mühlen gleich, vom Waller und vom Winde, 
Daß jedes Element zur Andacht fi) verbinde. 
Doch Luft und Boden ift fo ſprode, daß ein Mann 
Nur fi zur Noth, doch nicht ein Weib auch nähren kann. 
Drum ſoviel Brüder dort von einer Mutter flammen, 
Die nehmen fih ein Weib gemeinschaftlich zuſammen. 
Doch wer fi} träger will auch dazu nicht bequemen, 
Der wird ein Mönd, ind braucht alsdann fein Weib zunehmen. 
Die Frauen aber au, wenn ihnen fo entronnen 
Die Männer, rächen ſich dafür und werden Nonnen. 
Doch rächen fo fih nur die Häßlichen allein, 
Die Schönen ziehn e8 vor, der Männer viel zu frei’n. 


Gangefuth und Bhurdſchapatrareis. 


Steh jenen Pilger, Sohn! er hat die Heil’gen Quellen 
Himalaia's gejehn an Himmelsfußgeftellen. 
In feiner Flaſche trägt er Gangafluth, aus Eis 
Gefhöpft, und an der Mütz' ein Bhurdidapatrareis. 
Das if der Pilgerſchaft, das ift der Andacht Preis. 
Das Bhurdſchapatrareis zerbrödelt fi wie Aſche, 
Und Ganga’s eif’ge Fluth warb glühheiß in der Flaſche. 
Die Ströme fließen jelbft zu uns herab, doch find 
Sie wen’ger heilig hier alS an der Quell’, o Kind. 
Drum fteigen hoch hinauf zur Quelle diefe Frommen, 
Als ahnten fie, daß dort herab ihr Stamm gelommen. 
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Ja dort im Schneegebirg, o Sohn, iſt unſrer Ahnen 
Stammſfitz geweſen, dort die Wiege der Brahmanen. 
An diejen Urſprung laß das Bhurdichareis dich mahnen. 
Es könnt’, und wär’ es grün, doch hier nicht Wurzel ſchlagen— 

Es will in Schneeluft nur auf weißen Stämmchen ragen. 
MWettelfern kann e8 nicht mit Palmen und Bifangen, 

Die hier mit höherm Schirm und dunflerm uns umfange. 
Doch dort, wo Palmen nicht, Piſange nicht bekommen, 

Zum höchſten Norden ward’. vorzeiten mitgenommen, 
Bon einem Brudervolk, nun weit von ung getrennt, 

Das wir nicht kennen mehr, und das ung nicht erkennt, 
Doch das die Bhurdſcha noch mit unferm Namen nennt. 
Im allernoͤrdlichſten und weitlichiten Bezirke 

Iſt fie Birofa noch genannt, o Sohn, und Birke. 
Auch heilig ift fie dort, wie hier, im fernften Thule, 

Allein zu anderm Zweck geheiliget der Schule. 
Mit Birkenreifern wird dort Weisheit eingeprägt. - 

Sieh dies mit Ehrfurdt an, das unſer Pilger trägt! 
Und freu dich, daß dich's lehrt, Kind, ohne daß dich's fehkkgl. 


Der Urfprung der heiligen Jamung. 


Vom tiefiten Süden ift zum höchſten Nord ein Sprung 
Der Phantafie, und nichts hemmt ihren Rieſenſchwung. 
Du weißt, wie Hanuman, o Sohn, der Färft der Affen, 
Schlug Feinde mit dem Schweif ftatt aller andern Waflen 
Wie von dem Südfap er Defans hinüber fprang 
Nah Ceilon, und den Stolz von Rawana bezwang. 
Die Hauptftadt fteclt er ihm in Brand mit fühnen Wixe, 
Mit einer Yadel nicht, und auch mit feinem Blitze, 
Mit feines langen Schweifs in Brand geftedter Spitze. 
Dann aber ward ihm bang vor jeinem eignen Schweike, 
Daß nicht der Brand davon den gangen Leib ergreife. 
Da rief er an das Meer: Darf ich in dich mich tandıen! 
Bor Schreden aber hub das Südmeer an zu randen. 
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Mit dumpfem Wogen ſprach: Verſchone mich! das Meer; 
Verderben würd' in mir der Fiſch' und Thiere Heer. 
Da ſchwang ſich Hanuman mit ſeinem loh'nden Schweif 

Hin über Hindoſtan wie ein Kometenſtreif, 

Bis wo Himalaia's vier Zackengipfel ragen, 

Die einen ftarren See im falten Bufen tragen; 

Da ftürgt’ er fich hinein, ohn’ um Erlaub zu fragen. 
Gelöſcht war nun fein Schweif, der See blieb oben kalt, 

Doch in die Tiefe drang die feurige Gewalt, 

Und brach zur Seit’ hervor in heißer Quellen Spalt. 
Das find die Quellen, die dafelbft den Urfprung bilden 

Der Heil’gen Jamuna in ew’gen Schneegefilden. 

Die Quellen dampfen heiß von unten, und von oben 

Thau'n Brüdenmwölbungen, aus Schnee und Eis gewoben. 
Der heiße Sprudel zifcht empor, der nie erlifcht, 

Und wird von kühlender Abträuflung ftets erfriſcht, 

Bis Heiß und Kalt fih dann zum Bade milchwarm mifcht; 
In dem die Pilger, die auf ihrer Andacht Pfaden 
Aufllimmen, fih nun rein von ihren Sünden baden. 
Doch die vier Bike, die, von ew'gem Froſte fteif, 
Das Bad umragen, find genannt der Affenfchweif. 
Viel beſſer, als e8 dort mag in der Näh gefcheh’n, 

Kannſt du fie aus der Fern’, o Sohn, hier ragen jeh’n; 
Nur fiehſt du droben nicht den Affen Schildwach ftehn. 
Denn, wie die Priefter, die da Bad umwohnen, fagen, 

Ein Affe jährlich fteigt in erften Yrühlingstagen 
Dinauf vom ebnen Land, um einen dort vom böfen 
Wachtpoſten, wo er fland ein Yahrlang, abzulöfen. 

FT uffteigt er wohlgenährt, mit glattem Fell und munter, 
Und kommt nach Jahresfrift well und verſchrumpft herunter ; 
en Pilgern felber glei, nur übler zugerichtet, 

Weil diefe doch nicht find auf's volle Jahr verpflichtet. 
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Das Feuer kam, um all’ das Böfe abzubüßen, 

Was es der Welt geihan, zu Mahabeisa’s Yühen. 
Es überwahm den Dienft, ftatt wild umber zu ſchwärm 
Des Gottes Taltes Bad im Tempel hier zu wärmen. 

Run badet ih der Gott mit Luſt im Iauen Bade, 
Und alle Schuld erließ dem Feuer feine Gnade, 
Auf den Beding, daß es der Welt nie wieder ſchade. 
Dies PBrieftermährchen ward dem Reijenden erzählt; 
Der aber fragte, weil’3 am Glauben ihm gefehlt: 
Wie kommt ed, wenn fi jo das Teuer bat befebrt, 
Daß gleihwohl fort und fort die Schöpfung es verhee 
Die Priefter aber find um Antwort nie verlegen; 
Tieffinnig gaben fie den Aufſchluß ihm dagegen : 
Nur der geringfte Theil des Feuers tobt noch frei, 
Dos mit dem Uebrigen nicht fam zum Dienft herbei. 
Nur ein WYünfzehntel iſt's, das in der Welt noch mwitthet, 
Die vierzehn andern find nunmehr vom Bott begütet. 
Und vor'm Pünfzehntel auch ift, wer ihn ehrt, behütet. 





Berggipfel. 
Am Fuß des Berges ſiehſt du deſſen Gipfel nicht, 
Aus ein'ger Ferne nur fällt er dir in's Geſicht. 
Mit jedem großen Mann, mit jedem großen Werte 
Verhält fich’s ebenjo wie mit dem Berg, das merke! 
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Uebertriebene Gaſtfreundſchaft. 


Sohn, jede Tugend macht zum Laſter Uebertreibung; 
Vom fernen Oſten ſagt der Reiſenden Beſchreibung 
In Kainda hab' ein Volk auf hohen Bergen Raſt, 
Das lege ſolchen Werth auf einen edlen Gaſt, 
Daß, wo in einem Haus ein ſolcher eingeſprochen, 
Er erſt wird wohl gepflegt, dann ihm der Hals gebroche 
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odt fchlagen fie den Gaft, nicht um ihn zu beranben, 
Nur, weil fie wegzuziehn ihm wollen nicht erlauben. 
rum ſchlagen fie ihn todt, um ftets ihn zu behalten, 
Und glauben, daß er werd’ im Haus als Schutgeift walten. 


Seidenziege und Noſchusreh. 


ie Ziege, lieber Sohn, die ftatt des Haars trägt Seide, 
Geht mit dem Mofchusreh auf höchiter Alpenweide. 

ie falte rauhe Luft ift beiden zum Erfprieß, 

Giebt ihm den heißen Duft, und ihr das weiche Vließ. 
ie fleigen nie herab zum milderen Gelände ; 

Und thäten fie’s, ihr Duft und ihre Weichheit ſchwände. 
on ihnen angelodt, zieh'n in's Gebirg die Schützen, 
Daß hier im Thale wir auch diefe Gaben nützen. 


Das Gleichniß vom Weib und Baume. 


Sohn, es wird gejagt: Ein Weib, das auf dem Dad 
Des Haujes Steht und ſchaut den fremden Männern nad), 
4 wie der Baum, der fi aus Mauerfpalten drängt, 
Bon deflen Wurzeln wird der feite Bau zeriprengt. 
in folder Baum im Haus, ein ſolches Weib ift ſchlimm; 
Sol einen Baum reut’ aus, und jolch ein Weib nicht nimm. 


Der Streit zwiſchen Dem Berge Innakonda und ber 
Frau Bugglekonda. 


m Fluſſe Kriſchna, nah dem Meer, wo mit Gewalt 

Oft bebt die Erde, Liegt ein Kegel von Bafalt, 

en man im Lande dort Frau Bugglefonda nennet, 

Bom Berghang Innafond’, als ihrem Mann, getrennet. 


Aüderts Werke III. 21 


— 322 I—- 


Die beiden lebten lang im Ehbund unzufrieden, 
Bis fie in offnem Bruch am Ende fidh geſchieden. 
Da blieb der flarre Mann, der Berg, an feinem Ort, 
Und von ihm rollt’ im Zorn das Weib, der Kegel, fort. 
Man weiß die Zeit nicht mehr, in der fi) das begeben ; 
Das aber war im Land das erfte der Erdbeben. 
Doch beide fahren fort, auch noch getrennt zu zanken, 
Und immer fühlet man davon den Boden wanlen. 


Die Gottverehrung des Stammes Karian. 


Am Strom Irawati, im Lande der Birmanen, 
Wohnt ein hellfarbig Volk friedfertiger Unterthanen, 
Die Karian genannt, vom Nordgebirg entiprungen, 
Doch aderbauend jetzt in jenen Niederungen; 
Bon Hiller janfter Art, mit eigner Sprach' und Sitte, 
Ein Stamm des Friedens in der Kriegerfiäimme Mitte. 
Die haben mir, der dort auf Reifen war, gejagt, 
Als ich um ihre Gottverehrung fie befragt: 
Wir ehren einen Gott, den gleihwohl wir nicht Innen, 
Wir ehren ſchweigend, den wir willen nicht zu nennen. 
Und als ich weiter fie um die Unmifjendeit 
Befragte, gaben fie davon mir den Beſcheid: 
Gotama Buddha jchrieb auf eine Büffelhaut 
Cinft das Gejeh, das ihm vom Himmel ward vertraut. 
Der Erde Völker all berief er, daß fie kämen, 
Und eine Abſchrift fih von dem Gejeke nähmen. 
Die Völker famen all, und allen fam’3 zu Statten, 
Nur unfre Väter nicht, weil feine Zeit fie hatten. 
Sie hatten feine Zeit, nad dem, was fie nicht wußten, 
Zu wandern, weil daheim ihr Feld fie bauen mußten. 
Darum geblieben find wir ohne Gotteswifien, 
Und unfern Ader nur zu bauen treu beflifjen. 
Der ungelannte Gott, der ungenannte, regnet 
Und fonnet über uns, wir fühlen, daß er jegnet ; 
Er gibt ung Freud’ und Muth zu dulden, was begegnet. 





-. Wlter Brauch des Kianvolkes. 


: find ein Volk, bei dem die Farbenätzung 
bes ift in Brauch und allgemeiner Schätzung. 
ın Geſichter ſelbſt find jo dadurch entftellt, 
hwerlich dem nicht dort Gebornen eins gefällt. 
: fie darum, fie aber fagten mir, 

7 Zeit aus Roth entftanden ſei die Bier. 
tönige mit ihren rohen Schaaren 

sten Kianfrau'n, weil fie die fchönften waren. 
ı aber, um nicht völlig zu verlieren 

auen, blieb kein Heil, als fie zu tättowieren. 
yärzung ſchirmte fie als eine Art von Schleier, 
ß ihn vom Geficht nicht heben fonnt’ ein Freier. 
Gewohnheit hat gewöhnet Alt und Yung: 
find die Schönen uns in der Verfchleierung. 


Die freierreihe Schöne. 


eb ungefreit die freierreihe Schöne, 

H zur Banga kommt die Mutter vieler Söhne. 
8 heil’ger Fluth zu baden, und zu fterben, 
echt zu fordern hat die Mutter von dem Erben. 
nur einen hätt’, erfüllt’ er feine Pflicht; 

der denfet num, warum thut's jener nicht? 
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Chriſtliche Sendboten. 


Am Ende wird die Welt das Chriſtenthum beftegen, 

Und andre Formen ihm des Glaubens unterliegen. 
Denn ausgejendet gehn von ihm nad allen Orten 

Die Boten, welche ſtreu'n den Samen hier und dorten, 
Nicht Stets mit weiſem Sinn, nicht ftetS nah Huger Wahl 

Doch was auch jetzo mag verfommen, feimt einmal. 
Des Geiftes Kraft, mit der fie Völkerſchranken brachen, 

Bewaffnet fie zum Kampf mit Kunde frenıder Sprachen 
Um ihre Lehr’ in Ned’ und Schriften auszuſä'n, 

Indeß die Fremden jelbit daS Fremde ſtolz verſchmähn, 
Kein Morgenländer fönnt’ im Abendlande reifen, 

Um über Chriftus dort Mohammed anzupreijen. 


Man würd’ im Augenblid aud aus dem Land ihn weiſer 


Denn minder duldfam find die unter Chrifti Fahnen 
Als die für unduldfam verjchrienen Mufelmanen. 


Ein Same, der gedeiht auf allen Zriften. 


Den Chriftenbüchern ift ein großer Vorzug eigen, 

Bor dem bejhämet die des Islams müſſen ſchweigen; 
Der Vorzug, daß fie leicht in alle Bollsmundarten 

Zu übertragen find auf allen Weltumfahrten. 
Des Korans Redeſchmuck geht rettungslos verloren, 

Der. Bibel Einfalt wird dadurch nur neu geboren. ’ 
Daher mag eher die, al jener, Segen ftiften, 

Gleich einem Samen, der gedeiht auf allen Triften. 
Der Perſer felber, der in jeinem Sprachporrath 

Sp viel Arabiſches, jo wenig eignes hat, 
Kann eh’r in feiner Sprach' ein Vaterunfer beten 

ALS eine Sure des arabiſchen Propheten. 


— — 
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1. Corinther 13. 


Dör, o Brahmanenkind, ein Hauptſtuck von der Lieb', 
Aus einem Briefe, den ein Bote Chriſti ſchrieb. 
SZR3a8 er in fremder Zung', in alter Zeit geſchrieben, 
EMlingt heimiſch überall, ift ewig neu geblieben. 
SD ier aus dem Berfiihen hab’ ich e8 übertragen ; 
Woher in's Perſiſche e8 kam, kann ich nicht ſagen: 
5 prad’ ich in Zungen auch der Menſchen und der Engel, 
Und hätte Liebe nicht, die zudedt alle Mängel ; 
SS. wär’ ih nur von Erz ein hohles Rohr, das tönt, 
Und wäre nur von Blech ein Becken, welches dröhnt. 
SD tt? ich Prophetenkund' und Zauberwiſſenſchaft, 
Geheime Weisheit auch und jede Wunbderfraft, 
Sc Hätt’ ich Glauben felbft um Xerge zu verjegen, 
Und bätte Liebe nicht, mich könnte das nicht legen. 
aD wenn id all mein Gut ausfpendet’ als Almoſen, 
Und ließ id) meinen Leib verbrennen und zerftoßen, 
zıDd hätte Liebe nicht, nicht würde das mir nüßen. 
Dielt’ ih mich nicht an fie, worauf könnt' ich mich fügen? 
er Liebe Schooß ift weit, die Lieb’ ift Liebe⸗voll; 
Die Liebe trägt nicht Haß, die Liebe hegt nicht Groll. 
ie gieb’ ift ohne Stolz und Hochmuth, ſchlecht und recht; 
Die Liebe fordert nicht Tieblos und ftreng ihr Recht. 
ie pegt nicht argen Wahn, fie freut fich nicht am Böfen, 
Um Guten freut fie fi, und dedet Fehl und Blößen. 
ie zeiget immer Huld, und übet jtetS Geduld; 
Sie fhiebt nit andern zu, fie nimmt auf fi) die Schuld. 
Die giebe barret aus, die Liebe hofft und glaubt, 
Der Liebe ift der Troft der Zukunft nie geraubt. 
ie Liebe zanket nicht, die Liebe ftreitet nicht ; 
Die Liebe wantet nicht, die Liebe gleitet nicht. 
BE ro ppetenihaft erftirbt, der Zungen Gabe ſchwindet, 
Der Weisheit Licht erliicht, der Einficht Kraft erblindet. 
Denn Stüdwerf nur ift, was wir lernen, was wir lehren; 
Und wenn das Ganze kommt, fannnichtdas Stückwerk währen. 
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Weltdienfi und Gottesdienfl. 


Du kannſt nicht, jagt die Schrift, zugleich zwei Herren dienen 
Gott und der Welt zugleich; wie wählft du zwiſchen ihnen 
Ich aber ſage dir: erſpare dir die Qual, 
Erſpare dir die Wahl, dien' beiden auf einmal! 
Ich ſage dir: du kannſt zugleich den beiden dienen; 
Schlecht iſt dein Dienſt, wenn du zugleich nicht dieneſt ihnen- 
Der Welt zu dienen, gab dir Gott des Lebens Hauch; 
Nicht dienen kannſt du ihm, ohn' ihr zu dienen auch. 
Nicht dienen kannſt du ihr, ohn' ihm zugleich zu dienen; 
Weltdienſt und Gottesdienſt, fein Streit iſt zwiſchen ihnen. 


Hima und Hema, Schnee und Gold. 


Warum von Hima, Schnee, ſei Hema, Gold, genannt 
Auf Sanskrit, ift vielleicht Sprachforſchern unbekannt, 
Die forſchen dumpf in ſich, und nicht in der Natur, 
Und meinen, nicht wie Gold ſei Schnee, wie Silber nur— 
Dem Reiſenden ift auf ein andrer Sinn gegangen, 
Der aus den Ebenen, vol Palmen und Pilangen, 
Auf vierzig Meilen weit die Schneebergfette fieht, 
Wie fie die Sonne dort mit Goldglanz Überzieht. 
Die Sonn’ ift’3 aljo, die, wie das Geftein im Schacht, 
Den ew’gen Schneeberg auch zum ew’gen Goldberg madjk - 
Er ift Himalaja genannt und Himavat, 
Wovon der Himmel und die Heimath Namen bat. 
Die alte Heimath ift ver Menſchenſtämme dort, 
Wo heimlich Himmliſche find heimiſch fort und fort. 
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krit der Götter uud Prakrit der Menſtchen. 


ſchen Sprache kann auch zu volllommen fein, 
ttlich froſtiges Gebild von Erz und Stein. 
heit gehört der äußern Yorm dazu, 

die Seele ganz im Innern fund ſich thu. 

die Bötterfprady’, iſt im Prakrit gebrochen, 
weblich ift Prakrit von Frauenmund gejprochen. 
Sakuntala hat in Prakrit zu Klagen, 

Be in Sanskrit jo rührendes ſich jagen ? 

ern ihr Sanskrit, und fei begnügt damit, 
omm fie preije dein gebrochenes Prakrit. 


— — — —— — 
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Britte Lieferung. 


Göttliches uud Menſchliches. 


1. 


Du ewig Dentender, von dem in meiner Schranke 
Ich ein Gedachter bin, dich denkender Gedante! 
Indem ich denke dich, fühl’ ih in Einheit mi 
Mit allen Denkenden, die in dir denfen fi. 
Im Anfang dachteft du dich ſelbſt, und ſpracheſt Ich; 
Und alle, die noch jegt Ich Iprechen, denfen dich. 
Du ſpracheſt Ih, da war vor dir die Welt entftanden, 
Weil ohne Gegenftand das Ich nicht ift vorhanden. 
Zuerft entjtand die Zeit, als du aus dir dich fehnteft, 
Und dann der Raum, als du aus dir hinaus dich dehnte' 
Das Waller ward, indem du endlos dich ergofjeft, 
Das Teuer, indem du did mit dir zuſammenſchloſſeſt. 
Danı aus des Feuers Kuß und Waſſers ward die Luft, 
Aus Luft gerann das Licht, aus Licht ein Xetherbuft. 
Und als aus Aetherglanz Milchſtraßen ſchon geronnen, 
War Wandelfternetanz erwacht um Mittelfonnen. 
Bon deinem Hauch bewegt, begannen fie zu freien, 
Bon deinem Blick erregt, dich Schaffenden zu preijen. 
Dich den Erichaffenden, di den Erhaltenden, 
Den nie Erjehlaffenden, den ſtets Geftaltenden, 
Den Weltgeftaltenden, den ewig waltenden; 
Mit ihnen preifen dich wir Händefaltenden. 
Wir preifen dic, folang als fie dich werden preilen, 
Und freifen um dein Xicht, folang fie es umkreiſen. 
Sie freien ſtets um dich, und bleiben ftets dir fern, 
Wir aber nähern uns, wir nähern uns dem Herrn. 
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2. 


Das Göttliche (das ift, was alle Menſchen ſpuren) 
Mu mit dem Menſchlichen ſich irgendwo berühren. 
es muß das Göttliche ſich irgendwie mittheilen 
Dem Menſchlichen und muß verfühnen e8 und Heilen. 
33 ann dag eiſcheinen fol, ob es ſchon fei erſchienen, 
Ulneins find fie darob, und Streit ift unter ihnen. 
Jſt doch im Ewigen der Zeit die Macht genommen! 
IB a5 will der Unterfchied von kommend und gelommen ? 
zi3n ein Gedanke nur, ein frommer und ein ſchoͤner 
mr Bufen wohnt, ift nah der Heiland und Berföhner 


Niſami's Gebet. 


1. 
WIR ein Sohn, ich lehre dich, ob andre anders lehren: 
= Die Formen alle, Gott zu ehren, ſollſt du ehren. 
te Stimmen alle, die ihn preifen, laß ihn preifen, 
—;, Im hab’ in deiner Weil’ Andacht bei fremden Weijen. 
Lex fiegt ein perfiih Bud, Niſami heißt der Dichter, 
a. N6 überjeße dir, zum Eingang alfo fpricht er: 
ter, Starker, Stärke mir, dem ohne dich fo ſchwachen, 
Nr Du, des Rathlofen Rath, Sachwalter meiner Saden. 
DOrm Haus nichts mitgebracht hab’ ich im Anbeginn; | 
D Du gabft mir, was ich hab’, und dein iſt, was ich bin. 
a du entzündet haft mein Licht an deinem Sterne, 
S So halte mir den Wind, der Lichter ausbläft, ferne. 
DH ift des Berges Joch, und jach der wilde Bad; 
F Seſt halte mir den Zaum, und mid im Sattel wach. 
AR übern Abgrund hin den ſchmalen Steig mir glüden, 
Daß unter mir der Strom nicht breche feine Brüden. 
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Meine Auge ift erfüllt von deines Glaubens Licht, . 
Wie ſähe ich enthüllt zu dir die Wege nicht? 
Was ich Gefchaffenes mit Blicken kann erreichen, 
Bon feinem Schöpfer giebt es mir, von dir, ein Zeiche ti 
Ich ieh’ an jedem Ort zu jeder Frift durch Dich, 
Daß alles ift durch dich, und du nur bilt durch dich. 
Doch zwiſchen mir und dir find viele Stationen, 
Mic leitet nur dein Licht zu deines Lichtes Zonen. 
Zwar 308 id aus von mir, vom Trieb zu dir getrieben, — 
Allein ich bin zu dir auf halbem Weg geblieben. 
Erlegen unterwegs bin ich auf halben Wegen; 
Auf halben Wegen komm mit deiner Gnad' entgegen! 2 
Mein ift das Suchen, dein ift des Geleits Beichidung, 
Und wo die Kraft erliegt, des Schmadtenden Erquidun er 
Ich bin, wie du mich fchufft, ich wuchs, wie du mich zog — 
Und nehm’ aus deiner Hand das Loos, da du mir woge —* 2 
Was forderft du von mir, dem ſchwachen ohne Kraft? 
"Den Willen geb’ ich dir, gieb mir zum Lohne Kraft! — 
Thu Guts nad deiner Art an mir bei meiner Fahrt, 
O thu bei meiner Fahrt mir nicht nach meiner Art! 
Dies Haupt, dem aufgejegt du der Erwählung Haube, 
‚ laß es liegen nicht in der Verwerfung Staube! 
Dies Herz, dem im Palaſt du Zutritt gabft und Kaft, 
Laß es an fremdem Thor nicht Bettler fein und Gaft! 3 
Am Fuße deines Thrones Nifami fennet ja 
Keinen Vertreter jonft als einzig Muſtafa. 


Mein Sohn, noch einen Ton borg’ ich von jener Leier 
Zu meines fünfzigften Geburtstags naher Feier. 

Die Jugend ift.entflohn, das Leben ift vergangen, 
Und ihnen nachzugehn trägt alle Welt Verlangen. 

Wenn du ein Fruchtbaum bift, Zeit ift nun Frucht zu trug 
Denn tauber Blüthen g'nug trugft du in jungen Tuge= 
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Bas einſam figeft du alswie ein Zaubrer ſtumm? 
Wenn du ein Menſch willſt ſein, ſo geh mit Menſchen um. 
Bf du ein Schatz, jo laß dich finden, laß dich haben, 
Im Boden Liegen fonft ja Schäße g'nug vergraben. 
Wenn uns zum Ruten fie nit leert der Fülle Horn, 
Bas nutzt der Palme mehr die Dattel als der Dorn? 
er Jugend Fülle ſchmolz, zieh aus der Jugend Stolz, 
Und taugt eb nicht zum Bau, fo gieb zum Brand dein Holz! 
muihig if zu ſehn des Gartens Angeficht, 
Solang mit Lilien die Tulpe lächelnd ſpricht. 
I warn des Herbftes Wind erſtürmt den Gartenwall, 
Räumt er dem Raben ein das Neft der Nachtigall. 
Un) wie vom hohen Aft abriefelt Laub auf Laub, 
So finkt der hohe Muth des Gärtners in den Staub. 
a8 Beet von Würzefrucht und Würzelraut ift leer, 
Zur Gartenthüre ſucht den Schlüffel Niemand mehr. 
lag’, alte Radtigall, an trodner Ströme Borden, 
Der Rofe deiner Quft ift blaß die Wange worden. 
er Buchs krümmt feinen Wuchs, des Qaubes Kränze ſchwanden, 
Und aus dem Schatten ift der Hausherr aufgeftanden. 
Wenn fünfzigmal das Jahr gekühlt hat ſeine Gluth, 
Wird anders, als ihm war, dem Ruüſtigen zu Muth. 
as Haar, fonft moſchusſchwarz, will werden kampferweiß, 
Der Bujen kampferkalt, der fonft war moſchußheiß. 
em raſchen Renner find erfteift die jchmeid’gen Sehnen, 
Und weichre Polfter ſucht das Haupt, ſich anzulehnen. 
ern Weinhausſchlüſſel hat der Uebermuth verloren, 
Und Thorheit hat die Reu, das fpäte Kind, geboren. 
ST oo pifcgüttelnd jehen fi) die Gäfte nah mir um, 
Das Glas mißmuthig leer, der Schenke Hleinlaut, ftumm. 
Ir blüh’nder Yugend jpielt’ ich einft des Alters Würde, 
Und treib’ ich Jugendſpiel nun mit des Alters Bürde? 
Lswie ein alt Stüd Holz, von lauem Thau befeuchtet, 
Sm Gartenwintel Nachts wie eine Kerze leuchtet. 
x mein gilanischer Hengſt palfiret hat die Brücke, 
Aus Gilan bin ich längft, und will nicht mehr zurüde. 
“ı aber dene’ es mir, o meine junge Taube, 
Wann du vorübergehft an meines Hügels Staube, 
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Wenn du aus meinem Staub nun ſieheſt Gräſer ſproſſen, 
Und meines Lebens Laub in’ öde Nichts vergofien ; 
Der Wind Hat meinen Staub zum Mond hinauf geweht, 
Und Niemand denfet mein, der mir vorübergeht: 
Du aber denfe mein, und leg die warmen Hände 
Auf meinen falten Stein, alsob ich es empfände. 
Denk an mein befires Ich, laß eine Thräne fließen. 
Auf mid und Licht auf dich will ih vom Himmel giefar ar — 
Und wohnt ein Wunfch dir bei, jo bet’ in Gottes Namens 
Daß er erhöret fei, jprech’ ich darüber Amen. 
O gieb mir einen Gruß, dir einen Gruß geb’ id; 
Am Boden jchwebt dein Fuß, vom Himmel her ſchweb' IB eG 
Und wiſſe, daß ich leb', alswie du ſelber Iebeft, 
Und leichte Flügel heb', alswie du Arme hebeſt. 
Wenn du im Leibe nahſt, ſo nah' ich mich im Geiſt; 
Und wenn du mich nicht ſahſt, dich ſeh' ich, glaub’ es dreiſt >" 
Grüß’ alle Schlummernden in ihrem fühlen Bette, 
Dann aber tritt heran zu meiner Schlummerftätte, 
Steh fill, und goldnen Wein geuß mir aus goldnem Vecher 
Sprich: Dieſe Spend' iſt dein, Niſami, alter Zecher! ! 
Du aber denke nicht, mein goldgelodter Schente, 
Daß bei des Weines Licht ich an den Wein nur vente. ->F 
Ich habe nichts im Wein gelucht als Seelentauſch, " 
Geſucht in ihm allein den Selbitentäußrungsraufd. 
Bei Gott, feit ih im Grund des Herzens ihn geſchmeckt, „’ 
Nie Hab’ ich meinen Mund mit Weinrubin befledt. 
Komm, Schen®, und fülle mir mit Feuerwein die Schale >Iı+ 
Entbehren können wir ihn nicht beim Lebensmahle. 
Der Wein ift mohlgethan bei allen Glaubensfahnen, 
Dem ftrengen Mufelman und nüchternen Brahmanen. 


— 383 +- 


Frühlingsgedanken. 


O Gärtner, Frühling, komm, und rüfte deinen Flor! 
—Die Braut, die Rofe, naht; thu auf das Gartenthor! 
= in Freund, der Dichter, aus der Stadt kommt zu den Beeten; 
Du fhmüd’ ihm den Bezirk mit perſiſchen Tapeten ! 
8 Feſtes Spieler laß treten aus den Aulifien; 
Wed’ auf aus trunfnem Schlaf jchlaftruntene Narzifien! 
2a jeden Flatterwind des Flieders Loden kämmen, 
Und Schmeichelwinde fi anſchmiegen allen Stämmen. 
Steh ihre Kräufelung der Hyacinthentraufe, 
Und lade Bienen beim Baftlitum zum Schmauje. 
Sr ihren heißen Mund mit Duft die Nelfe würzen, 
Und ihren ſchlanken Wuchs mit Anftand Yilien ſchürzen. 
ag’ an der Turteltaub’, es ſei nun grün das Laub; 
Und fanft mit Perlengras verhülle grauen Staub. 
auch gieb der Nachtigall, der harrenden, den Gruß, 
. Daß in der Wiege jebt die Roſ' erwachen muß. 
I efriedige mit Huld die Sehnſucht aller Holden, 
Und laß die Ungeduld aufbrechen aller Dolden. 
Den Goldlat laß die Flur mit goldnem Lad belegen, 
“ Und ftreu’ am Silberftrom der Blüthen Silberregen. 
Der Lüfte Gleichgewicht, der Erde Himmelslicht; 
Wie wäre ftil das Herz, wie wär’ es heiter nicht! 
es Waſſerbeckens Rand belege weich mit Eppich, 
Und breite Veilchen reich darauf als feinnen Teppich. 
Zu trinken gieb mir Wein, den ich zu trinken weiß; 
Heut trink' ih umjomehr, da mir vom Durft ift Heiß: 
DLuf Hingegangener Gefährten Angedenfen, 
Ob denen fern von mir fi ſchon die Grüfte ſenken! 
Und wenn au mir, wie bald, abwärts die Sterne winten, 
So mög’ ein anderer auf mein Andenken trinfen. 


\ 
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Der Zanberblid des Tigers. 


Der Einzelne, mein Sohn, ift fichrer als ein Heer. 
Wehrloſer; der Gefahr entflieht er einzeln eh’r. 
An einem Beiſpiel hatt? ich neulich das zu ſchauen, 
Wie einem Tiger ward zur Beut’ ein Heer von P 
Vom hohen Söller, der am Gartenende ſteht, 
Bon wo die Ausſicht weit in Wald und Wildniß— 
Sah ich, wie durch die Luft geflogen fam ein Flug 
Mit munterem Geſchrei und Yarbenglanz genug. 
Der ganze Himmel war vom Schimmer angeflogen 
Und, wolkenlos, geſchmückt mit einem Regenbogen. 
Lang ftaunt’ ich droben an das wogende Geglike, 
Dann traf vom Boden mid etwas glei einem BI 
Ich jah, ein Tiger war’8, der im verwadinen Bag 
Mit von den Pfauen unverwandtem Auge lag. 
Ich Hatte wohl gehört, doch nicht als märdenhaft 
Geglaubt, im Tigerblid jei eine Zauberfraft, 
Womit nicht minder ſchnell, als die verrufne Schlange 
Die kleinern Vögel fängt, er dieje größten fange. 
Kaum aber ward gewahr den Feind die frohe Schaar 
Als laut ihr Schredensruf fih fund that die Gefak 
Zu jpät, denn plöglich ftürzt, getroffen wie vom Hagel 
Der bunte Schwarm herab dem Würger vor den I 
Er, wo fie neben⸗, aufeinander leblos lagen, 
Kommt leiſ' heran und jaugt ihr Blut mit Wohlbeh 
So nimmt ein Blid von ihm ein ganzes Heer gefang 
Wo einer einzeln fliegt, der ift ihm eh’r entgangen. 
Warum? weil er jo werth zwei Tropfen Blut nicht co 
Den Zauberblid zu thun, der nur nad Strömen ſchmo 
Wie Eine Stubenflieg’ entgeht der Fliegenklappe, 
Die au nur treffen will ein Heer mit Einer Sch! 
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Die Windungen des Indus. 


Sieh, wie der Indus dort in Windungen ſich kümmt, 
Und feinen Lauf zurüd, hin wo er herkam, nimmt. 
Das if ein Denkmal, Sohn, der Wundereigenſchaft 
Vorzeit'ger Heiligen und ihrer Buße Kraft. 
Ein alter Heil’ger fland im heil'gen Strom zum Babe, 
Und hatte jein Gewand vertrauet dem Geſtade. 
Der Strom, als jenen er fo freundlich und fo gütig 
Sad in den Wellen ftehn, erhob ſich übermüthig. 
Ü feuchter Wellenhand langt’ er empor am Strand, 
Und nahm verfiohlen weg des Badenden Gewand. 
Chon eine Strede war's im Strom hinabgeſchwommen, 
Als es der Heilige verwundert wahrgenommen. 
Sogleich rief er ihm zu: Bring mein Gewand mir wieder! 
Und jener wand in Furcht gehorchend feine Glieder. 
um Heil’gen wand er fih zurück im weiten Bogen, 
Und reiht’ ihm fein Gewand demüthig auß den Wogen. 
eitdem Tann unbeforgt im Strom ein Heil’ger baden, 
Und keine Welle nimmt fein Kleid von den Geftaden. 
ohl hütet fih der Strom, es ift ihm nicht zum Lachen, 
Er will nicht noch einmal jo weite Krümmung machen. 


Der Schlangenftefler. 


Wer mit Gefährlichem gewohnt ift zu verkehren, 
Gebraucht auch Vorſicht da, wo er fie könnt' entbehren. 
Der Scälangenfreffer ift ein ſtarter Bogel, deffen 
Benennung johon verräth, er werde Schlangen frefien. 
Wenn dem gezähmten nun du Futter vor wirſt werfen, 
Zertritt er es zuvor mit feiner Füße Schärfen. 
Stöpt es am Boden bin, und jchleudert’8 mit den Schwingen 
Empor, ch’ daß er wagt zum Schnabel e8 zu bringen. 
Wie auch unſchuldig ſei ein Ding und ohne Fahr, 
Er thut damit, wie er's gewohnt mit Schlangen war. 
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Inſtinctive Heilkunde Der Thiere. 


Die Pflanze, die den Biß der gift’gen Schlange heilt, 
Darüber hat fein Arzt die Auskunft dir erteilt. 
Die Ratte hat's gethan, Ichneumon, als er zahm 
Bei dir im Haus den Dienft des Hundes übernahm. 
Da ſahſt du, warın in ihm fich der. Naturtrieb rührte, 
Wie er mit Schlangen oft erbittert Kämpfe führte. 
Und fühlt’ er dann ſich wund, jo nahm er ſchnell die Flucht 
Und Hat, fein eigner Arzt, das Heilfraut fi gejucht. 
Sp lernteft du von ihm die Schlangenwurzel Tennen, 
Und nad den Wirkungen, die er dir wies, benennen. 
Noch manches Thierlein kennt, o Menſch, beacht' es nur, 
Ein dir verborgenes Geheimniß der Natur. 
Das Thier, das niemal ſich von der Natur entfernt, 
Weiß viel von ſelber, was der Menſch erſt mühſam lernt- 


Ein Stein war ihm zu groß. 


Sieh dort das ländliche Gehöft, o Sohn! der Bauer, 
Zu fäubern feinen Grund, ließ es fich werden fauer. 

Ein Stein war ihm zu groß, ihn aus dem Feld zu räumen 
Die Hütte lehnt’ er dran, und pflanzt’ ihn ein mit Bäumen 


— 


Die Quellen Brahmas. 


Aus Brahma’s Quellen ift der Weisheit Strom geleitet, 
Der fih durch Morgenland und Abendland verbreitet. 

Doch nun fi der Brahman nad) außen umgethan, 
Nahm er vom Araber, vom Perfer manches an. 

Sagt niet, daß er darum mit Borg und Raub fih ſchmücke 
Sein Erbgut fordert er von Fremden nur zurüde. 





— 897 — 


Orfindesrännng. 


Der Hauswirth Hat dem Gaft Gaftberge zugeſagt, 
Der Hausknecht aber hat ihn wieder ausgejagt. 
Die Wirthin Hat dem Gaft das Gaftgemad; erfchloffen, 

Da Bat die ſtuchenmagd mit Spülicht ihn begoffen. 
Welch eine Wirthſchaft ift die Wirthſchaft diefer Welt, 
Wo fo die Herriaft ihr Gefind in Ordnung hält! 





Bhartrihari I, 12. 
SE arnftreiche Dichter, welteinweihend, geiftentbrannt, 
In welches Fürften Reich fie wohnen unbelannt ; 


a8 zeiget Stumpfheit an: fie jelbft find gottverklärt, 
Werthlos ift aber, wer verfennt Juwelenwerth. 


König Nal's Unglüd. 


Waer Inglüd haben fol, der hat's wie König Nal, 
Aus für fein Weib und fi er fing den Fiſch einmal. 
Sr briet den Fiſch am Feu’r, da ward der Fiſch voll Afchen; 
Ep er ihn eſſen konnt’, mußt’ er im Strom ihn wajchen. 
Wıs den gebratnen Fiſch er eintaudht’ in den Strom, 
Ward er ihm in der Hand lebendig und entſchwom. 


Schlange und Biſamratte. 


Ein schlimmer Biffen ift, o Sohn, die Bifamratte 
Der Schlange, nicht beſchert, daß fie davon erfatte. 
Wenn fie die Ratte frißt, erwürgt fie dran, o Sohn; 
Und läßt fie los, fo wird fie, jagt man, blind davon. 





Rügerts Werfe DL 23 
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Gottesſchutz. 


Es iſt ein heil'ger Spruch der Ueberlieferung: 
Gott ſpricht: Mein Eifer iſt ſtark über Alt und Jung, 
Am ſtärkſten über dich, o Großer, der den Kleinen 
Bedrückſt, der auf der Welt hat keinen Schutz als meinen. 


Des Königs Gnade. 
Wer um Berzeihung fleht, o König, dem verzeih’, 
Ob lauter nun fein Flehn, ob es unlauter fei. 
Genug, daß äußerlich er dir ſich unterwarf, 
Und teogt er immer auch, e3 doch nicht zeigen darf. 


— — — 


Spruch des Abubekr. 


Nie ſetze ſchwere Straf' auf leichteres Vergehn, 

Sonſt wirft du ſelbſt, o Furſt, der Strafe nicht enigehn; 
Denn du verſündigſt dich, wenn du fie willſt verfügen, 

"Und unterläffeft du’s, fo ftrafeft du dich Lügen. 


Wagner's Theodicce, S. 119. 


Du fagft, dem Fürften ſei's, den Freund zu finden, ſchwer: 
Ich ſage, keiner find't ihn leichter grad' als er. 
Doch wie, wenn alle rings mit Schmeicheln ihn umrennen? 
Gerade daran wird er ſeinen Freund erkennen. 
Der iſt es, der ſich läßt aufſuchen, zudrängt nicht, 
Und, wenn gefunden, ſtatt zu ſchmeicheln, Wahrheit ſpricht. 
Ein Fürſt demnach bedarf, um Freunde zu erjagen, 
So ſcheint es, Muth allein, die Wahrheit zu ertragen. 
Doch auch der Fürſt ſoll nicht nach vielen Freunden ſchaun, 
Eh'r einem einzigen erprobten ganz vertraun. 
Wie noch im Morgenland Alp⸗Arslan iſt geprieſen, 
Der dem Niſam el Mulk ſolch ein Vertraun erwieſen. 
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Verachtee Kleine nit! 


Verachte Kleine nit, die dir mit Liebe nahn, 
Denn Größe wollen fie durch deine Lieb' empfahn. 
Stein Herz verachte, das dir Lieb’ und Treue ſchwur! 
Zum Herren wird der Herr ja dur die Diener nur. 
Un deiner Liebe Schaf ſucht jeder feinen Theil, 
Und gönnt an- feinem Pla den andern auch ihr Heil. 
FEicht zu verdrängen braucht einander das Gedränge, 
Denn deiner Hulden Meng’ ift größer als die Menge. 
Sieh! auch den Schöpfer preift der Schöpfung bunte Schaar, 
Die Müde fammt dem Leun, die Fliege ſammt dent Aar; 
Friht ohne Nugen eins, und feines ohne Schaden, 
Doch ausgeſchloſſen keins vom Tiſche feiner Gnaden. 


Der rechte Burgwart. 


Es ſoll, wer eine Burg als Burgwart übernahm, 

An Händen rüftig ſein, doch an den Füßen lahm; 
Un Händen rüftig, um die Waffen anzufaflen, 

An Fügen lahm, un nie die Feſtung zu verlaflen. 


Großes im Stillen. 


Dem Stillen Großes hat ein Weiler oft vollbracht, 
Indeß ein Thor um Nichts ein groß Getöſe mad. 

De Himmels Wölbung dreht un ihre Achſen ftumm, 
Des Webers Spule geht im Freie rafjelnd um. 

Das Rädlein hölzern hat ein Linnenkleid gewoben, 
Und jenes goldne Rad den Sternenſchleier droben. 
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Die Welt ein Apfel. 


An Schiras wächft, o Sohn, da3 weiß dort jeder Bauer, 
Ein Apfel, der zur Hälft' ift jüß, zur Hälfte fauer. 
Ein ſolcher Apfel ift die Welt; wen Luft erwedt 
Ihr Süßes, der hat noch ihr Saures nicht geſchmeckt. 


Dad Eifen als Knedt. 


Bon fieben Erzen, die das Gold al3 König preifen, 
Ward audgeftoßen und zum Knecht gemacht das Eifen. 

Dem Eifen ward allein die Arbeit aufgeladen, 
Den edlen Erzen all gereichte das zum Schaden. 

Zum Werkzeug hat es fi dem Menichengeift geliehn, 
Um aus dem Reich der Nacht daS Gold Hervorzuziehn. 


Wie Die Fürſten jpeifen. 
Den Fürften, die fi gern den Unterthanen weiſen 
Im Prunk, mit weldem fie an offner Tafel ſpeiſen, 
Dient als cin Gegenbild, mein Sohn, was ich erfuhr 
Bon einem, der e3 fah auf afrikanſcher Flur. 
Sort lebt ein Volk, bei dem hat alle Macht beſeſſen 
Ein Fürfl, von dem man glaubt, er pflege nie zu eſſen. 
So heimlich iffet er, wo Niemand in der Nähe; 
Denn fterben müßte, wer den Fürſten effen ſähe. 


Der Schönheit Mangel. 


Der Schönheit Mangel wird von Anmuth leicht vergütet, 
Wie unſcheinbares Kraut des Duites Füllen hütet. 

Doch innre Mängel giebt’3, die nichts vergüten kann; 
Ein Gifikraut kündet fih von Anjehn widrig an. 

Tas iſt die Häßlichkeit, von der ein Sprichwort ſpricht: 
Bom Häßlichen ift doch das Schönfte fein Geficht. 





* 


Nachtnymphäe und Lotosblume. 


Die Nachmymphäe dient dem Mond, die Lotosblume 
Der Sonne, jede blüht zu ihres Gottes Ruhme. 
- Die Lotosblume preift den Sonnenglanz vor allen, 
Die Nachtnymphäe Hat am Mondſchein nur Gefallen; 
Mit Recht, weil jene früh am Sonnenftrahl erwacht, 
Mit Recht, weil dieje ſpät ſich aufichließt in der Nacht. 
Die Sonnentraute läßt den blaſſen Mond nicht gelten, 
Die Mondgeweihte will die heiße Sonne ſchelten; 
Mit Recht, weil dieſe an der Sonne Blick verdirbt, 
Mit Recht, weil jene bei des Mondes Lächeln ſtirbt. 
Doch warum follten wohl ſich gegenieits ergrimmen 
Die beiden holden, die auf Einem Teiche ſchwimmen? 
Au ftaucht die eine, wann die andre untertaucht 
m See, der andern Schmud zu andern Stunden braudt; 
Der wechfeln Tag und Nacht mit Würze will und Duft, 
Und in einander ftetS verwandeln Wieg’ und Gruft. 


Das Element des Waflers. 


Das reine Element des Waſſers fei erhoben, 
Das mit verſchiednem Brauch Verſchiedenglaubige Ioben. 
Der neugeborne Chrift mit Weihefluth getauft, 
Für's ganze Leben ift er los von Tod gefauft. 
Der ernfte Mufelman mit peinliheren Pflichten, 
Hat fünf Abwaſchungen des Tages zu verrichten. 
Doch der Brahmane fteigt bei jedes Morgens Gruß 
Mit ſchweigendem Gebet in Ganga’3 heiligen Fluß. 
Der Nacht Unklarheit führt der Mare Strom von hinnen, 
Und rein der Tief’ entfteigt die neue Welt der Sinnen, 
Alswie am erften Tag aus Waflern, denen ob 
Geſchwebet Gottes Geift, die Schöpfung ſich erhob. 


— — 
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Ormuſd und Ahriman, Zweifelmuth und Andachtsgluih. 


Schür' in der Bruſt, o Sohn, der Andacht reine Gluth, 
Und gieb darin nicht Raum dem argen Zweifelmuth! 
Das Bbſe kam allein durch Zweifel in die Welt, 
Sn der das Gute nur die Andacht aufredht Hält. 
Die Parſimythe hat dies alfo fund gethan: 
Vor Erd’ und Himmel war im Anfang Seruan. 
Derfelbe, taufend Jahr verſenkt in Andacht, wolfte 
Den Sohn erzeugen, der die Welt erichaffen follte. 
Und als er taujend Jahr in Andacht nun vollbracht, 
Im Augenblide war der Zweifel ihm erwacht: 
Am Zweifel ſprach er: Werd’ ich zu der Andacht Kohn 
Empfangen, oder nicht empfangen einen Sohn? 
In diefem Augenblid war in der Mutter Schooß 
Statt eines Sohnes ihm erzeugt ein Doppeliproß : 
Ormufd und Ahriman; Ormufd aus Andadhtgluth 
Entiprungen, Ahriman erzeugt aus Zmeifelmuth. 
Die Beiden drauf hervorgetreten huben an 
Zu Schaffen, Ormufd Gut's, und Böſes Ahriman. 
Mas der aus Andachtsgluth Entiprungne Gutes ſchafft, 
Macht der aus Zmeifelmuth Entſtandne zweifelhaft. - 
Was der aus Zweifelmuth Entſtandne Böſes ftiftet, 
Hat der aus Andachtgluth Entiprungne nur entgiftet. 
Die Beiden jchaffen noch im Widerftreit die Welt; 
Und böſ' ift, wer zu dem, gut, wer zu dem fich hält. 
Du halt in Andachtgluth zu Ormufd dich, dem guten, 
Und laß den Zweifelmuth nie dämpfen deine Gluthen. 
MWenn ganz den Zweifelmuth die Andachtgluth verzehrt, 
Dann bift du felber gut, und haft die Welt verflärt. 
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Religionszwietraigt. 
Ss. bel von Zwietracht ward die Fackel nie geſchürt, 
Als wo in Händen fie Religion geführt; 
wenn, was auf dem Altar des Herzens flammen ſoll, 
Brennt in die Welt hinaus, und Liebe wird zu Groll. 
5 hat aus Brahma’s Schooß den Buddha Hier vertrieben, 
Und Hindert Chriften dort als Brüder fi) zu lieben. 


— — 


Ein Vogel, ausgezeichnet und doch nubemerkt. 


I rn heiligen Norden, an den Schneegebirgen droben, 
Hat buntes Farbenſpiel ein Vogel, hoch zu loben. 

Kr Frühling Federn grün, im Sommer hat er gelbe, 
Sm Herbite roth, und weiß im Winter, ſtets derjelbe. 

Re zu? um wechſelreich mit feinen eignen Kielen 
Der Yahreszeiten Farbakkorde durchzuſpielen, 

& = nifluren, Sommerjaat, Herbftblätter, Winterjchnee; 
Doch thut er’3 nicht zur Luſt allein, auch gegen Web: 

= aß minder ihn vielleicht ein Räuberblick befchleicht, 
MWeil immer fein Gewand der ganzen Landſchaft gleicht. 

= eglüdt ift, wer jo reich fih mit Auszeichnung zieren, 
Und unbemerkt zugleih kann in der Welt verlieren! 


Die nit ausſchließliche, fondern alleinſchließliche 
Glanbensform. 


Eh eine Glaubensform will welterſprießlich fein, 
Ausichlieglih darf fie nicht, muß alleinſchließlich ſein. 
ie hohe Weisheit, die der tiefe Denker denkt, 

Bleibt auf die Wenigen, die denten, eingefchränft. 
Wricht der Gedanke kann die Sinnenwelt bezwingen, 

Die er im Stiche läßt, um fih empor zu ſchwingen. 
Die Weihe Brahma’3 auch, die du, mein Sohn, genoffen, 

Iſt denen nur gegönnt, die jeinem Stamm entſproſſen. 


Ormufd und Ahriman, Zweifelmuth und Andachtsgluth. 


Schür’ in der Bruft, o Sohn, der Andacht reine Gluth, 
Und gieb darin nicht Raum dem argen Zweifelmuth! 
Das Böfe kam allein durch Zweifel in die Welt, 
Sn der das Gute nur die Andacht aufrecht halt. 
Die Barfimythe hat dies aljo fund gethan: 
Vor Erd’ und Himmel war im Anfang Seruan. 
Derielbe, taujend Jahr verjenkt in Andacht, wollte 
Den Sohn erzeugen, der die Welt erichaffen ſollte. 
Und als er taufend Jahr in Andacht nun vollbradt, 
Im YAugenblide war der Zmeifel ihm erwacht: 
Am Zweifel ſprach er: Werd’ ih zu der Andacht Lohn 
Empfangen, oder nicht empfangen einen Sohn? 
In diefem Uugenblid war in der Mutter Schooß 
Statt eines Sohnes ihm erzeugt ein Doppeliproß : 
Ormufd und Ahriman; Ormufd aus Andadtgluth 
Entiprungen, Ahriman erzeugt aus Zweifelmuth. 
Die Beiden drauf hervorgetreten huben an 
Zu Schaffen, Ormufd Gut’, und Böſes Ahriman. 
Mas der aus Andachtsgluth Entiprungne Gutes ſchafft, 
Macht der aus Zmeifelmuth Entſtandne zweifelhaft. - 
Was der aus Zmweifelmuth Entſtandne Böfes ftiftet, 
Hat der aus Andachtgluth Entiprungne nur entgiftet. 
Die Beiden Schaffen no im Widerftreit die Welt; 
Und böſ' ift, wer zu dem, gut, wer zu dem ſich bält. 
Du Halt in Andachtgluth zu Ormufd dich, dem guten, 
Und laß den Zweifelmuth nie dämpfen deine Gluthen. 
Wenn ganz den Bmeifelmuth die Andachtgluth verzehrt, 
Dann bift du felber gut, und haft die Welt verflärt. 
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Religiondzwietradgt. 


» hell von Zwietracht ward die Fadel nie geſchürt, 

As wo in Händen fie Religion geführt; 

Eenn, was auf dem Altar des Herzens flammen fol, 
Brerint in die Welt hinaus, und Liebe wird zu Grofl. 
08 hat aus Brahma's Schooß den Buddha Hier vertrieben, 
Und Hindert Chriften dort als Brüder fi zu lieben. 


Ein Vogel, audgezeichnet und doch unbemerkt. 


un heiligen Norden, an den Schneegebirgen droben, 
Hat buntes Farbenſpiel ein Vogel, body zu loben. 

en Frühling Federn grün, im Sommer hat er gelbe, 
Im Herbite roth, und weiß im Winter, ſtets derjelbe. 
Bozu? um wechſelreich mit feinen eignen Kielen 

Der Jahreszeiten Farbakkorde durchzuſpielen, 

nzfluren, Sommerjaat, Herbftblätter, Winterjchnee; 
Do thut er’3 nicht zur Luſt allein, auch gegen Web: 
daß minder ihn vielleicht ein Räuberblick beichleicht, 
Weil immer fein Gewand der ganzen Landſchaft gleicht. 
zeglückt ift, wer jo reich ſich mit Auszeichnung zieren, 
Und unbemerkt zugleich kann in der Welt verlieren! 


Die nicht andichliehliche, ſondern alleinſchließliche 
Glanbensform. 


zelch eine Glaubensform will mwelterfprießlich fein, 
Ausichlieglich darf fie nicht, muß alleinſchließlich fein. 
ie hohe Weisheit, die der tiefe Denker denkt, 

Bleibt auf die Wenigen, die denken, eingefehräntt. 

icht der Gedanke kann die Sinnenwelt bezwingen, 

Die er im Stiche läßt, um fi empor zu ſchwingen. 
ie Weihe Brahına’3 au, die du, mein Sohn, genoffen, 
SH denen nur gegönnt, die jeinem Stamm entjprofien. 


Tanſendfaches Gebilde and Einem Stoffe. 


Siehſt du im Südmeer dort, mein Sohn, das Schifflein hehe I = it 
Die Kolospalme hat den leichten Kiel gegeben. 
Die Kolospalme gab das Ruder und den Maft; 
Und was zum Scifflein jonft noch fehlte, gab ihr dB Er 
Aus Palmenfajern find die Taue ftark gedreht, 
Aus zelligem Geweb die Segel aufgebläht. 
Beladen aber ift das Schifflein mit Genüflen, 
Hier mit bartihaligen volljaftigen Kokosnüſſen, 
Dort mit Gefäß, geformt aus Kokosnüſſen Hohl, 
Bol PBalmwein, Palmenmild, Palmöl und Palmentm 3 zz nl 
In Mitten aber figt von allem dem ein Mann, 
Der ſinnreich einer Palm’ all diejes abgewann. 
Er fist im Schiffsgemach auf weichen Balmenmatten, 
Ein dichtes Palmendad giebt feinem Haupte Schatten se >. 
Er trägt am Leib ein bunt palmjeidenes Gewand, 
Und aus PBalmblättern ruht ein Buch in feiner Handex an). 
Er jchreibet, was er denkt, und Tiejet, was er fchreibt; 
Man fieht nicht, wie er lenkt das Schiff, das mit ihm trer a "=eiht. 
Mein Sohn, das ift der Geiſt, der auf der Tiefe ſchwebzA bt, 
Der tauſendfach Gebild aus einem Stoffe webt. 


Zwei Schreden Der Natur. 


Auf jenem Hügel, wo die fieben Palmen ftehn, 

Iſt ein furchtbarer Kampf, wie keiner je, geichehn. 
Zwei Schreden der Natur, Grau’n der Lebendigen, 

Sahn wir mit Staunen dort einander bändigen. 
Der eine Unhold ward vom anderen zerjchroten, 

Der übrigbleibende ſodann verderbt vom todten. 
Wir durften lange nicht uns zu den Palmen wagen, 

Und ſahen fie umjonft von fern uns Früchte tragen. 
Denn im Gebüſch dabei hat feinen Sit gewählt 

Ein Tiger, den der Durft nah Blut beftändig quält. 
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) wen am Morgen mag der Palmen Anblick locken, 
)ört das benachbarte Gebrüll, und flieht erjchroden. 
einem Morgen jahn wir nad den Palmen wieder, 

Ja war's, als hing ein Aſt vom höchſten Wipfel nieber. 
Aft, der wunderbar fih auf und nieder zog, 

n Schlangenwindungen fi hin und wieder bog. 

den Berichlingungen wir zugejehen lange, 

rTkannten wir, es jei die Königsrieſenſchlange. 

Dide wie ein Mann, und ſechzig Fuß an Länge, 

>o ſchätzten wir, daß fie von oben nieverhänge. 

Büften war der Schweif, verhüllt von Balmenlaub, 
ser Rachen erdennah, weit aufgethfan zum Raub; 

it aufgethan zum Raub ohnmächt'ger Eleiner Thiere, 
Die ihre Verhängniß trieb zu biefem Yagdreviere. 
ſchien, am Borngebrüll des Tiger war's zu hören, 
zu fchmälern feine Yagd und fein Geheg zu ftören. 
trat er wie zum Kampf gerüftet ſelbſt hervor, 

Ind jene ringelte fich in fich ſelbſt empor. 

ch als grad’ unter ihr er hob den ſtolzen Naden, 
Schoß fie ihr Haupt herab, von Hinten ihn zu paden. 
frampfte ſich zurüd, als fie mit einem Biß 

Fin ungeheure Stüd vom bunten Fell ihm riß. 

ran hielt fie ihn feit, ließ dann von oben nieder 

5StetS mehr und mehr von fich, und ſchnürt' ihm alle Glieder. 
ihrem Nahen ward des jeinigen Geheul 

Erftict, und athemlos preßt' ihn der Niefenfnäul. 
ſchwach doc, daß ihr Drud allein den Feind zermalme, 

zog fie zur Hülfe bei den Schaft der Kofospalme. 

: 309 zum Schaft hinan den Tiger, und ein Krach 

Bar hörbar, als fie ihm die ehrnen Rippen brach. 

: Boden lag er nun, fie aber fampfesmatt 

3og fih, um auszuruhn, hinauf in's Palmenblatt. 

8 war der erite Tag der Schlacht, wo zu wir fahn, 

Rur wenige, von fern; wer hätte dürfen nahn? 

r zweite Morgen fam, da war die Zahl der Späher 

Zewachſen und ihr Muth, dem graujen Kampfplag näher. 

x ſahen durch's Gebüſch ihr zu, und mollten nicht 

Sie ftören, wie fie fich bereitet? ihr Gericht. 
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Ich ging; im Weſten ſtarb der Tag in trüber Gluth, 
Wo wilden Thieren wächſt, und Menſchen finkt der Mut 
Da war vom Abendichein beftrahlt ein Tyeldgeftein, 
Das ob der Ebene erhob den niedern Rain. 
Dahin nahm ih den Gang, und ftand auf feiner Mike, — 
Und ſchon verdoppelte der Löwe feine Schritte. 
Er fam zur Stuf’ heran, und in der Dänmerung 
Erkannt' ich, wie er fich bereitete zum Sprung. 
Ich wußte, daß der Leu den Sprung nur einmal thut, 
Und wenn er fehlt, zurüd geht mit beihämten Muth _ E 
Was aber foll ih thun, daß er den Sprung mag fehler mr 
Es war nur wenig Zeit und wen’ger Raum zum WiHI IX a 
Ich ſtreckte hingeſchmiegt mich auf der ſchmalen Platte, 
Daß für den Augenblid ich außer Aug’ ihn hatte. 
Und meinen Stab von Rohr ftedt’ ich zur Seit’ empor — 
Den meine Rolle jo zu ſpielen ich erfor: 
Ich ließ ihn tragen Hut und Mantel, den ich trug, 
Und einem Menſchen glich er in der Nacht genug. 
Die Vogelſcheuche, die jollt’ einen Leun verloden, — 
Stellt' ich zur Seite hin in lockre Felſenbrocken, 
Da wo mein ſteinern Bett hatt' einen jähen Hang: 
Hinunter rollen ſollt' er da, wenn es gelang. 
Mit Gott! und es gelang, der grimme Springer ſpra m I, 
Und ftürzte über Kopf hinab den Felsabhang. 
Er ging beihämt zurüd, ich Tieß ihn gehn ein Stüd, 
Den Heimweg ſucht' ih dann, und fand ihn bald zum SL Zt. 


Der mörderiige Schadt. 


Mein Fürft, in deinem Land ift offen eine Kluft, 
Aus der ein böfer Dampf emporfteigt in die Luft. 
Es fleigt daraus der Fluch wie ein Gewölk empor, 
Wenn auch fein Laut davon dir hörbar fommt an's O9 F- 
Und eh’r im Lande wird nicht Segen fröhlid) Tprießen, 
Bis dort wird dein Gebot den Höllenrachen ſchließen. 
Das ift dort im Gebirg der mörderiſche Schadht, 
Der Menfchenleben ftets hinabſchlingt in die Nacht, 
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Und keinß von allen kommt geſund zum Lichte wieder, 
Was einmal angeweht der Todeshauch der Hider. 
Ein todtenbleih Gebein bei düftrer Lampe Schein, 
Gelhwärzt vom Ruße, wühlt's im dunftigen Geftein. 
Befpenfter ſchattenbleich, verdammien Geiftern gleich, 
Die armen, ja verdammt, zu machen reich die Neid. 
Dre Jahre brauchen fie auf's höchſte dort zu graben, 
Sp liegen fie im Grab, worin gelebt fie haben. 
red was iſt der Gewinn, der foldem Greul entſprießt? 
Ein Handvoll ſchlechtes Erz, das in der Hand zerfliekt. 
Das Erz if überhaupt ein zweifelhafter Segen, 
Unzweifelhafter Fluch, erzielt auf folden Wegen. 
Dur haft das Recht vielleicht, Herr, Über Tod und Veben, 
Wenn du im Ernfte glaubft, daß Gott e8 dir gegeben. 
EZ je aber? geht dein Recht noch über'n Tod hinaus? 
Denn weitaus über Tod ift diefes Vebens raus. 
Ulred wenn du nicht mit Tod willft trafen ein Verbrechen, 
Darfft du die Strafe doch nicht ſchärfen ftatt zu ſchwächen. 
BZ erbann’ in MWüften fie, auf Inſeln ungebaut, 
Wo doch die Sonne jcheint, wo dod der Himmel thaut. 
err der Lebendigen, nur der ift dies im Lande, 
Der Leben möglich” macht und leicht in jedem Stande. 
Won Stand oft’ er zu Stand das Leben durchverſuchen, 
Um felbft gewiß zu fein, fein Odem bürf’ ihm fluchen. 
WVerſuch auch einmal felbft das Leben jener Schlucht, 
Worin kein Odem ift, der nicht fich ſelber flucht. 


— — 


Die Hindufürſtin ſtande in Amanadaber. 


In Amanadabar die Hindufürftin Kande, 

280 fie belagert war in ihren Witwenftande — 
Albar der Große war ein Kaiſer der Mogolen, 

Aus Amanadabar wollt’ er mit Sturm fie holen. 
Sie hatte manden Sturm ihm tapfer abgeichlagen, 

Und ih vom hohen Thurm vertheidigt ohne Zagen. 
Biel Eifen und viel Blei zu Kugeln ward gegoffen, 

Biel Zinn und Erz dabei, dem Feinde zugeſchoſſen. 
Nüderts Werte IIL 3 


Baranafi, aus Gold erbaut. 


Mein Kind, die heil'ge Stadt, die in die Ganga fehaut, 
Waranaſi war einft aus lauter Gold erbaut, 

Als lauter Frömmigkeit noch wohnt’ in ihr allein; 
Die Heuchelei zog ein, da ward das Gold zu Stein. 

Und als die Sünde wuchs, ward Stein zu Thon und Erder: 
Doch einft wird fie zu Gold geläutert wieder. werben. 


Feuergeiſter. 


Das Feuer preiſen wir, das unſern Herd bewacht, 
Das ewige, das uns mit Sternen ſchmückt die Racht. 
Die Kerze ift ein Bild, die fterbend fich verflärt, 
Der Sonne, die ſich felbft verbrennend ewig währt. 
Die Sonne felber ift ein Bild des Geiftes nur, 
Des Teuergeiftes, der durchathmet die Natur, 
Bon dem die Funken dort find Sterne, hier die Roſen, 
Und Seelen mittenin, die wandelnd wandellofen, 
Die felig find, indem zur Seligkeit fie ftreben, 
Wie ruhlos ſich empor des Feuers Flammen heben. 
Der Funken einer ſchläft im Stahl, es jhläft im Stein 
Der andre, beide dann erwachen im Verein. 
Und wie das Teuer ift geſchürt an unſerm Herde, 
So ſchürt es felber fi im heil'gen Schooß der Erbe. 
Dort treibet es empor des Lebens Ström’ und Quellen, 
Und zieht es fich zurücd, jo ftoden ihre Wellen; 
Dort treibet es empor, mit unterdrüdter Kraft, 
Der Pflanze kaltes Blut, erftarrend in dem Schaft. 
Dort treibet e8 empor, aufbietend alle Kräfte, 
Mit ſchäumender Begier des Thierleib3 heiße Säfte. 
Im Menfchen aber wird das milde mildes Licht, 
Geiftig in feinem Geift, fichtbar im Angeficht. 
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Im Haupte ſtilles Licht, im Buſen ſanfte Warme, 
Daß ungebunden nicht das freie euer ſchwärme! 
Wir Halten es mit Muth auf unferm Herb In Hut, 
Daß nicht verderblich uns ſchlag' über's Haupt bie Gluth. 
O —Gerr, in defien Hand ift jedes Element, 
Das Feuer brennt uns nicht, das dir zu Ehren bremnt. 


en 


Leben vom Hand Des Himmelß, 


Bon was die Erde lebt, von der wir alle leben ? 
en Wom Haud der Himmelsluft, wovon fie if umgeben. 
On dieſem Hauche lebt Geftirn und Mond und Sonne, 
ar nd fließen über licht vom Ueberfluß der Wonne; 
Swie die Roſe, die die Mil der Erde trinkt, 
on Wohlgerüchen träuft, vom Schmelz der Farben blinkt. 
Edriefen jei die Luft, der Haud vom Mund des Herm, 
Der jeden Morgen neu anhaucht den Morgenftern, 
Sr jeden Abend new den Abendftern anfadht, 
Die Eine Sonn’ am Tag, und taufend in der Nacht. 
On dieſem Hauche lebft auch du wie Sonn’ und Stern, 
Nicht von der Exde, die ſelbſt Ieht vom Haud des Herrn. 


— — 


Süßer Brunn in bittrem Waſſer. 


Siep, wie aus tiefftem Leid oft reinfte Freude quillt! 
Dort mo des Meeres Fluth um Bahrein’s Eiland ſchwillt, 

Eniſprinot, wie alle, die im Schiff vorüberglitten, 
Bezeugen, ſüß ein Brunn in bittrer Waſſer Mitten. 


Der ſchwanke Ankergrund. 


Des Seins Unficherheit, des Lebens ſchwanken Grund 
hut dir der Zeichner fo in diefem Bilde kund: 
diefem Nahen fährt Sinpbad, der Meerdurchfahrer, 
CMehr Abenteuer ſchon hatt’ er, noch wunderbarer), 
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An eine Inſel fährt er an, und ſchürt fein euer; 

Für Inſel Hält er e8, doch iſt's ein Ungeheuer. 
Ein ungeheurer Fiſch; es ſcheint den Ankerhalen, 

Der drein ſich bohrt, im Schlaf zu fühlen nicht der Krale— 
Doch als ihn dur die Haut zulegt das Teuer brennt, 

Da regt er fih und taucht in’s fühle Element. 
Wie mander unbedacht hat feiner Hoffnung Unter 

Geworfen, wo der Grund nicht minder war ein dmante——ummm 
AN die Gefährten nun fieht Sindbad untergehn, 

Nur er entfommt, um mehr Gefahr noch zu beflehn. 


Der Elephant als Kurfürſt. 

An einem weit von bier entjernten Königreich 

Sind Bräude, unjeren Gebräuden menig gleich. 
Menn dort ein König ftirbt, jet man auf deſſen Thron 

Den Würdigften, der Iebt, nicht des Geftorbnen Sohn. — 
Doch traun die ſchwere Wahl fich ſelbſt nicht zu die Waähle—— 

Gie lafien einem fie, der übt fie ohne Fehler. 
Der Königselephant, geſchmückt wie ſich's gebührt, 

Wird durch's verfammelte Gedräng der Stadt gefühl. — 
Bor wem er nun fich neigt, und läſſet ihn auffteigen, 

Der ift als Fürſt gezeigt, und wird als Fürft fih zeige —N- 
Nie Hat das kluge Thier geirrt fi in der Wahl, 

In der die Menſchen Hier fich irrten mandhesmal. 


Elephant, Nashorn und Greif. 
Man fagt, das Nashorn, Kind, kämpft mit dem Elephant Et 
Geborne Feinde find die nächſten Blutsverwandten. 
Das Nashorn ftößt fein Horn in feines Gegners Wanſt, 
Und trägt geipießt ihn fort, wenn du e3 glauben en < 9 
Da träufelt Blut und Fett ihm in die Augen, Kind, 
Daß unter feiner Laft es ftürzt zu Boden blind. 
Dann kommt der Vogel Greif, der beide, leicht bezwungen, 5 # 
Ergreift, und trägt in's Neft zum Futter feinen Zungen # - 
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Die Kokosnüſſe. 


Auf Palmen figt der Aff’, er hat fie leicht erflommen, 
Doch Menſchen wird es nicht fo leicht hinaufzukommen. 

Sie möhten an der Frucht der Palmen auch fich laben; 
Wie fangen fie es an, von Affen fie zu haben? 

Mit Steinwurf zielen fie nach den geſchwänzten Heeren, 
Die dann von oben ſich dagegen wollen wehren. 

Sie nehmen als Geſchoß die reifen Kofosnüffe, 
Und werfen feinen Wunf den Feinde vor die Yüße. 


Das Ohr des Löwen. 


Dem Löwen wollte Gott nicht den Geruch verleihn;- 

Doch weil er ſcharf nicht riecht, hört er dagegen fein. 
Er Sollte feinen Raub nicht wittern wie der Hund; 

Wie denn in dunkler Nacht wird er ihm dennoch fund? 
Der Löwe fteht und brüfft, dann ftehet er und laufcht, 

Er lauft rings um fi ber, wo's im Gebüſche rauſcht. 
Denn, wo er’3 raufchen hört, da flieht ein Wild mit Zagen; 

Dem flürzet er fi nach, und wird es bald erjagen. 


Königlider Sinn. 


Der Löwe zieht für fih allein nit aus zum Mahle, 
Theilnehmen läfjet er an feinem Schmaus Schafale. 

Drum haben ihn die Thier’ erwählt zu ihrem Herrn; 
Denn einem, der nur ſich bedenkt, dient Niemand gern. 
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In Gefahr des Todes ſchweben. 


Gefallen läßt man fi des Sultans Plackereien, 

Wenn mäßig, und wird nur bei übermäß’gen fchreien. 
&o flieht man ruhig zu, holt einzelne der Tod, 

Und jammert nur, wenn allgemeines Sterben droßt. 
Gewbhne dich daran! nichts andres nennt man Beben, 

Als in befländiger Gefahr des Todes ſchweben. 





Raum uud Zeit. 


Wo ift der Raum? im Aug’, und wo die Zeit? im Ohr. 
Ihn bringet dort das Licht, fie hier der Ton hervor. 
Schließ Ohr und Aug’, und du bift außer Zeit und Raum, 
In Selbſtbeſchaulichkeit, Entzüdung, Andacht, Traum. 

Du bauft und hebeft auf die Welt nah Wohlgefallen ; 
Sie ruht auf Zeit und Raum, die Durch dich ſtehn und fallen. 


Ein NRittelwendepuntt der Wolfen und der Blige. 


Dort in des Südlands Mitt’ ift des Gebirges Spike 
Ein Mittelwendepunft der Wolfen und der Blige. 
Dort fteht ein Wandersmann, und fieht mit Luft und Graufen 
Zur einen Seite Ruh, zur andern Sturmesbraufen. 
Wann hüben Winter tobt, ift drüben Sommerftifle; 
Wann hier der Himmel glüht, giebt dort des Regens Fülle. 
Er hebet Hand um Hand in diefe Jahreszeit 
Und jene, und fein Haupt in die Unendlichkeit. 


— —— 


Liebesblick der Sonne. 


Biſt du ein Quell, o Sonn', ein Quell beſtändig voll 
Von Licht und Glanz, aus dem der Schöpfung Leben quoll? 

Bift du ein goldner Schild, der an der Sinne funkelt 
Des Himmels aufgehängt, ftetS neu und unverbuntelt? 
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EZ Et du ein flarker Held, der Pfeile, Strahlen fchieht? 
Wo ift dein Köcher, der den Vorrath in fich Tchlieft ? 
EB ER du ein Auge, das nad) jeder Richtung blick, 
Nie Hlidend ſich erſchöpft, mit jedem Bid erquidt? 
ED biſt ein Aug’, o Sonn’, ein Auge, meinem gleich, 
Rur daß Unendlichkeit ift deines Blicks Bereich. 
> Er Erde läfeft du nach allen Seiten drehn, 
Du willft fie liebevoll von jeder Seite ſehn. 
ein Meines Auge finkt dir großem gegenüber, 
Und wenn e8 matter blinkt, fo wurdeſt du nicht trüber. 
SCSau' alle, die hinan nun ſchaun zu deiner Bahn, 
it einem Liebeshlid in meinem Namen an! 


SLyswie ein Waflertropf’ in's Waſſer eingegangen. 


Alsımi ein Waflertropf’ in’s Waſſer eingegangen, 
rad nicht zu ſcheiden iſt von dem, das ihn umfangen; 
An rift du den Tropfen aus dem Waſſer nehmen? nein; 
= Du kannſt ihn nehmen, doch ein neuer wird e8 fein: 
D geht im Schlaf, in den die MWonnen Gottes triefen, 
Sid felbft vertiefend, ein der Geift in Bottes Tiefen. 
Ex gehet ein in Gott, er gebet auf und unter 
Sn Gott, verloren ift fein Ich; da wird er munter, 
AA W fünfet, daß er doc das Ich ift, daß er war: 
Sein geſtrig Wachen ift ihm in Erinnrung Mar. 
ein Angefangnes fett er fort ununterbrochen, 
Und dent, wie er gedacht, und fpricht, wie er geſprochen; 
ur daß des Wonneſchlafs Verklärung, -Harer, trlber, 
Nachdämmernd greifen in fein Wachen kann herüber. 
ie nun im Schlaf es ift, fo ift im Tod es auch, 
Dem tiefen Wonneſchlaf, und Haud von Gottes Haud). 
Das Ich geht ein in Gott, und bleibet fein in Gott, 
63 bleibt das eigne Ich auch im Verein in Gott. 
Ob es in Gott verweilt, ob wieder Bott enteilt, 
Es fteht in Gott und geht aus Bott, von Bott geheilt. 
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Beheilt mit Heiligkeit, mit Seligfeit bejeelt, 
Ein Einzel⸗Ich für fi, der Ich⸗Allheit vermäßlt. 
Was ift die Seligfeit? durch Ewigkeit der Zeiten 
Erkennung aller gottvereinten Seligfeiten, 
Der ganzen jeligen Gemeinſchaft aller Geifter, 
Die, jeder eins für fich, al’ eines find im Meifter. 
Mie im vollkommnen Staat des Staat3 Gepräge träg 
Jeder an fi und fieht e8 Jedem aufgeprägt; 
In diefer Einheit fieht er ſelbſt fich untergehn 
Und all die andern auch, und alle jo beitehn. 


— — 


Sara Saraswati und Brahma Abraham. 


Wohin im Götterſchwall, der überhand genommen, 
Iſt Brahma und jein Weib Saraswati gefommen? 
Daß ihren Namen nur fie den Brahmanen ließen, 
Doch aus den Tempeln jelbft die andern fie verftiegen? 
Daß Wiſchnu und Lakſchmi, Siwa und Parmati, 
Sind liberal verehrt, doch jene beiden nie? 
Mein Lehrer lehrte mich, daß, von der Götterfchaar 
Verbrängt, bier vorlängft ausgewandert ſei das Paar. 
Zum Weiten haben fie auf ihrer Wanderjchaft 
Gebracht das reine Licht, der Gotterfenntniß Kraft. 
Dort fei genannt, wohin die Segenswandrung kam, 
Sara Sarasmati, und Brahma Abraham. 
Dort ſei ein Opferherd und ein Geſchlecht gegründet, 
Aus welchem fi mit Glanz das Heil der Welt entzünde. 
Dom Welten werd’ einmal zurüd zum Often fommen 
Das Gotteslicht, das Hier im Götterqualm verglommen. 


Barum die Prieſter Denn Die Kette nicht verkaufen? 


Siehft du den Zudrang dort zu jenem Tempel, Sohn? 
Dort fit in eignem Schmud der Gott heut auf dem Thron. 
Die Prieſter haben ihm Goldfetten angelegt; 
Die Menge fieht erftaunt den Gott, der Ketten trägt. 
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Die Priefter rufen laut, die Schmach fei zu erdulden 
Vom Gotte, weil er hab’, er und fein Tempel, Schulden. 
Mur fromme Gabe könn’ ihn löſen von den fetten; 
Wie drängen fie herbei, und opfern, ihn zu retten! 
Nicht Einem fällt e8 ein von dem andächt'gen Haufen, 
Warum die Priefter denn die Kette nicht verkaufen ? 


— ⸗— 


Schwimmende Gürten. 

Sin See iſt im Gebirg, worin kein Kahn, hingegen 

Drei kleine ſchwimmende Eilande ſich bewegen, 
Die, von der Götter Hauch getrieben, leiſe nahn 

Dem Ufer, um daſelbſt die Pilger zu empfahn, 
Die Pilger, welche ſie ſammt ihren Weihegaben 

Zum Tempel führen, den im Schooß die Wellen haben. 
Soo ſchöne Pilgerfahrt mag nirgend wohl ergehn, 

Als man von dort erzählt, ich hab' es nicht geſehn. 
IAn Kaſchmir aber ſah ich zu Melonenbeeten 

Benutzen auf den See gelegte Schilftapeten; 
Wie man mit Erde leicht beſtreut, und dann befät, 

Und ſchwimmen in den See läßt man daS fert'ge Beet. 
Man braucht e8 zum Gedeihn mit Fluth nicht zu begieken, 

Es ſaugt von unten ein, foviel es braucht zum Sprießen. 
Doch einzufammeln dann die Ernte, thut es noth, 

Zu fahren rings am Rand der Beet’ in einem Boot. 
Sie tragen nit die Laſt, und oft, wenn zujehr ſchwellen 

Die Früchte drauf, verfinft der Garten in den Wellen. 





| Barfüßer, Kranichbüßer. 

Siehſt du dort gehn, mein Sohn, den betenden Barfüßer? 

Das iſt ein folcher, den man nennet „Kranichbüßer.“ 
„Wakawrati“ das ijt im heiligen Sanskrit 

Der Name, den er trägt; warum? vernimm hiermit: 
Der Kranich fieht am Rand des Waflers, meditirend, 

In's reine Element mit Sinnen fid) verlierend. 
Sieh, wie ſich der Afcet erweiſet heuchleriſch! 

Er lauerte, worauf? auf den erjchnappten Fiſch. 





— 84 — 


Baffen, aus Donnerkeilen geſchmiedet. 


Der Aberglaube fagt, o Sohn, wo Indra's Pfeil 
- Vom Woltenbogen fliegt zur Erd’ als Donnerkeil, 
Da bohret er fo tief, als hoch der höchſte Thurm, 
Sid in den Boden, wo ihn rührt fein Erdenflurm. 
So oft fih aber hoch in Wollen wieder regt 
Der Donner, ift der Seil vom Grund herauf bewegt; 
Bis an der Oberfläh’ er dann nach fieben Yahren 
Zu fehen wieder ift, wie er herab gefahren. 
Wer ihn dann finden wird und aus ihm Waffen ſchmieden, 
Dem widerfteht im Kampf gleich Indra nichts hienieden. 


Beglüdt, wer nur Die heitern Stunden zählt. 


Sowie e8 mandje giebt von Völkern und Geſchlechten, 

Die rechnen ihre Zeit nah Wintern und nad Nächten, 
Dagegen andere nad Sommern und nach Tagen; 

Das liegt an wechjelnden Gemüths- und Himmelslagen: 
So werden einzelne der Dienfchen auch gefunden, 

Nach trüben zählend bald und bald nach heitern Stunden. 
Die trübe Stunde hat zur heitern nie gefehlt, 

Der aber ift beglückt, der nur die heitern zählt. 


Ein Halb Jahr Tag, ein halb Jahr Nacht. 


Sp glei hat Gott vertheilt das Loos der Erdenkinder: 
Ein halb Fahr Tag, ein halb Jahr Nacht, nicht mehr noch minder 
Sit überall, wo fie empfinden Weh und Wohl. 
Das Halbjahr aufeinmal ift droben unterm Pol; 
Dann weiter, lang und furz, abwechlelnd, Naht und Tag, 
Doch jedeß ein halb Jahr zufammen im Betrag. 
Am Gleicher ewig gleich zwölf Stunden Tag und Rad; 
So ift, verjchieden ftet3, der Anſchlag gleih gemacht. 
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Der Rythußs von der Sonu- und Mondfinfterniß. 


S om: und Mondfinfterniß, fragft du, woher fie kommen? 
Bernimm den Mythus, Sohn, den ich davon vernommen. 


Der arge Rahu einft that eine Ungebühr, 
Und Bötter juchten ihn: er fei beitraft dafür! 


Er hatte ſich verftedt, da ward der Sonne Licht 
Befragt, fie winkte nur, jedoch verrieih ihn nicht. 


Der Mond verrieth ihn glei; darauf, zum Ungemache 
Hervor aus dem Berfted gezogen, finnt er Rache. 


Die Sonne bald mun, bald den Mond verfolget er, 
Doch diefen, der ihn Elar verrathen, häufiger. 


EZ on Rahu’3 Rachen droht den Lichtern Mißgeſchick, 
Doch wird er abgejchredt durch raufchende Muſik. 
De Mythus ift von hier verbreitet in die Welt, 
Und Rahu bald als Drach', als Wolf bald vorgeftellt. 
uch der Mogole kennt no, wie die Sade, fo 
Den Namen jelbft, und nennt den Rahu Aracho. 


MWWas er Dem andern thut, Daß wird ihm felbft gefchehen. 
WMondfinſterniß bei uns ift Sonnenfinfterniß 
Am Dionde, wie bekannt, mein Sohn, erwäge bie. 
d Sonnenfinfternig bei uns, im Monde dort 
Wird Erbenfinfternig, erwäg’ auch dieſes Wort. 
Dricht einer wird allein im Licht dem andern ftehen; 
Was er dem andern thut, das wird ihm felbft geichehen. 


Die Planeten am Himmel und anf Erden. 


De Aſtrolog, mein Sohn, in feinem müß’gen Hirme 
Theilt ein in günftig und ungünftig die Geſtirne. 
Die Ordnung kennt er auch, nach welcher die Planeten, 

Die fieben, Jahr um Jahr das Regiment antreten. 
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Do einen Herrſcher nicht hat jedes Jahr allein, 
Auch beigeordnet muß ihm ein Minifter fein. 
Und nit entſcheidend wirft allein des Herrſchers Kraft, 
Bon Einfluß ift dabei des Dieners Eigenfchaft. 
Ein Herrſcher ift, wenn gut, vom ſchlechteren Minifter 
Gehindert, und wenn jchlecht, gehemmt vom guten ift er. 
Und völlig glüdlich ift der Haushalt nur beftellt, 
Wenn beide gleihgut find, dort wie auf diefer Welt. 
Doch ift der Unterjchied, daß droben von den fieben 
Nur drei als ſchlecht, und vier als gut find angejchrieben; 
Dagegen würden wir’3 für großes Glüd erklären, 
MWenn unter fieben hier auch dreie gut nur wären. 


Die Amoretten der Venus. 


Bon den Planeten ift fein andrer, Sohn, jo trüglich 

Als Venus, und vor ihr magft du dich hüten Füglich. 
Dem unbefangnen Sinn muß doppelt fie erſcheinen 

Als Morgen⸗Abendſtern, die nicht find zu vereinen. 
Doch Aftronomen jelbft und ihr erfahrnes Rohr 

Täuſcht fie, und fpiegelt ihm ein eignes Trugbild vor. 
Es tritt aus ihr hervor ein Schein, den als Trabanten, 

Als Amor, der umſchwebt die Mutter, fie erfannten. 
Viel haben ihn gejehn, und feinen Lauf zulegt 

Auch auf elf Tage (kurz ift Liebesrauſch) gelegt. 
Ja einer, der fih nicht konnt’ in der Freude faflen, 

Hat auf fein Petichaft ſchon den Amor ſtechen Lafjen. 
Doch Jah ein nüchterner, ein unverliebter Mann 

Den Amor näher an, und ad) der Schein zerrann. 
Er fand, es fei des vorgeftedten Rohres Schiefe, 

Die auf dem Augenglas hervor dies Scheinbild riefe. 
Amor ftand unbewegt der Mutter erft zur Seiten, 

Dann bei des Rohres Drehn ſchien er fie zu umſchreiten 
Ihn konnte langfamer und fchneller laſſen kreiſen 

Der Dreh'nde; ſo gefüg mußt' Amor ſich erweiſen. 
Ja, wer den Knaben ſo an ſeinem Schnürchen hätte! 

Daraus war's klar, es ſei kein echter Amorette. 
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Und Fo in Aetherduft ift er denn auch verſchwommen, 
Und Benus wieder ift um ihren Sohn gefommen. 

Gleichwohl ift es nicht unwahrſcheinlich, daß geboren 
Aus ihr ein Amor fei, vieleicht auch mehr Amoren, 

Die ray, bisher für uns unſichtbar, fie umfchweben, 
Wie um der Schönheit Angeficht Liebreize weben. 


Vom Monde. 
1. 
Du Fragſt, wie weit e8 fei zum Monde? Richt ſehr weit, 
Wein Sohn, ich gebe dir den ſichern Weganleit. 
te im der alten Zeit den ehrnen Himmel ftürmten 
Die Rieſen dadurch, daß fie Berg’ auf Berge thürmten, 
© aufeinander brauchft du dreikig Erden nur 
gu thürmen, und erreicht haft du des Mondes Flur. 
u frageſt, wie man das kann wiffen jo genau? 
&: er Mond verräth es jeldft, fieh ihn nur an und ſchau! 
ieh Yin, wie groß er fei, zuerft wann er aufgeht, 
nd wieviel größer dann, wann er im Scheitel fteht. 
Wieviel größer er dann jcheint, um foviel näher 
est er dir nun gerückt; dem rechne nad, o Späher! 
Tt war, als dort er ftand im Aufgang, tief am Rand, 
Noch zwiſchen ihm und dir der Erdendicke Wand. 
An aber ift hinweg geräumt die Erdendicke, 
D Und größer ſcheint er um ein Sechzigtheil dem Blicke. 
Xum nur um ſechzig Erdhalbmeſſer ſteht er ab 
= Don dir, was dreißig denn von ganzen Erden gab. 
> iſt's gerechnet, Sohn! verftehft du nun es befler? 
D Nein, ſagſt du, mir zu groß find dieſe Erdhalbmeſſer. 
Ob ohne fie kommt man am Himmel gar nicht weiter; 
Drum bleib’ auf Erden, Kind, und laß ihn kreiſen heiter. 


2. 
Sr Wechſelwirkung fteht bier alles, Lieber Sohn, 
Tr Zieht aber ift das Maß das fihtbare davon. 
AG Maßgab' ihres Lichts find Weſen einflußfchwer; 
Und was von Licht giebt nichts, ift ganz von Einfluß leer. 
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Den Sternen allefammt mit ihrem fernen Schein 
Iſt minder Kraft entftammt, als unferm Mond allein. 
Sie alle wirken nicht ſoviel, als er es thut, 
Auf Menfchenfinn und Blut, auf Meeres Ebb' und Yu DE 


3. 


Des Meeres Ebb’ und Fluth erklären die Gelehrten, 
Wie unfre Dichter ſchon es Iehrten, nicht erklärten, 
Daß es der Yluthen Herr, der Mond fei, der erregend 
Des Weltmeerd Bufen jchwellt, mit Herzidjlag e3 bewegennef um 
Doch auch unmiflende Barbaren will ich achten, 
Die einen finnlihern Beweggrund ſich erachten, 
Die einen großen Krebs dabei zur Hilfe riefen 
Der kind'ſchen Phantafie, der ruht in Meerestiefen. 
So oft er tauchet auf, läuft jeicht das Weltmeer ab, 
Und ſchwillet hoch, jo oft er wieder ſinkt in's Grab. 
Doch andre haben fi mit ftärfern Geiftes Waffen 
Selbft einen Gott des Meer3 zu gleichem Zweck erſchaffen & — 
Der, wie er jebt den Fuß auf's Meer, jo drüdt er's nieder =e —— 
Und wie er ihn erhebt, jo hebt die Yluth fich wieder. 
Mein Sohn! ift diefer Gott, wie fie ihn aud benennen, 
Am Ende nit der Mond? leicht ift er zu erkennen. 
Im heiligen Sanskrit genannt ift Yuß und Tritt 
Des Mondes Strahl, daS Meer bemandelt er damit. 


Lichtabnahme. 


Wie abnimmt leichtes Licht, nimmt ſchwarze Schwere zu; 
Allein nad) welchem Maß? mein Sohn, das lerne du 
Mad)’ alfo den Verſuch, tritt ab mit diefem Buch 
Vom Licht foweit, daß du noch leſen fannft den Sprudin 
Hier auf dem Leuchter ftehn neun Lichter till verbündet, -' 
Doch von den neunen ift nur eine angezündet. 
An diefem Abftand nun fannft du bei'm einen Strahl 
Noch Iefen, tritt davon noch grad ſoweit einmal! 


M 
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Im Diefem doppelten Abſtande, wieviel meinft 
Du, daß du Lichter brauchſt, zu leſen alswie einft? 
Swei 7 Zweie brennen; kannſt du gleichgut leſen? Rein! 
Drei brennen; reiht das hin? Rein, viere müffen’s fein. 
Bei ver vier Lichter Schein fiehft du bei'm zweiten Schritte 
Soviel, als eine dir gezeigt beim erften Tritte, 
AD oc tritt noch einmal ab ſoweit! was meinft du nun, 
Wiaierviel e8 Lichter bei'm dreifachen Abftand thun ? 
Drei? o wie follten fies, da dort erft vier es thaten? 
Bier? fünf? ſechs? fieben? acht? Neun! jetzt iſt es gerathen. 
ei allen neunen nur, bei Lichtern dreimal drei, 
Sichft du auf drittem Stand, wie dort auf eins und zwei. 
SD muft du jeden Schritt ftets mit fich jelhft vermehren; 
23 eim vierten fönnteft du der fechzehn nicht entbehren. 
Beiin fünften würden wir gar brauchen fünfundzwanzig; 
Uns gnügen neune bier, fie brennen heil und glanzig. 


— — 


Das Gleichgewicht der Welt. 


Bas Hält, daß fie nicht fällt hinaus in's weite Leere, 
Was halt, o Sohn, die Welt? du ſagſt, die Kraft der Schwere. 
d iſt die Schwierigkeit dadurch hinweg gehoben? 
Das Unbegreifliche iſt nur hinausgeſchoben. 
Der Mythus läßt die Welt Weltelephanten tragen; 
Bas trägt nun die? die Weltſchildkröte, wird er jagen. 
Worauf nun ruht die Weltſchildkröte? doch auf Nichts ? 
Und Nichts bleibt als dies Nichts des eignen Gleichgewichis. 
Und wollte Phantafie, ftatt plumper Thiere Maſſen, 
Bon einem Adler au die Schöpfung tragen laffen; 
Du Tönnteft wieder, was den Adler trägt, nicht faſſen. 
Was trägt, mas hält dich jelbft im Gleichgewicht? Ein Hauch 
Des Lebens, ohne den fielft du zufammen auch. 
Und deines Blutes Lauf ift wie des Himmels Kreijen 
Sin Wunder, das du nit ergründen fannft, nur preifen. 
Laß hingeftellt die Welt! fie fteht, daß fie nicht Fällt, 
Auf Gott, in Gott, durch Gott; beitell du deine Welt! 
Rüderts Werte II. 24 
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Zu der Beſtellung mag nun freilich mit gehören 
Auch ein Begriff der Welt in allen ihren EChören. 
Doch der Begriff ift nicht die Hauptſach', und es gnügt 
Ein unvolltonnmner dem, der feinen Ader pflügt, 
Und in die Etel’, an die ihn Gott geftellt, fih fügt. 


Das Nikroſtop. 


Sieh unfre Palmen an, mein Kind, und laß die Eräfer, 

Die man nicht jehen kann als durch Vergrößrungsgläfer! 
Das künftliche Geräth dient Sinne zu verwirren, 

Andem es Kleinſtes macht vor'm Aug’ ala Großes flirten. 
Inſekten blähet es zu Riefenungeheuern, 

Und den Geſpenſtern kann dann Phantaſie nicht ſteuern. 
Es ſtört das Gleichgewicht, in dem zu uns geſtellt 

Die Schöpfung ſo iſt, daß uns alles wohlgefällt. 

Es kann ein ſchön Geſicht, ein ſchönſtes Bild verhexen, 
Daß außer Poren nichts du fiehft und Farbenklexen. 
Es kann im ſchlimmſten Fall ſogar des Herzens Glauben, 

Wo männlich ſtarken nicht, doch kindiſch ſchwachen rauben, 
Solch einen, der ſich ſcheut zu ſchauen Klares, Wahres, 

Gleich dem andächtigen Brahmanen in Benares; 
Der, wo er ausging, ließ die Wege vor ſich kehren 

Mit Beſen, um kein Thier durch Fußtritt zu verſehren. 
Und wenn er aß, ſo ſtand mit Fächern in der Hand 

Die Dienerſchaar, daß fein Inſelt den Zutritt fand. 
Sein europä’jcher Freund gab einft ihm unbejonnen 

Ein Milrojlop, als er fih Waſſer ſchöpft' im Bronnen. 
Da ſah er in der Fluth, die rein alöwie vom Himmel 

Ihm dünkte, durch das Glas von Thierchen ein Gewimmel. 
Tas Glas zericdhmettert’ er, das feinen Wahn verdarb, 

Trank feinen Tropfen mehr, verburftete und ftarb. 
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Die Urbeit. hebt den Schatz, und Fleiß iſt deſſen 
Mehrer. 


Sohn, als ein Kind du warft, und mit der Welt noch fpiefteft, 
Da fchien dir alles dein, was in der Hand bu bielteft. 
Und alle wurde dir, was du nur wollteſt haben, 
Weil nur die Deinen dich, die Liebenden, umgaben. 
Sept blideft du umher, und merkeft, nichts iſt dein, 
Schon alles in Befig genommen groß und fein. 
Ein jedes Fleckchen Land in feines Bauherrn Hand, 
In Händen der Gemeinp’ ift felbft ver Sumpf und Sand. 
Die Früchte wachſen nur an Bäumen, welche fieht 
Für eigen an mit Recht, wer fie im Garten zieht. 
Zum Eigentyum gemadt find alle edlen Samen, 
Und von den Thieren jelbft die wilden zu den zahmen. 
Denn auch der Fiſch im Bach, der Vogel auf den Zweigen, 
Des Fiſchers Netzen und des Voglers ift er eigen. 
Nur gegen das Gebirg dort und die Wüſte Hin 
Wächſt freiheit, wilde Frucht, Gefahr und Jagdgewinn. 
Willſt du in's Wilde dich aus dem Gefilde wenden, 
Dort kannt du den Befig noch nehmen mit den Händen; 
Befig in ftetem Kampf, Entbehrung und Beſchwerde, 
In Kampf mit Menſch und Thier, mit Hımmel und mit Erde. 
Doch willft du bleiben hier, jo mußt du ftill dich fügen, 
Und dir am Wenigen in Friede laffen gnügen; 
Behaupten, was dir ift von Vätern angeftammt, 
Und anertennen da3 der Undern allgejanımt; 
Doch, wenn du mehr verlangt, anftrengen deine Kräfte 
Des Geiftes oder Leibs in chrlihem Geſchäfte. 
Des Lebens Gütern ift ihr Werth im Geld gejekt, 
Das unnüg ift an fi und darum jo geihäßt. 
Das Geld kannt du nunmehr nicht aus der Erde graben, 
Und Selten einen Schag wirft du gefunden haben. 
Die Urbeit hebt den Schag, und Fleiß ift deilen Mehrer. 
Sei Staatsmann oder Arzt, jei Priejter oder Lehrer! 
Du ſucheſt den Erwerb, und Ehre wohnt dabei; 
Und wenn du kannſt die Welt aufgeben, bift du frei. 


— 88 — 


Heraus das Rauhe kehren. 
Weikt du, warum man jagt, heraus daB Rauhe kehren! 
Den Urſprung will ih dir aus der Gejchichte Lehren. 
Es war ein alter Held, der einen Wolfspelg trug, 
Den um die Schultern er, das Rauhe einwärts, fehlm. 
So-mar’8 von innen warm, und war von außen glatt; 
So Hielt er’s, bis ein Zorn ihn überwältigt Hat. 
Im Zorne kehrte er vom Pelz; heraus das Rauhe, 
Daß Jedem, der es ſah, Schon vor dem Anfehn graue. 
Und wo's die Feinde jahn, find fie nach Haus gelehrt 
Mit Schredensruf: er hat das Rauh' heraus gelehrt. 
So konnt’ ex feinen Pelz meift tragen glatt in Ehren, 
Und hatte felten Roth das Rauh' heraus zu kehren. 


— — — 


Dos entfeſſelte Ungläd. 


Der arme Mitter faß im Walde unter'm Baum, 

Wo er die Mahlzeit af, von der er fatt ward kaum. 
Da tah er Hoch im Baum ein Ungeheu’r, das rief 

Zu ihm herab: Ich bin dein Unglüd, das nie flief. 
Der Ritter lud e8 ein, vom Baum herabzufteigen, 

Zu tbeilen feinen Shmaus, da kam es aus den Zweigen. 
Beim Effen padte da der Ritter derb es an, 

Band’s an den Baum, und ging, und hatte Glüd fortar. 
Sein Neider hörte das, e8 brannt' ihn wie mit Refieln; 

Er ging, den böfen Geift des Ritters zu entfefieln. 
Das Unglüd, wie es frei fich fühlte, mit Behagen, 

Hort! es ihm auf, und er mußt es für jenen tragen. 





Gebet an die Natur. 
Gebet um Arzenei, Gefundheit, Heil und Wohl 
Bring’ ich den Sräften dar, die gehn von Bol zu Bolt 
Dem reinen Wafler, das die Pflanzenkeime nährt, 
Der Luft, die fie erzieht, dem Licht, das fie werfiärt! 
Daß reine Pflanzenkoſt von euch mir ſei gewährt! . 
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Der Erd' und ihrem Salz, und dir, o Erdmagnet, 
Der durch den Erdenleib und Menichenglieder geht! 
Durchwürzt und ftählet mich zu Andacht und Gebet! 
Der Schöpfung Geifter bitt' ih um gefunde Nahrung 
Des Leibes und des Geifts, vor übler um Bemahrung.. 
Br güfte faugt hinweg vor meinem Mund das Gift, 
Und bringet Morgenthau mir friſch von jeder Trift! 
Sr Waſſer, waſchet ab Anftedung außen und inne, 
SP unit meinen Durft, und Löfcht die Feuersbrunſt der Sinne ! 
Br alle gebt Genuß, entfernt von Ueberladung, 


on Mangel und Ueberdruß, die Fülle der Begnadung! 
erzruß der Ihönen Welt in allen Thaugefilden, 


Den Geift in feinem Leib zu fäugen und zu bilden. 
Bien ein gefundes Aug’, zu ſchauen deine Sonnen, 
Sieb ein gefundes Ohr, zu hören deine Bronnen, 
Ee rauſchenden, Natur! gieb, was du geben kannft 
Ulnd darfft, durch Gott, von dem du dieſes Amt gewannfl. 


Die Himmelslichter. 
NSHr Zichter, die der Herr am Himmel hat geftellt, 
Zu bringen Tag und Naht und Mond und Jahr der Welt! 
Won euch wird abgegrenzt jo Raum als Zeit gehalten, 
Darin fih menſchliche Entwicklung fol entfalten. 
Ihr Lebensförbernden und hemmenden Gemalten! 
Ds Menſchen Mikverftand hat euer Amt verlannt, 

Euch Ordner, Lenker, Herrn, Gottheiten euch genannt. 
Nicht Götter konnt ihr fein, euch hüllet Wolkenſchatten, 
Verfinftrung, Untergang und jährliches Ermatten. 

Der Götter Diener, ihr habt zwiſchen ung und fie 
Euch fo geftellet, wie ſtolze Lakaien hie, 

Die zwiſchen Fürſt und Volk ſich ftellen, und verbunteln 
Des Fürften echten Glanz mit ihrer Flitter Funkeln. 
Geht, ftolze Diener, geht, geh Sonne, Mond und Stern, 

Und meldet drinnen mid) bei meinem Seren, dem Herrn! 


—— 


— 874 — 


Liebe und Demuth als Weltüberwinder. 


Der Menſch, wenn er hat Gott in Lieb’ und Demuth nur, 
Steht auch im richtigen Berhältnig zur Natur. 
Als Spiegel Gottes hält cr fie vor feinen Augen, 
Um der Erkenntnis Strahl verflärend einzufaugen. 
Doch wie des Hochmuths Hauch den Spiegel hat getrübt, 
Mird vom verftörten Sinn ein Zaubertrug geübt. 
Bott haben will der Geift, Gott will er fein, alsbald 
Berliert ex ihn, und fällt in der Natur Gewalt, 
Die ihn beftridt. Sie zeigt und birgt ihm Gott, und ftefli 
Sich zwifchen ihn und Gott, daß er für Bott fie Hält. 
An der Vergö:terung natürlicher Gewalten 
Kann ihren höchſten Schwung die Phantaſie entfalten; 
Lie Menſchheit ift umſchwebt von göttlihen Geſtalten. 
Doch in der Sehnſucht geht nie aus der höh're Funken, 
Die Sinnenwelt erblaßt, der Zauber ift verfunfen; 
Und wie au: einem Rauſch erwacht die Seele trunken. 
Auf die Bethererin zürnt der ermachte Geift, 
Die er zerſchlägt, und fih gewaltſam ihr entreißt. 
Die ſchöne Gotteswelt, weil durch ihn felber öder 
Sein Weltbemußtjein ward, [heintihm ein Scheinein ſchnöder 
Den Irrthum merft er nicht, durch den er dies erwarb, 
Daß es jein Hochmuth ift, der ihm die Welt verdarb, 
Der ihm zu der Natur die faliche Stellung gab; 
Nun reißt cr fih von ihr, und von fih ſelbſt fi ab. 
Doch bis er wird mit ihr in Friede neu verbunden, 
Bis er ſich jelber hat und Gott in ihr gefunden, 
Kann nicht der Menſch vom unbeilbaren Brud gefunden. 
Abthun muß er des Manns hochmüthige Geberden 
In Demuth, und ein Sind, wie er gewejen, werden. 
Ein Sind, nicht wie das Sind, das er nun felbft erzieht, 
Verbildet ſchon dur das, was es am Pater fieht. 
Der Völker Glauben ließ deswegen Götterfinder 
Geboren werden als der Weltnoth Ueberwinder. 
Doch da die Götter find entjunfen ihrem Thron, 
Muß werden nun als Kind geboren Gottes Sohn. 
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Die Berföhnnng durch Buddha, Mohammed und 
Chriſtus. 


Sieg jenen Büßer, Sohn, er ift die höchſte Spige 
Der Selbftvergöttlihung in aberwigigem Witze; 
Durg Weltvernichtung wähnt er fi in Weltbejite. 
Das Hödfte will er nicht in Demuth und Ergebung, 
G rlämpfen will er’3 mit Hochmuth und Ueberhebung. 
Sr feinem Innern brennt verzehrendes Gefühl 
er Welterniedrigung, ein Feu'r, daß nie wird fühl. 
=:r fühlt fih jonnenhaft, und blidt mit Sonnenfraft 
= ie Schöpfung durd, ein Gott, der blickend Sonnen ſchafft. 
Enirſcht in Unmuth, Zorn, Unwillen und Berdruß, 
zn noch fein Himmelslicht Erdſchranken dulden muß. 
Te ein gefangner Fürſt, der feine Ketten ſchüttelt, 
hp: ie ein gefangner Leu, der feinen Käfich rüttelt. 
Sun eignes Dafein Hagt er an und daS der Welt, 
ı Wie beiden, die er für graunvollſtes Unglüd hält, 
Theil, Unfeligkeit, in die man ihn verftoßen; 
Mer? gegen den hätt’ er mit Recht fich zu erbofen. 
Tin Schickſal nennt er’3 blind, ſchnöd' eine Zaubermadit, 
Und will fih’8 nicht geitehn, was ihn zu Fall gebracht, 
Da er jein Kicht zur Nacht, zum Tod fein Leben macht. 
Er Hat fich felbft verſtrickt, und will ſich ſelbſt erlöſen; 
Und wirft das Gut von fih, um zu entgehn dem Böſen. 
Sein Drang nach Herrlichkeit, nach dem verlornen Hohen, 
Drängt nit zur That ihn, gleich Titanen und Heroen; 
Er drängt ihn ſelbſt in fich hinein zur Selbftbetrachtung, 
Zur Selbftvernihtung, Gotterſchmachtung, Weltverachtung. 
Dem Weltverkehr entflohn, in doppelten Eindden, 
Der Wüft’ und feines Ichs, ringt er fi) abzutödten. 
Die Nahrung nit allein, er hemmt dem Leben auch 
Des Athems Hauch, und qualmt in glühnder Andacht Rauch. 
Den Feuergeiftern will er aus dem Innern wehren 
Den Ausgang, daß fie rein ihn in fich ſelbſt verzehren. 
Das Waſſer fol ihn nicht, die Luft ihn nicht erfrifchen, 
In feinen Gluthhauch ſich fein kühler Athem mijchen. 
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Den Elementen beut er Troß, den äußern Mächten, 

Den Lodungen, die ihn verfuchen und anfechten. 
Er beut den Göttern Troß in ihren Ungemittern, 

Die ſchon auf ihrem Thron vor feinen Bußwerk zitter — — 
Wann bel daB innre Licht auß feiner Scheitel bricht, 

Entftürzen fie dem Thron, und find vor ihm zunidt. 
Drum fie feit alter Zeit, wie unjre Dichter melden, 

Auf Nothwehr find bedacht vor folden Büßerhelden. 
Sobald fie einen jehn, der nah dran zu vollenden 

Das Schreckensbußwerk ift, beichließen fie’8 zu wenden 
Durd eine Nymphe, die fie zur Verführung enden. 

Die Nymphe, der Gefahr erbebend, geht nicht ehr, 

Als bis der Liebesgott ihr folgt in voller Wehr. 

Der Schönheit folget er, umringt von Glanz und Schall, 

In diefer Hand den Lenz, in der die Nachtigall. 

So tritt der Himmelschor ein in der Siedelei 

Des Büßers, und nun mag erfolgen zweierlei: 
Entweder läßt er fi von Lieb' und Luft betbören, 

Und jeine Andacht wird verſchlungen von den Chören; 
So wird er, ſelbſtverſtört, die Götter nicht verftören. 
Doch wenn er widerfteht, und läßt ſich nicht verjuchen, 

So wird fein Zorn erwedt, und er hebt an zu fluchen. 
Die Nymphe, der er flucht, wird dann Holz oder Stein, 

Dog feines: Zornes Sturm reikt aud fein Bußwerk ein; — 
Und jo auch können nun die Götter ſicher jein. 

Doch lange find fie’s nicht, er hebet, ob vom Zorne, 

Ob von der Xuft geitört, jein Bußwerk an von vorne. 
Ein endlos Lebensziel fommt ihm dabei zu ftatten, 

Und endlich jeßt er’3 durch, wenn er nicht wird ermatten. — - 
Drum mollten Götter jetzt der Menſchen Jahre Fürgen, 

Um ficherer zu fein, vom Throne nicht zu ftürzen. 
Mein Sohn! der Gang der Zeit zerftört allmädhtig leiſe 

Diejes Brahmanenthung, des falſchen, magische Kreiſe. 
Wir ftehen außerhalb; dort mit verſchloßnem Sinn 

Steht noch der Büßer ganz, und mander halb, darin. 
Sch ſehe, wie einmal muß die Abſchließung ſchwinden, 

Berjöhnung, gründliche, Natur und Menſchheit finden, 
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Und Gottes Einigung dem menſchlichen Gemüth, 
Die Hochmuth nur erlügt, auß Demuth wirklich blüht. 
Gebrochen vorlängft ſchon hat hier den ftarren Bann 
Vuddha und Mohammed, und Chriftus tritt heran. 
Lerſchmelzen werden einft die Formen ſich, die alten, 
Daraus die neue wird ein neuer Geift geftalten, 
Die von Einfeitigleit der vorgefundnen frei, 
Hein menihlih, Duldung, Lieb’ und Anerkennung jei. 
Die Welt ift ſchlecht, die Melt iſt gut, fie ift die befte, 
Bon Gott geordnet jo für uns zum Kiebesfefte. 
’er Ordnung mußt du nur dich fügen fill und fein, 
And ſtrenger gegen dich als gegen andre fein. 





Die Zahl Drei. 
Bendig fteigt die Zahl nicht über "drei hinan, 
Was andre ift als Leib dem Geift hinzugethan. 
order find, o Brahman, drei Reiche der Natur, 
And alles Uebrige ift die Entfaltung nur. 
er Stein ift ewig eins, die Pflanz’ ift ftill entzweit 
In Trieben, und im Thier ift offner Lebensſtreit. 
Dxei Götter nur haft du von Anfang, doch unzählich 
Geſellten fi) dazu die andern rings allmälig. 
te Flamm' ift dreigezadt, vielfaltig ift der Rauch; 
Der Chriſten Gottheit if, o Sohn, dreieinig aud. 
Und jene Wilden find fofehr nicht zu verlachen, 
Die über drei hinaus nicht zählen ihre Sachen. 
Barum auch zählen wir bis zehn? Nach unjern Fingern; 
Bir Lönnen nicht die Zahl vermehren, noch verringern. 
Doch iſt das nicht der Geiſt, es ift des Leibes Hand, 
Der blind fich unterwarf der rechnende Verftand. 
Bas über drei, ift viel, wie jener Wilde ſpricht; 
Doc unterſchied' er drum ein Viel vom andern nicht ? 
Bei jeiner Heerde ſah ich einen blöden Knaben, 
Mehr waren fein, als er gezählet konnte haben. 
Do wußt' er jehr genau, wie groß ihm ſei der Haufen, 
Und fuchte, als davon fih nur ein Stüd verlaufen. 
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An den Fingern abgezäßft! 


Gebunden an den Leib find unfres Geiftes Gaben; 

Rah Zehen zählen wir, weil wir zehn Finger haben. 
Und hätt’ an jeder Hand ein finger uns gefehlt, 

Wir hätten ftatt nach Zehn gewiß nach Acht gezählt. 
Im Norden hat ein Bolt ſechs Finger an der Hand, 

Das den Gebrauh nad) Zwölf zu zählen drum erfanp- — 
Bon diefem haben wir das Dutzend angenommen, 

Wovon aud in das Jahr zwölf Monate gelommen. 
Ein Bolt in Kabul zählt nach Zwanzig gar; die ſehen 

Nicht auf die Händ’ allein, auch auf der Füße Zeher- — 
Den Affen ſtehen ſie zunächſt in ſolchen Gaben, 

Die, wie du wiſſen wirft, o Sohn, vier Hände haben. - 
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Ein ſtorn um Korn son Sal; aus menſchlichen 
Gefilden. 


Zu jenen Hügeln, wo noch wilde Stämme haufen, 
Die vor Gefittung jo wie vor Anſteckung graufen, 
Berihlug die Wandrung mid), und als ich ſuchte Naft, 
Band ih, auch ſicher dort ſei ein harmlofer Gaft. 
Mein Wirth wohnt’ im Palaft noch unbehauner Cedern, 
Geſchürzet und gekrönt war er nıit bunten Federn. 
Gerieben war auß Holz daS Feuer, das er jchürte, 
Wie Eifen ſcharf der Bolz, doch Rohr nur, den er führte - 
Das Wild, das er damit erlegt, dient’ ihm zum Mahle > 
Doh gab auf meine Pitt! er mir voll Reis die Sl — | 
Nicht Schale, jondern Blatt, vom nächſten Baum gepflü 
Ich ward mit Freuden fatt, und jah ihn felnft de 
Es fehlte nichts dem Schmaus, die Kuh dazu gab Schma 
Nur eines fehlt’ im Haus, was? rathe du! das Salz — 
Es ſchien nit mir allein an meinem Reis zu fehlen, 
Den Wilden ſchien am Wild der Mangel auch zu qulle 
Denn als wir aufgeipeift, begann er zu erzählen, 
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Bu ſchildern, wie er ſich in feiner Einſamkeit 
Behaglich fühle, weit von unjern Städten, weit, 
Bon Darft und von Verkehr; nichts mißte davon er, 
Und ſchauderte davor, nur Eins entbehrt' er fchwer, 
Das Salz, den Braten, den er täglich aß, zu würzen; 
Auf diefe Beute pfleg’ er mandmal fi zu ſchürzen, 
Bu tauden in den Strom der Stadt, ein Bißchen Salz 
Zu tauſchen, und zurüd zu fliehn in feine Pfalz. 
mr Uebrigen wollt’ er nicht3 von Gefittung wiſſen 
Und von Berfeinerung, doch Salz konnt’ er nicht miffen. 
I dvacht', und jagt’ es nicht, um nicht den Wirth zu Tränfen; 
Durft’ ih unwürdig jo von feiner Freiheit denken? 
Sch dvacht', und lächelte, wie der Gefittung Hand 
Men firäubenden ſchon Hielt an unfihtbarem Band. 
Ein Rom um Rom von Salz, aus menſchlichen Gefilden 
Geholt, wird nad und nad den Wilden doch entwilden. 


Einweihung des Hauſes. 


Bir weihen betend ein Dies Haus mit feinem Herde. 
RR SBeduld’ge Trägerin, huldreihe Mutter Erde! 
Erzeih’ die Bein, die wir an deinem Leibe machen, 
Indem das Feuer wir am Opferherd' entfachen. 
Werzeih’ auch du, o Kuh, des Melfens Bein gewogen, 
And daß wir deinem Kalb die Opfermilch entzogen. 
Baumfrüdte auch verzeiht, die wir gebrochen haben! 
Die Götter nehmen euch, die euch den Zweigen gaben. 
er Göttern bringet ihr euch dar für unjer Heil, 
Und nehmet, gottgeweiht, felbft an der Gottheit Theil. 
Teil nehmen nun aud wir am frohen Opferfhmaus, 
Um Wohnort und am Herd’ im neugeweihten Haus. 
Sanft fleige Opferrauch empor, daß er fich bilde 
Zu einer Segenswolf’ ob diefem Wohngefilde ! 
Hr Mächte all, die ihr ummwohnet und ummebet, 
Umfchwebet diefen Play, mit Schirm und Schuß umgebet, 
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Ihr Quellen und ihr Baum’, o Wolke, Sonn’ und Wind, 
Gelind feld diefem Haus mit Kind und AIngefind ! 

Gebt ſchoͤne, duftige, gejunde, blühnde Wohnung, 
Melodiſch tönende vor des Gebets Betonung! 

Gebt frommer Wünfche Onäg’, und treuer Müh’ Belohnung „ 
Gewährung alles Wohls, und jedes Wehs Verfchonung ! 


Ant Inftigen Altanen. 


Sohn, dante Gott, daß du auf Iuftigen Altanen 

Ein Haus bewohnft, zu dem gebahnt find freie Bahnen, 
Wo aufder Rauch fteigt, beilt der Hund und krahn die Hahnen- 
Der ſcheue Wilde Hat einfam im Wald gebaut 

Die Hutt', an die er nicht den Steig zu richten traut; 


Er ſchlupft durch Sträuche, daß kein Menſch, kein Feind ihn CH 


Und hält nicht Hund noch Hahn, daß ihn verräth fein Laut. 


— — 


Des Parias Klage. 


So Hagt’ ein Paria im öden Walbverfted, 

Wo es kein Ohr vernahm, darum war er jo Ted, 
Hätt’ er geglaubt, ein Fels belaufchte feine Klagen 

Und fagte Menfchen fie, den Laut würd’ er nit wagenn — 
O Brahma, vor dir find genannt nur die Brahmanen; 

Ich, dein verftoßnes Kind, wer darf an mich dich mahnen FF 
Weitweg ift meine Hütt' erbaut, daß unrein werde 

Kein reines Wohngefild dur Rauch von meinem Herbe — 
Wenn etwa ihn die Kuft hier aus der Todtengruft 

Des Lebenden vermeht wie Scheiterhaufenduft. 
Die Sonne eh’ ih an, und Nachts des Mondes Licht, 

Doch dir nit, o Brahman, in's Menſchenangeſicht. 
Daß nicht auf deinen Fuß von meinem Haupte falle 

Der Schatten, weichſt du aus, wo ich vorüberwalle. 
Im Tempel fteht das Volk, in defien Mitte du, 

Und dur die offne Thur ſeh' ich von außen zu. 
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Darf ich den Gott, den ihr verehret, mitverehren? 
Wird mir nicht auch ſein Bild, wie ihr, den Rücken kehren? 
Es frrahlt in Kerzenſchein, Goldſchmuck und Weihgeruch, 
Den Segen giebt es euch allein, und mir den Fluch. 
Ein Baum, an deſſen Fuß ih aufläf’ eine Frucht. 

Nie hättet ihr dies Jahr, was auf ihm wuchs, verfucht. 
Um Bronnen, den ih ihöpf’, hängt an des Eimers Gtatt 
Ein Schädel, daß ihr feht, wer da getrunken hat. 
Wefiegt des Waſſers Kraft doch Leichen felbft und Aſchen, 

Und wird nicht unrein durch den Schmug, den's abgewaſchen; 
Dog wird es durch den Krug von meinem Sind zu Gift, 
Nenn dies mit deinem dort am Quell zufammen trifft. 


Geborgter Glanz. 


= Bau, Sohn, und horch! ! eszieht mit lautem Gang und Klang, 
Bichtglang und Feuerwerk, das nächt'ge Dorf entlang, 
er Feierzug, mit Braut und Bräut’gam in der Mitte, 
Seihmüdt im Palankin, nach hergebrachter Sitte. 
SD welche Luft und Pracht durchſchwirrt. durchflirrt die Nacht! 
Wo haben fie den Schaf, den Reichthum ber gebracht? 
Das Sold und das Geftein, das jedes Aug’ entzuckt, 
Womit das Paar ift mehr beladen als geſchmückt! 
Bufammen haben ſie's geborgt aus jedem Schreine 
‚Nm ganzen Dorf, und nicht aus dieſem Dorf alleine; 
Rings aus der Rachbarſchaft viel Dörfer trugen bei, 
= Fur heut, daß morgen es zurücgegeben fei. 
te Haben alle Zuft und allen Glanz der Welt 
Deut’ auf died Baar gehäuft, das neu die Welt vorſtellt. 
Der faligen Schmud der Welt ziehn fie ihm wieder aus, 
Und morgen wohnet arın das Paar im armen Haus. 
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Der Zlammentod von Keen’ Gattin. 


Sohn, daß die Gattin folg’ im Ylammentod dem Ste; 
Daß wir die Sitte feit uralten Zeiten batten, 
Obgleich kein Weda fie noch Mann anerkennt, 
Die Fremden zeugen’8 uns vom fernften Occident. 
Des Macevoniers Heer, der kühn zum Indus rannte, 
Sah, bald nach deffen Tod, wie jold ein Opfer bra su le 
Im Heer des Eumenes war Keteus ind’fher Schaaren 
Anführer, dem in's Feld gefolgt zmo Frauen warez - 
Und als er fiel im Kampf, da machten wechſelſeitig 
Die beiden fi) das Recht ihn zu begleiten ftreitig. 
Die ältre trat hervor und ſprach mit ftolzem Laut: 
Die Ehr' ift mein, die ihn zuerft ward angetraut. 
Die jüngre aber ſchlug die Blicke nieder züchtig, 
Der Nebenbubhlerin gedoppelt eiferjüchtig. 
Wie ungleich, ſprach fie, iſt gefallen unjer Loos! 
Du trägft, Begünftigte, von ihm ein Kind im Scho ®. 
Drum, das gebühret dir, leb' und erhalt’ ven Schaf; 
Doch mein fei zum Erjag im Tod der Ehrenplatz. 
Sollt' ih im Leben dich und aud im Tod beneiden ? 
Dean fol vom Flammenbett des Gatten mid nicht de pn. 
Die macedonijhen Heerführer forfchten nad 
Der alten Sitt’, und was das Recht des Landes prca ch; 
Der jüngern ſprachen ſie den Vorzug zu demnach. 
Wie triumphirte ſie, da ſie den Spruch vernahm! 
Gleich war der Siegrin Stolz, und der Beſiegten Saga FT 
Die vorgezogne jehritt im feitlihen Gewund, . 
Im hochzeitlichen Schmud, an ihres Bruders Hand, 
Dem Hammenden Altar der Gattenlieb’ entgegen, 
Wo fie mit Ruh begann den Feſiſchmuck abzulegen, 
Austheilend allen, die mit ihr ſoweit gegangen, 
Die Ringe, Perlenſchnür', Arnıbänder, Ketten, Spug®* n. 
Dreimal umzog das Heer in friegerifcher Fahrt 
Den Sceiterhaufen, al3 er angezlindet ward. 
Kühn ſprang fie in den Brand, und fanf mit ihm sufomge e# 
Der Griechen Seele ftand dem Holzftoß gleich in Flamut 
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ie Einen zürnten laut der Sitte Barbarei, 

Daß folde Jugendblüth' ein ſolches Opfer ſei. 

ie Andern priejen hoch der Seelengröße Schwung, 
Und fanden Grenz’ und Ziel nicht der Bewunderung; 
avon ein Nachhall drang zum fernen Abendlande, 
Bo mander Dichter fang von diefem Liebesbrande. 


Gute Lehren und Hansmittel. 


te guten Lehren, Sohn, die Reden und die Mäthe, 

Sie thäten’s wahrlih nicht, wenn's die Natur nicht thäte. 
it ihnen iſt's wie mit den Schlangenheilhausmitteln, 
Die unfer Landvolt braucht mit unbefugten Titeln. 

el Schlangen beißen, die nicht alle giftig find, 

Ein ſolches Kräutchen wird dann aufgelegt geſchwind. 
ſchädlich war der Biß, unmirffam war der Zahn, 
Doch wenn die Wunde heilt, jo hat's das Kraut gethan. 


— — 


Erſtarrtes Gift. 


kalten Tagen liegt, o Sohn, die Schlang' erſtarrt, 
Unwirkſam ruht ihr Gift, das auf die Sonne harrt. 
D wenn fie beißt, fo iſt ihr Biß unſchädlich ſtumpf; 
Indeſſen brütet fie und ſchwillt und bläht fich dumpf, 
D in ihr langſam kocht und gährt der gift'ge Sumpf. 
Lan, wenn fie ſtrotzend ſich vom langen Schlaf erhebt, 
Was fie mit vollem Zahn zuerft trifft, Hat gelebt. 


Sriedfertigleit Des Waſſervogels. 


Ledfert’ger ift, o Sohn, des Waſſervogels Leben, 
DIS andrer, weniger von Mühfal auch umgeben. 
findet mehr, als er ihn jucht, den Unterhalt, 
Mer ihm entgegen jchwinmt in jeglicher Geftalt. 


Drum fällt ein folder auch nie feines gleichen an, 
In Frieden unter ſich ziehn fie auf ihrer Bahn. 
Sie haben Achtung für der Vögel ganz Geſchlecht; 
Auf Wurm und ftummen Fiſch befchränfen fie ifr WE Öl 


Meerentftiegen. 
Der Schönheit Göttin ift dem Meere wohl entftiegen, 
Das doch nicht ift der Form, nur der Unformen te gen 
Die Ungeheuer find verjenft im tiefen Raume, 
Die Gottin aber ift geboren auß dem Schaume. 


Lampe und Lunge. 
Die Lampe ift, o Sohn, vom Leben ungetrennt; 
Denn athmen kann der Menfch nur, wo die Lampe bee" 
Das nährt auch ihren Hauch, was feine Lung' afrifgt.—— 
Und er erflidt in Luft, in welcher fie erliſcht. 


[m 


Sonntags: und Abendſchulen. 
Wie glücklich Bift du, Sohn, vom Morgen bis zum Abe 2) 
Im Schacht des Lernens nad) dem Bold des Wiſſens gabe, 
Ohn' andre Arbeit, dies zur höchſten Arbeit habend. 
Der Europäer that die Schul’ am Feiertag 
Dem Armen auf, daß er die Woch' erjegen mag, 
Wo bei Handarbeit ungebaut der Geift ihm lag. 
Und der Ehinefe hat in überfüllten Städten 
Nachtſchulen eingeführt, wo, die der Nothdurft Kettert 
Am Tage ſchleppten, Nachts Zeit ſich zu bilden hätten. 
Du aber weihft den Tag der Borzeit heil’gen Kunden, 
Sammt jeder edlen Kunft, von neuer Zeit erfunden, 
Und Gartenarbeit füllt nur deine Feierſtunden; 
Dann magft du Nachts den Schlaf genießen, den geſun D en. 
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Der Völker Uebereinſtimmung im Irrthum. 


Zogling Brahma’s, fieh, wie ſtimmen wunderbar 
In ihrer Weisheit, ja in ihrem Irrthum gar 
te Bölfer überein! Wir felber zählen fieben 

Planeten, einem Gott ift jeder zugefchrieben. 
tefelben fieben find bei den Weſtländern, Kind, 
Die uns nun nah genug befannt geworden find. 
t diefer Siebenzahl ift nicht die Erde mit 
Begriffen, da für fie die Sonne jelbft eintritt. 
.e haben, was wir längft gehabt, nicht und gebradt: 
Bo aber haben fie e& ber, wie ausgedacht? 
xgaßen wir’3 und fie, daß fie’3 von und genommen? 
Aus welden Quell iſt's uns wie ihnen zugefommen? 
ı Wochentagen find die fieben nun geworden, 

Und ſelbſt ein Name Klingt von hier noch an im Norden 
enn jene Stelle, die hier Buddha'n zugefallen, 

Die nimmt dort Wodan ein, die mittelfte von allen, 


— — 


Magiſch⸗majiſches. 


e Maia kenneſt du, die unſre Dichter preiſen 

Als Schöpferkraft, und ſchmähn als Trugmacht unſre Weiſen. 
r Liebreiz lockt die Welt aus Brahma ſelbſt hervor, 
Und um den Geiſt webt ſie der Sinne Zauberflor. 
ſchlichte nicht den Streit, wie von den Zaubereien 
Der Schönheit jei der Geift, der ew'ge, zu befreien. 
) Tpiele nur mit ihre, die mit uns felber fpielt, 

Mit ihrem Namen, den von uns der Griech’ erhielt. 
m ward die reizende zur Nymphe, die, erforen 

Bom höoͤchſten Gotte jelbft, den trüglichften geboren, 
x mit dem Wunderftab, beftellt zum Götterboten, 
Bewegt und fänftiget die Lebenden und Todten. 
mes, der Maia Sohn, ift magiſche Natur, 

Und magisch jelber ift im Klange majiſch nur. 

dertS Werte III, W 


— 386 + 


Wo von der Erd’ hinweg die Götter find geſchwunden, 
Ruht Magiſch⸗majiſches in der Natur verbunden, 
Und tritt mit jährlicher Magie hervor im Mat, 
Bon deſſen Zauberflor die Schöpfung nie wird frei. 


Die Freundſchaftsprobe. 


Ein weiler Dlagier, der holden Maia fund, 
Mit einem Erdenjohn jchloß er den Freundſchaftsbund, 
Ter ihm mit Hand und Mund Erfenntlicdfeit gelobte, 
Bis ihn der Wundermann mit jeiner Kunſt erprobte. 
Auf einer Wieje ſaß der Freund in fanfter Ruh, 
Und jah von Blum’ und Gras dem ftillen Wachsſthum zu. 
Auf einmal richteten die Halmen als ein Heer 
Behelmter Krieger fih empor mit Spieß und Speer, 
Umringeten den Freund und grüßten König ihn, 
Zu Füßen ftreuten fie ihm Perlen und Rubin. 
Bor Wonne ſchwoll jein Herz, es mwölbte fih als Zelt 
Der Himmel über ihm, er war der Herr der Welt. 
Da drängte durch die Schaar umſchmeichelnder Trabanten 
Zum König fi ein Mann, der grüßt’ ihn als Bekannten. 
Der Fürſt befremdet jpricht: Mein Freund, did kenn’ ich nicht; 
Und wendete mit Stolz von ihn jein Angefidt. 
Da Ihwang der Wundermann dreimal mit leijer Hand 
Den Starten Maiaftab, und aller Zauber ſchwand. 
Entzaubert jtand der Freund, und jtaunte jeiner Schmach, 
Bis jo der Magier mit lindem Trofte ſprach: 
Das ift die Luft der Welt, die unjre Sinne bindet; 
Der Schleier Maia's fällt, und die Berückung jchtwindet. 
Der prächt'ge Hofitaat jchrumpft zu Gräjern auf der Au, 
Und Berle und Rubin ift nur ein Tropfen Thau. 
Yun machte meine Kunſt dir greifbar diefen Dunft, 
Doch nicht verjcherzen wollt’ ich deine Freundesgunit. 
Bon diefem Blendwerk ift das Schlimmite, daß fi) wendet 
Dadurch ein Freund vom Freund, drum hab’ ich es geendet. 
Mein Freund, du könnteft ſehn, wenn mir wie dir geſchehn, 
Sch würde beſſer auch die Probe nicht beitehn. 
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Anmuthiges Plaudern der Frauen. 


Seh’ in die Schule, Sohn, bei Frauen ohne Zaubern, 
Wenn du anmuthig willſt und fertig lernen plaudern. 
Sogar dem Papagei bringt für fein roh Gejchrei 
Ein Weib eh’r als ein Mann die Menſchenſprache bei; 
Was deflen Grund aud fei, ob weil fie minder geizt 
Mit Worten, oder weil ihn ihre Anmuth reizt. 


Papageienweisheit. 


Fannf du mir jagen, Sohn, von wem die Weisheit lerne 
Der Papagei, die wir von ihm wohl lernten gerne? 
Teh, wenn nad langer Hitz' es an zu regnen fängt, 
Wie er entgegen ſich den erften Tropfen drängt. 
ſpreizt Die Federn, bis er durch und durch iſt naß; 
Doch nur bei Regen, der vorbeigeht, thut er das, 
FT ücht bei anhaltenden; da mag er nicht fich baden, 
De ſchmiegt er knapp jein Kleid vom Kragen zu den Waden, 
Unyan wahrt ſich dab ihm nicht die Näffe möge ſchaden. 


Nordiſche Schneeberge. 


Sohn, dort im Norden fieh, wie ſich der Schneeberg hebt, 
Der mit dem Gipfel hoch die Vorberg’ überjchwebt. 
nm meiner Jugend iſt er mir nicht aufgefallen, 
Bon dem mir flaunend jebt zurüd die Blicke prallen; 
Sei’, weil ich Kleiner war damals dem Boden näher, 
Sei's, weil des flarren Ernfts unaufmerkſamrer Späher, 
Des Ernftes, der herein in's luſtbekrönte Thal 
Boll Lebensfülle ragt jo feierlih und fahl. 
Mod kann es auch wohl fein, der Eisberg ift gewachſen, 
Auch eingefunfen wohl der ſchwächern Vorberg’ Adhien. 


Die Bhantafle. 


Wir preifen im Geſang die Böttin Phantaflie, 
Die bald fich Maia nennt und bald Saraswati. 
Wenn Brahma’s Schöpferkraft die äußern Welten ſchuf, 
Eniflehn, Saraswati, die innern deinem Ruf. 
Was nur in Brahma’s Welt, der ſichtbarn, ift enthalten, 
Ein Bild davon enthält die deiner Scheingefalten; 
Die Welt der Poeſie, die Welt der Sprach' und Schrift: 
Das heilige Sanskrit erfand dein Schreibeftift. 
Du haft die Malerei, Bau⸗ und Bildhauerfunft 
Gelehrt, doch die Muſik ift deine höchſte Gunſt. 
As Brahma's Schöpferruf ließ die Planeten rollen, 
Iſt dir die Tanzmuſik ſogleich dazu entquollen. 
Nach der Planeten Zahl Haft du der Töne fieben 
Den fleben Stimmungen der Seele zugeichrieben. 
Furcht, Hoffnung, Mitleid, Zorn, Lieb’, Freud’ und ſtummex find 
Die fieben Saiten, die du ſtimmſt am Menſchenkind. 
Sein Herz ift deine Harf’, und deine Laute war 
Natur feit ewig, neu befaitet jedes Jahr. 
Zwölf eigne Weifen fpielft du nad) zwölf Monden auf, 
Und jeder Tag davon hat feinen eignen Lauf. 
Und ihren eignen Griff hat jede Stund am Tag, 
Und jede in der Nacht den eignen Fingerſchlag. 
Ein andres Säufeln hat das Blatt im Frühling jprießend, 
Ein andres das im Hauch des Herbftes niederfließend. 
Die Lerch” Hat einen Klang in ihrem Frühgeſang, 
Der ihr im Abendlied nicht ebenjo gelang. 


Skizzenzeichnungen zulünftiger Malerei. 


Sieh’ den Achat! er zeigt ein ganzes Landſchaftsbild, 
Gewölk und Sonne, Strom und Stadt und Wohngefil” 
Hat eines Künftlers Hand zum Scherze das gefrikelt? 
Nein, Sohn, die Künftlerin Natur hat jo gewitzelt. 
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ZB eim flarrey Stein ſchon hat fie manchmal Pflanzenträume, 

Wind bildet pielend vor Gewächſe, Blumen, Bäume, 
au cd Thier’ in Stellungen und Lagen allerlei, 

Wie Skizzenzeichnungen zulünft’ger Malerei. 
SS unmfrüchte rundet fie, dehnt Schoten, ſpreizet ehren, 

ormt Glieder, recht als ob's Fußzehn und Finger wären. 
TB cu ſalie thürmet fie am Weg, daß bier ein Haupt, 

Wind eine Rafe dort zu jehn der Wandrer glaubt. 
zer in Umarmung fteht erftarrt ein Liehespaar, 

Dort geht ein Hochzeitzug, dort dreht fi Tänzerfchaar. 
© u 4 der Bildhauerei dies vorgefpielt Natur, 

Ader ift Menſchenkunſt von ihr ein Nachhall nur? 


Der Sterbefittel eined Mufelmanen. 


Den Sterbelittel ſah ih eines Mufelmanen, 
Mich wollt’ er an's Gefpinnft der Seidenranpe mahnen. 
D > xiendet hatte er zur legten Hülle jeden 
Bedanten jo mit Fleiß, wie fie die beften Fäden. 
UT Leinwandftreifen, die zur Hand ihm immer lagen, 
<Schrieb er zu jeder Stund’ in Nächten und an Tagen, 
=D Sloranverjen, was nur fein Gedächtniß faßte, 
In jedem Augenblid was feiner Stimmung paßte. 
XXS voll von Blumenſchrift gewirkt war Rand und Rand, 
Starb er zuletzt und ließ ſich wickeln in's Gewand, 
graben im Gewand umſchirmender Buchſtaben; 
Der Friede, den er fand beim Schreiben, mög' ihn laben! 


— 


Die Legende von dem zum Gott geweihten Bauklotz. 


Sr Dſchagannatha, wo, auf heiligem Gebiet, 
Erliſcht der Kaften und der Selten Unterſchied, 
War einſt ein Pilger, der erkundigte mit Spott 
Beim Prieſter ſich, warum ſo formlos ſei der Gott, 
Ein Klog, nur halb geſchnitzt, dem fehlen Füß' und Hände? 
Darauf ward ihm erzählt vom Priefter die Legende: 
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Es war von Utkala der König Indramen,. 
Der baut’ auf Brahma's Rath den Tempel, den wir ſehn. 
Er ward bedeutet, daß ein Vaumſtamm wärb’ anſchwimmen 
Am Meeredufer, den ſollt' er zum Gott beftimmen. 
Der Tempel fand bereit, die Zeit war vorgewählt 
Zur Weih’ und Teftlichleit, und nur der Bott nad fehlt 
Der König blidt’ auf's Meer von Tag zu Tag beflonmmen, 
Und eines Morgens war der Baumftamm angeſchwommen. 
Auch Wiſwakarma kam, der Götterzimmermann, 
Der gleich in Arbeit nahm die Bildfäul’ und begann. 
Doch wollt’ er ungejehn bei feiner Arbeit fein, 
Und ſchloß dazu im Raum des Heiligthums ſich ein. 
Der König aber, der nicht Hopfen hört’ und ſchnitzen, 
Glaubt' ihn vom Werk entflohn, und ſchaute Durch die Rißen 
Der Künftler ward gewahr den Laujcher, und entwich, 
Und Tieß die Arbeit unvollendet hinter ſich. 
Es drängte doch die Zeit, der Rumpf ward eingeweiht, 
Und hat behauptet ftet3 den Ruhm der Heiligkeit. 


Urwald nnd Garten. 


Was nübt die Schöne dir des Urwalds, den durchbrechen 
Der Elephant nur kann, den feine Stachel ſtechen; 
Wo durch's Verſtricke nur fi kann die Schlange fchlingen, 
Und mühſam die Lian’ empor zum Lichte ringen. 
Die Wipfel dichtgedrängt den Himmel dir verbaun, 
Und Stamm an Stamm gezwängt dir wehret umzufgam: 
Mein Sohn, di wird nicht dort die Ueberfüll' erquiden, 
Wo taufend zarte Keim', ermangelnd Raums, erfliden. 
Des Gartens freue dich mit freien Tichten Beeten, 
Wo auseinander jhön der reiche Flor getreten, 
Und laß im dunfeln Wald vertift Anachoreten! 


— nn 
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Die undanfbaren Göfle. 


Ein Gärtner ladete die Nachbarn groß und Hein 

Zu einem Freundesihmaus in feinem Garten ein. 
Ass feinen Beeten zog cr reichliche Gerichte, 

Und würzte Rüb' und Kohl mit freundlihem @efichte. 


Froh und zufrieden aß auch jeder Gaft, da fand 
Auf jeinem Zahn zulegt einer ein Körnchen Sand, 


Und fchrie: O Mörder, haft du dazu uns geladen, 
Daß wir bei dir die Zähn' ausbeißen uns zum Schaden? 
Mrd als erfuhr die Schaar, wovon die Rede war, 
Droht' Aufruhr allgemein dem Wirte mit Gefahr. 
Er ſprach begütigend: Hab’ ich doch alles Vefte, 
Was ih im Garten zog, euch aufgetiicht, ihr Gäſte! 
exzeiht, wenn in der Eil’ am Wurzelchen blieb bangen 
Ein Körnden von der Erd’, aus der es aufgegangen. 
3 mahnt eud, dak ihr habt des Gartens Mark verzehrt; 
Crgrimmt darob nur nit! Dank hab’ ich nicht begehrt. 
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Bierte Lieferung. 


(Die nachfolgenden Erzählungen find der „Weisheit des Brahmanen“ 
entnommen.) 


Die Gefangenidait. 


Ich war im fremden Land in Sklaverei gekommen, 
Da bat ein frommer Herr fi meiner angenommen. 
Ich dient’ ihm treu ein Jahr, da gab er ſchon mich frei, 
Und mir als Lohn dazu der Silberftüde zwei. 
Sogleich gelobt’ ic eins zur Heimreif’ anzuwenden, 
„Das andre dankbar als Almofen auszufpenden. 
Da kam ich übern Markt, und nahm im Käfich wahr, 
Vom TFänger zum Verlauf geftellt, ein Vogelpaar. 
Was ift für einen der Gefangenſchaft entgangnen 
Bervienftlicher als frei zu kaufen die Gefangenen ? 
Für beide forderte der Mann zwei Silberftüde; 
Doch eins behielt ich ſelbſt zur Neife gern zurücke. 
Sch bot ihn: auf die zwei ein Stüd, nicht wollt’ er's thun. 
So fauf’ ih aljo los von beiden einen nun ? 
Allein fie find vielleicht ein Paar, jollt’ ich fie ſcheiden? 
Da blieben beffer in Gefangenſchaft die beiden. 
Doch wollt’ er für Die zwei durchaus zwei Silberftüde; 
Die beiden gab ih hin, und mir blieb keins zurüde. 
Wer diefe fpeift und tränft, wird tränfen dich und ſpeiſen, 
Er wird wie ihnen dir den Weg zur Heimath weiſen. 
Doch ließ' ich hier euch los in der euch fremden Stadt, 

Wo gaſtlich euch empfängt fein Baum mit grünem Blatt 
Bon Neuem würden hier eu fangen bald die Böfen, 

Und einer*fehlte dann vielleicht um euch zu löſen. 
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Sp trug ih fie hinaus zur Stadt, hinaus vom Weg, 
ns unzugänglichfte Waldeinjamfeitsgeheg, 
Ux⁊ D ließ fie los, und wie fie froh empor fi ſchwangen, 
Hört ih, wie unter fi fie ſprachen oder fangen: 
IRB a>mit vergelten wir dem Manne, der fein Geld 
Daran verwendet, und zu bringen frei in’s Feld? 
WE Bg ein geliebtes Weib er fein in Zukunft nennen, 
Daß er ein Bogelpaar nit graufam wollte trennen. 
Mur kennen Weg und Steg, wir fennen Land und ‚Stadt, 
Wind würden Boten gern, wenn er fie nöthig hat. 
DD >65 lieber follten wir ihm einen Führer geben, 
An deſſen Hand der Menſch am liebften geht durch's Leben. 
Be af du nit einen Platz, kennſt du nicht einen Schatz, 
De könnte dienen ihm zum Reifegeld-Erjag ? 
DD sort unter jenem Baum dem dürren fol er graben, 
Dort liegt aus alter Zeit ein Silberſchrein vergraben. 
> raus nehm’ er jo viel um unterwegs zu zehren, 
Und mehr, um feiner Braut daheim es zu verehrten. — 
Si. ſchwangen ſich hinweg, und ich ſah nad und dachte: 
Ob ich die Schwäßerei der Loſen wohl beachte? 
XTA Lüften fliegen fie, und wollen ſich geberden, 
Berborgne Heimlichkeit zu willen in der Erben. 
Tan ie hätten einen Schatz gejehn die Müßiggänger, 
Die nicht die Schlinge jahn, gelegt vom Vogelfänger? 
mn och blind und ſehend macht, zum Frommen und zum Schaden, 
Das Shidjal, es ift groß, doch größer Gottes Gnaden. 
Se Gottes Namen denn am angewiel’nen Platz 
Fing ih zu graben an und fand den Silberſchatz. 
I <h fand fir meine zwei fo viele Silberftüde, 
Daß ih davon nad Haus baun Fünnte Weg und Brüde. 
IH Weg und Brüde war gebahnt ihon und gebaut! 
Ich nahm nur wenig mit zum Schag für meine Braut. 


u. du 9 
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Aa um up zum. Zuuie wur 


Ler Herr iM mis ber Arndt des Jahres wohl zuirieden. 
Uns hot sem Ancht mehr als verdienten Lohn beige 
Ler Anedt hat Saum den Muth in's Anılıg ige zu iche 
Laß er zum guien Herm nid hatte mehr Beriramm. 
Er geht beihämt und will glei das Bergrabne helm. 
To am verborgnn Crt hat es ein Tieb gefiohlen. 
Uns ganz betroffen tritt er vor den Herren wieder; 
Der fragt: warum ſchlägſt du vor mir die Augen nieb: 
Er ſpricht: Wie dürft' ich je zu dir fie mehr erheben? 
Zu haft mir über den verdienten Lohn gegeben. 
Ich aber habe mir mein Theil vorweg genommen; 
Nun Ih es bringen wollt’, ift es abhanden kommen. 
Der Herr ſprach: beffer ift’s, wer feine Schuld befennt; 
Doch weil du fie beningft, find wir hinfort getrennt. 
Vehalte deinen Lohn und ich will dir nicht fluchen; 
Doch mußt du nun dein Brot bei andern Thliren ſuch 
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Perlen und Worte. 


Die Perlen nicht allein, in deines Mundes Pforte 
Vvewahren mußt du mehr als Perlen deine Worte. 


Die gute Lehre nahm vordem ein weiſer Dann 


Ion einem armen, der mit Schaden fie gewann. 


er Der Arme, der im Sand ein Dutend Perlen fand, 


Vernähte zehn davon in fein zerlumpt Gewand. 


Ka: Die Beiden übrigen, weil ihm die Lift war kund 


Der-Diebe, nahın er und verwahrte fie im Mund. 
e Diebe famen ihm die Kleider durchzuſehn, 
Und nahmen bie darin verborgnen alle zehn. 
Er dachte: Fahret Hin! ihr feid des Glüdes Gabe; 
Mir gnügen noch die zwei, die ih im Munde habe. 
Zum Glucke dacht’ er’3 nur, denn hätt’ er es geſprochen, 
Sie Hätten auch die zwei ihm aus dem Mund gebrochen. 
Dog wenn ſich dir das Glück verſchworen bat zum Böſen, 
Sp wird zur Unzeit e8 dir fon die Zunge Löfen. 
Er gebt zur Stadt und will verlaufen jeinen Schatz, 
Und denkt, beim Juwelier ift wohl der rechte Pla. 
em aber kamen heut zwölf Perlen grad abhanden; 
Er freut fi, daß jo bald die zwei davon fi} fanden. 
Wie er das Iump’ge Kleid des Finders angejehn, 
ragt er: Das find die zwei, wo find die andern zehn? 
Der Mann in Unjhuld ſpricht: der Dieb hat fie genommen. 
» Ganz recht! wer ift ver Dieb? Du mußt zum Richter kommen.“ 
Der arme Mann erjhridt, läßt feinen Schaf im Stich, 
Entflieht in Eil und nimmt die Lehr’ allein mit fid: 
te Perlen nicht allein, in deines Mundes Pforte 
Bewahren mußt du mehr als Perlen deine Worte. 


Die Vergeltung. 


DB eaähme deinen Zorn, und laſſe dem die Rache, 
Der befler als du ſelbſt kann führen deine Sache. 

Der ſtrenge König, der nie ein Vergehn vergeben, 
Erhielt, weil eines er vergab, dadurch fein Leben. 
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Du fragft, wie diefes war? ich will es dir berichten, 
Wie mir es fund gethan wahrhaftige Geſchichten. 
Der König auf der Jagd in kühnem Uebermuth 
Schwelgt in der Thiere jebt, wie jonft in Menfchenblut. 
Auf einmal, wie er fteht im ftolzen Jägerchor, 
Fliegt Her ein Unglüdspfeil und ftreift fein linkes Ohr. 
Wie wird der raſche Grimm des Königs jetzt entlodern, 
Und fein vergoßnes Blut mie blut’ge Rache fodern! 
Allein e3 ift, als ob der Pfeil ihm hab’ in’s Ohr 
Ein leifes Wort gelagt, das feinen Grimm beſchwor. 
Ich hätte können dir, jagt’ er, das Herz durdbohren, 
Und ftreifte fchonend nur das Läppchen an den Ohren. 
Bom Boden nimmt er auf den Pfeil, von Blut befledt, 
Den zum Gedächtniß er in jeinen Buſen ſteckt. 
Wo ift der Schlige, der den Meifterihuß gethan, 
Der eines Königs Herz gelenkt zur beſſern Bahn? 
Der fremde Jungling ift’s, der, wannen er gelommen, 
Nicht jagen wollte, da er ward in Dienft genommen. 
Man jol, der König ſpricht, fein Reiſegeld ihm geben; 
Denn immer würd’ er hier vor meiner Rache beben. 
Denn freilich ift die Welt von mir nicht des gewohnt, 
Zu jehn Vergehungen verziehen, ja belohnt. 
Der fremde Yüngling zieht davon und dankt dem Glüde, 
Und bei dem König bleibt von ihm der Pfeil zurüde; 
Bon dem er ſtets gemahnt, dem erjten Borjag treu, 
Blieb zum Berzeihn geneigt, vor Blutvergießen fcheu. 
Doch alle Herzen, die vordem fein Zorn gefränft, 
Empören jest fi, da zur Huld er umgelentt. 
Cr muß aus feinem Land, dem Aufruhr mweichend, fliehn, 
Und heimlih im Gewand der Pfeil begleitet ihn. 
Es ift der Neue Pfeil, der ihm am Herzen nagt, 
Doch ihm auch einzig Troft in der Verbannung jagt. 
Zulest in fernem Land, wo zu Gefangenſchaft 
Man jeden Fremdling bringt, wird er gebracht in Haft. 
Im dunfeln Königshof liegt er am Tag gefangen, 
Mo Somnenftrahlen matt hoch über Mauern drangen. 
Da Hört er frohen Hall von Stimmen aus der Ferne, 
Und denkt an laute Jagd, wobei er wäre gerne. 
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Er zieht den Pfeil hervor mit ahnungsſchwerem Sinn, 
Der ihm bisher gereicht zu nichts denn Ungewinn. 
Sin Rönigsreiher ſchwebt hoch über ihm gemach; 
Und ſchnell aus freier Hand wirft er den Pfeil danach. 
Den Bogel fehlt der Schuß, doch ift er nicht gefallen 
Mergebens draußen, wo die frohen Stimmen hallen. 
> sort flieht der Königsjohn im ftolzen Jägerchor, 
Da fliegt der Pfeil heran, und ftreift fein linkes Obr. 
Sie fragen ſich beitürzt: wo kam er hergeflogen ? 
Dort von den Mauern um den dunfeln Hof gezogen. 
TX3 er fiht in jenem Hof? Ein Fremdling, jüngft gefangen. 
Schnell, Ipricht der Königsjohn, laßt ihn hieher gelangen. 
en wird herbeigeführt und glaubt zum Tod zu gehn; 
Inzwiſchen bat den Pfeil der Königsjohn bejehn. 
en Pfeil in feiner Hand, ſpricht er zu dem VBerbannten: 
Du hattet, Fürſt, in Dienft einft einen Unbelannten. 
zer Unbefannte war ein fremder Yürftenfohn, 
Der feines Vaters Zucht im Jugendmuth entflohn. 
Tenne mich, wie ich dich kenn', an diefem Pfeile, 
Der uns verhängnißvoll berührt am gleichen Theile. 
au rächteft nicht, daß er von mir dein Ohr verlekt, 
Doc fieh’, der Himmel rächt's zur guten Stunde jekt. 
Dur wel’ Geſchick du bift aus Land und Weich gefallen, 
Komm, das erzähle dort in meines Vaters Hallen! 
eut ruhen wir darin, doch morgen ziehn wir aus, 
Und führen dich zurüd mit Heermadt in dein Haus. 


Allwo nicht zugethan der Himmel iſt der Erbe. 


De Fürft ritt auf die Jagd, und ward dur ein Gewitter 
Getrennt vom ftattliden Geleite feiner Ritter. 
(Sr fand zum erftenmal, woran er nie gedacht, 


Ohnmächtig felber fi in eines Höhern Macht. 
hm war num Heer und Hof und Herrſchaft ohne Nuk, 


Er ſuchte gegen Sturm im offnen Felde Schutz. 
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Er jpähte weit umber und fah mit halber Freude 
Zulekt ein ländliches unjcheinbares Gebäude. 
Mit Unmuth trat er ein in's niedre Hüttendach; 
Mit feiner Tochter ſaß ein Vater im Gemach. 
Der alte Bater berb, ein Landmann ftarr und fpröbe, 
Die junge Tochter mild, ein Landkind hold und blöde; 
Alsob ein alter Dorn mit rauhbemooftem Raden 
Die ſchoͤnſte Roſe trüg’ als Schmud an feinen Baden. 
Der Yürft gewahrte nicht die Rofe duftumſchwommen, 
Und hört’ e3 kaum, wie ihn der Vater hieß willlommen. 
Der Tochter winkte der, die fi mit Anftand fchlirgte, . 
Den Gaft ein Mahl auftrug, und e8 mit Anmuth würzte. 
Das Mahl blieb unberührt, der Gaft ftumm und verdrofien, 
Die Würze merkt’ er nicht, jonft hätt’ er es genoflen. 
Er dacht' im flillen Kreis an feinen lauten Troß, 
Und aus der nadten Hütt’ in fein vergoldet Schloß. 
Da trat am Abend ein des Bauern Knecht, der Hirte, 
Und um der Heerde Stand ward er befragt vom Wirthe. 
Er ſprach: die Heerde war noch nie in ſchlimmerm Stande, 
Die Nahrung fcheint ihr nicht mehr anzuftehn im Bande. 
Die Euter alle find verfiegt, es Hilft fein Füttern, 
Den eignen Lämmern wird fein Trunf von ihren Müttern. 
Der alte Landmann wiegt fein Haupt erftaunt: Verfiegt 
Die Euter auf einmal! Wer jagt, woran das Liegt? 
Da hebt die Tochter an: Es liegt allein daran, 
Daß nicht des Fürften Herz dem Land ift zugethan. 
Denn wo nicht zugethan der Himmel ift der Erde, 
Ada verſchmachten muß aller Lebend'gen Heerde; 
Und aljo, wo der Fürſt in Liebe nicht dem Land 
Iſt zugethan, da3 ihm vertraut des Himmel Hand. 
Der Alte ſprach: Was bleibt denn übrig, als zu wandern 
Aus einem Land, das Gott verlafien hat, zum andern? 
Geh, Hirte, gieb dem Vieh hier feine letzte Raſt! 
Und du, o Tochter, trag’ dein leßtes auf dem Gaſt! 
Wir haben manchen hier geipeifet und getränfet! 
Nun ſchaffe, daß mit Dank es diefer und gedenfet! 
Wir werden feinen Gaft bier tränfen mehr und fpeifen; 
Wer weiß, im fremden Sand wer und es wirb erweifen ? 
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Don ſah der Zürft fie an, die ſich mit Anftand ſchürzte, 
Gin neues Mahl auftrug, und es mit Anmuth würzte. 
Dans Mahl blieb unberührt; doch, wenn er’s nicht genoß, 
Richt war es, weil er dacht' an fein vergoldet Schloß; 
TE eElmehr weil er an’3 Wort, das fie geſprochen, dachte, 
on dem zuerſt die Lieh’ in feiner Bruft erwachte; 
Die Liebe für fein Land, mit welcher Hand in Hand 
Vielleicht noch eine ging, die er ſich nicht geftand. 
ZZaum Herzen ſprach er: Weh’ dem Troß, der dich bethörte, 
Der wie ein Fluch das Glück unſchuld'ger Hütten ftörte! 
Daß fo der Segen fehlt, wo Liebe nicht vermäßlt 
Dem Land des Fürften Herz, warum blieb mir’ verhehlt? 
Er dachte nad, da trat von Neuem ein der Hirte, 
Und um der Heerde Stand ward er befragt vom Wirthe. 
Ex ſprach: die Heerde hat fi) anders nun befonnen; 
Der Mütter Euter jehwillt und füllet alle Tonnen. 
WB eiteifernd laſſen fie die Milch im Kübel ſchäumen; 
Sie haben offenbar nicht Luſt das Land zu räumen. 
Der alte Sandmann Ienft den Blick, den er gejentt, 
Der finn’gen Tochter zu, die wohl weiß, was er denkt. 
Un lächelnd hebt fie an: Das liegt gewiß daran, 
Daß nun des Fürften Herz den Land ift zugethan. 
enn wo nur zugethan der Himmel ift der Erde, 
De nähret fi mit Luft aller Lebend’gen Heerde. 
rad alfo, wo der Fürft in Liebe feinem Land 
Iſt zugethan, das ihm vertraut de8 Himmels Hand. 
er alte Sandmann Spricht: Der Himmel fei geprieien, 
Daß er zu rechter Zeit dem Land die Huld eriwiefen. 
Das Land zu räumen, wird nun feine Noth uns dringen; 
Doc wer wird unjern Dank dem Fürften hinterbringen ? 
X 783 jeh’ an dir, mein Gaft, nachdem dir am Gewand 
Der Regen trodnete, du bift von edlem Stand. 
ring’ morgen, wenn du ziehft, die Kund’ in’s Fürſtenhaus; 
Heut aber ruh' vergnügt in Bauernhütten aus. 


Die gute Lehre Des DBettlers. 


Ein frommer Bettler ftand an Krämerladenwand, 
Hätt’ einer Gabe noth, doch firedte nicht die Hand. 
Der geiz’ge Krämer denkt, fein Schweigen ſei ein Heiſchen; 
In feinem Kram geftört, begann er aufzukreifchen. 
Er Hat in mandem Sad zu wühlen und zu framen, 
Und ſprach zum Bettler barſch: Geh’ Hin in Gottes Namen! 
Der Bettler ſprach: Ich geh’ in Gottes Namen leicht, 
Da mir zum Hindernif fein ſchwerer Pad gereicht. 
Du aber, der du haft jo manden Sad zu tragen, 
Wie gebft du, wann man wird des Aufbruchs Trommel [lage E 
Bon diefem Worte ward des Krämers Herz getroffen, 
Dem Bettler ging er nad), und ließ den Laden offen. 
Er nahm den Bettelftab und wanderte durch's Leben. 
So gute Lehren fann ein Bettler Krämern geben. 
Wohl jenem Weifen gleich, der, als vor Feindesdrohn 
Die Bürger, um Berluft der Habe Elagend, flohn, 
Im jchmwerbepadten Zug ging leicht an feinem Stabe, 
Und fagte, daß er all das Seine bei fi Habe. 


Die Friedensinfelgruppen. 


Am Meer gen Süden wohnt auf Injeln ein Gejchlecht, 

Reich in Zufriedenheit, in Einfalt ſchlicht und recht. 
Die Anfelgruppen find alswie ein Franz gewunden, 

Da wohnen fie zerftreut, getrennt und doch verbunden. 
Auf jeder Anfel wohnt ein Feines Bolt beifammen 

An Frieden, alle die von einem Vater ftaınmen. 
Und über Alle herrſcht die Inſelkönigin, 

Die Hat nicht Waffenmadt, und friedlich ift ihr Sinn. 
Und friedlich ift der Sinn von ihren Unterthanen, 

Sie folgen nicht des Kriegs und nicht des Nuhmes Fahnen. — 
Ihr Waffen ift Gebet, ihr Ruhm Gefang und Pfalmen, 

Im Tempel der Natur, gefungen unter Palmen. 
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Die Palmen find ihr Dach, das Blatt ift ihr Gewand, 
Und mit den Früchten fällt die Speif’ in ihre Hand. 
In diefer Frucht ift Oel und Milh und Honigtrant, 
Der heiter fie beraufcht, und nie läßt werden krank. 
Die Palmen leben, glei den Menfchen, Hundert Jahr, 
Und bringen eine Ernt’ in jedem Monat dar. 
Fäillt dann, vom Alter hohl, ein Schaft am Meeresrande, 
Dient er zum Nachen, der fie fchifft von Strand zu Strande, 
ZB obei fie Ruder nicht, noch Stang’ und Segel brauden, 
Weil über Spiegelfluth die Lüfte fpielend hauchen. 
Zum Gaftgefhent, wohin fie zum Befuche wallen, 
Pflüden fie unterwegs nur aus der Fluth Korallen; 
Die unterm Waffer bleich an weichen Zaden blüh’n, 
Und härtend an der Luft in hohen Farben glüh’n. 
Selb aber führen fie fein andres, als foviele 
Sie Muſcheln fammelten von buntem Parbenipiele. 
Dog weil fie jelber Krieg nie führen, kommen ihnen 
Dazu denn Fremde, die zu ſolchem Schaufpiel dienen. 
Seeräuber ſuchen auf mit friegerifhen Truppen 
Die Meereswindungen der Friedensinjelgruppen. 
Allein fie ſchlagen fi nur mit ſich ſelbſt herum, 
Und taften niemals an der Inſeln Cigenthum. 
Denn fie erfuhren e8 und glauben’s, daß belaftet 
Ein Fluch des Himmels den, der es hätt’ angetaftet. 
D urch diefen Glauben blieb das Volt der Inſeln frei, 
Das, wehrlos wie e3 ift, fonft fiel in Sklaverei. 
oh wenn ein Schiffer fommt, ein friedlicher, von ferne, 
Mit dem vermählen ſich die Inſeltöchter gerne. 
Dann treibt der Schiffergeift ihn meiter, und zurück 
Läßt er dort Weib und Kind, das kurz gefund’ne Glüd. 
Denn wohl verlaffen mag das Land, wer e8 erfohren, 
Dod feiner, der dort ift erzogen und geboren. 
Der Schiffer bringt davon, wenn’3 Sturm und Meer erlaubt, 
Die Kunde heim, die gern hört jeder, feiner glaubt. 


Muckerts Werke II. 2% 
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Ruhm und Gold. 


Weltherrſcher Raghu kehrt vom Welterobrungszug 
Als Sieger heim und bringt Weltſchätze mit genug. 
Die Schätze theilet er beim Siegesopfer aus, 
Und hat nun keinen Schatz, als ſeinen Ruhm im Haus 
Ihm kommt ein frommer Gaſt; wie ſoll er ihn empfangen? 
Die Goldgefäße ſind dem Hauswirth ausgegangen. 
Ein hölzernes Gefäß, gefüllt mit Willkommsfluth, 
Trägt er entgegen ihm, und grüßet wohlgemuth. 
Den ehrenden Beſuch, ſprich, was ihn mir gebracht? 
Gewährt iſt dein Geſuch, wenn's ſteht in meiner Macht. 
Doch jener, der erkennt die Armuth an den Zeichen, 
Will ohne Wortverluſt zurück beſcheiden weichen. 
Doch als mit bittendem Befehl der König dringt, 
Sagt er da8 wichtige Anliegen, das ihn bringt: 
In Waratantu’3 Hain, vom Weltgeräujch entfernt, 
Lernt’ ih zwölf Jahre lang, nun hab’ ih ausgelernt. 
Als er mi nun entließ, den Schüler und den Sohn, 
ragt’ ih beim Abſchied ihn: mas ift der Lehre Lohn? ‘ 
Er ſprach: „Für's Willen ift fein ird'ſcher Lohn beihieden; 2 = 
Ich bin mit langem Dienft und treuem Fleiß zufrieden.“ ** 
Dod als ich ungeſtüm mit meinen Bitten drang, 
Ergriff der Zorn ihn, den fein Weiler jelbft bezwang. 
Er rief: „Und wenn du Lohn denn bieteft, wahnumhüllt; . 
Der Lohn fei ſoviel Gold, als Raghu's Schaghaus füllt.” ”" - 
Dein Holzkrug laut genug ſagt was dein Schatzhaus fafle; = 
Drum mit Entihuldigung, o König, mich entlafje! 
Sch ieh’, o König, wohl, dir blieb fein Eigenthum, 
Als unveräußerlich allein der eigne Ruhm. 
Doch König Raghu ſpricht: Iſt mir der Ruhm geblieben, 
Mas wär’ er, wenn er nicht auch Gold hätt’ aufgetrieben?! — 
Geruh in meinem Haus als Gaft dich auszuruh’n; 
Nachts denken wir wohl aus, was wir am Morgen thun. — F- 
Der König finnt bei Nacht: mo fol ich's her befommen ? 
Den Kön’gen rings umber hab’ ich es längft genommen. — #. 
Do auf dem Goldberg wohnt Kumera, Gott der Güter, — 
Der hat bei mir jein Amt verfäumt als Schatzhaushüter — 
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Und Raghu in der Nacht läßt rufen aus mit Schall: 

Dem Gott Kumwera droht von Raghu Ueberfall. 
Noch in der Nacht befteigt er feines Ruhmes Wagen, 

Der mit dem Tag ihn foll zum Sieg am Goldberg tragen. 
Und als er Morgens nun zur Abfahrt ift bereit, 

Tritt jein Schaßmeifter her mit eil’ger Freudigkeit: 
„O Herr, es hat zu Nacht im Schaghaus Gold geregnet.” 

Dem droh'nden Ueberfall ift jo der Gott begegnet. 
Und Roghu ſpricht zum Gaft: Du jiehft, o frommer Mann, 

Wie in der Noth der Ruhm das Gold erjegen kann. 
Dann leert er für den Saft die volle Kammer aus, 

Und Hat nun wieder nichts als feinen Ruhm im Haus. 


nn 


Der Weile und der Tod. 


Bu Racitetas einft, dem Weiſen, kam der Top, 

Der alle Herrlichfeit der Welt zur Wahl ibm bot. 
Won Rofien, feurigen, gezogen war fein Wagen, 

Worauf Erobrerſchwert' und Königskronen lagen. 
Weehr als non Sonnenschein und Mondglanz ftrahlt der Wagen, 

Mit allem Prachtgeſtein und Gold der Welt beichlagen. 
Die —— und die Künſt' im Frühlingsblumenkranz 

Begleitelen die Fahrt mit Sang und Klang und Tanz. 
Und aus dem bunten Chor aufrichtete der Tod 

Sich hoch, als er die Wahl dem Naciketas bot: 
Erwähle, was du willſt, von dieſen Gütern allen; 

Denn deine Weisheit hat erregt mein Wohlgefallen. 
Doch Naciketas ſprach: Wenn ich die Weisheit habe, 
Wie dürft’ ich denn von dir begehren eine Gabe? 
Satt wird das Menjchenherz von allen Schägen nit; 

Und wer begehrte fie, der jah dein Angeficht? 
Das Leben, was es hat und ift, was ift’8? ein Hauch: 
Der Haud) vergeht durch dich, und du vergeheft auch. 
aß diefen Lebenshaud) mich hauchen denn in Frieden, 
So lang es dir beliebt, und es mir ift befchieden. 
Er ſprach's, da war der Tod mit Wagen und mit Noffen, 


Mit Schlahtund Macht und Pracht, in Nacht und Nichts zerflofien. 





Die Anmeldung. 


Ein Edler auf Beſuch kam zu dem Thor des Undern, 
Und zur Anmeldung ließ hinein die Blatt er wandern: 2 
Iſt Eintritt mir gewährt? Ich komme wie die Feder, 
Die herführt jeder Wind, und weiterführet jeder. 
Und jener ſchrieb heraus: Zum Eintritt nicht gereicht 
Wird die Erlaubniß dir, du machteſt dich zu leicht. 
Und jener ſchrieb hinein: Ich komme wie der Stein, 
Wo der in's Waſſer fällt, da bleibt er liegen fein. 
Und jener ſchrieb hinaus: Erlaubniß nimmermehr 
Wird dir zum Eintritt bier, du machteſt dich zu ſchwer. — 2 
Und jener ſchrieb hinein: Ich komme wie der Neiter, 
Der, wo er fein Geſchäft gethan hat, reitet weiter. 
Und jener rief hinaus: Das ift ein wahres Wort; 
Thürhüter, laß mir ein den edlen Gaft fofort! 


— — — 


Die Wolfsart. 


Dem jungen Wolfe will der Hirt die Wolfsart nehmen, 
Das Mutterſchaf muß ihn zu ſäugen ſich bequemen. 
Die gute Mutter jäugt an einer Bruft ein Lamm, 
Zur andern einen Wolf, als ſeien beid’ Ein Stamm. 
Als flodig ward das Lamm, ward jein Milchbruder zottig; * 
Der Pflegemutter Milch fie dünkt' ihm dünn und ſchottig. -1 
Doch als er einft die Bruft gefogen bis auf’s Blut, 
Da dünfte jo gewürzt nun erft die Mil) ihm gut. 
„Wo ſüß ift Milch und Blut, ift feift das Fleiſch und zart;“ 
So ward fi unbewußt bewußt die Wolfesart. 
Die Mutter mit dem Biß, den Bruder mit der Tape 
Erwürgt' er und entjprang dem Pferh mit einem Sape. - 
roh überrafcht der Sohn im Walde Vater Wolfen, 
Und hat in dem Beruf bald treulich ihm geholfen. 
Die Luft an Schaffleiich wollt’ er lehren feinem Sohn; 
Der aber ſprach: Die lernt’ ih an der Mutter fon. 


„nu 
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Die Bibliothek des Königs. 


Bon einem König wird erzählt, daß im Pallaſt 
Er hatte ſich gehäuft die größte Bücherlaft. 
Und zog der König aus, jo zogen auf den Pfaden 
Hundert und ein Kameel mit Büchern nad) beladen. 
Da ward er doch gewahr am Ende, daß ihm fei 
Beichwerlih auf der Fahrt die große Bücherei. 
Und ließ zu beflerer Bequemlichkeit beim Reifen 
Auszüge machen von hundert und einem Weiſen. 
Bon diefen ward gemadt ein Auszug, den beim Zug 
Des Königes gemad ein ſtarkes Maulthier trug. 
Doch nod bequemer wollt’ er haben feine Sachen, 
Und aus dem Auszug ließ er einen Auszug machen. 
Ein art’ges Büchlein ward nun aus der Maulthierblirbe, 
Das auf der Reife jelbft der König trug mit Würde. 
Doch immer noch zu jehr beläftigte das ihn, 
DE Auszug Auszug ließ er aus noch einmal ziehn. 
Da zogen fie ihm aus dem ausgezognen Bud 
Den Kern zuſammen kurz in einen einz’gen Sprud). 
Den faßt’ er in’s Gemüth, und konnt’ ihn leicht behalten, 
Um feines Heil danach und feines Reichs zu walten. 
Dp ihm dies Heil gelang? Wenn er’3 nicht ganz vollbracht, 
So war's nur, weil er jelbft den Auszug nicht gemacht. 
Das aber ift gewiß, daß aus dem Bücherwuft 
Du maden für dein Heil jold einen Auszug mußt. 


Der Hund des Höflings. 


Bon einem Höfling wird erzählt auf diefem Blatte, 
Daß Hüger als er jelbft, der Hund war, den er hatte. 
on diefem immer ward, fo oft er mußte fommen, 
Zum Dienft in’s Fürftenfchloß, das Hündlein mitgenommen. 
Sets lief das Hündlein nad, bis daß einmal es zaufte 
Am Schloß des Fürften Hund, davor ihm künftig graufte. 
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Seit folgt’ e8 feinem Herrn nicht weiter als zur Pforte, 
Und wartete, bis er herauskam, an dem Orte. 

Da ſprach der Hofmann ſelbſt: Mein Hund ift viel gefcheiter, 
Daß er zur Pforte geht des Schloffes und nicht weiter, 

Weil drin einmal gezauft ihm wurden Fell und Glieder, 
Da ich, To oft gezauft, Hineingeh’ immer wieder. 


Der heilige Palmenbund. 


Die beiden Palmen, die dort alternd ſtehn beifammen, 
Ste danken nicht ihr Heil dem Grund, aus dem fie ftammen; 
Sie danten e8 dem Hauch des Himmels, Poefle; 
Sie ftehn, weil einmal ſprach ein Dichter [heidend hie: = 
Ihr beiden Palmen, gebt mir euern Abjchiedegruß, 
Weil ih von allem, was mir Lieb ift, ſcheiden muß. 
Nie raftet das Geſchick, zu fcheiden und zu trennen 
Auf Erden alle, die fich lieben und ſich kennen. 
Ahr aber bleibet ungefchieden mir, ihr beiden! 
Doch wird das Unglüd auch einft kommen, euch zu ſcheiden. — F 
Der Dichter ſprach's, und ging den ſchweren Abfchiensgang, — F 
Do in den Lüften hier blieb feines Liedes Klang. 
Es ging von Ohr zu Ohr das Lied, von Mund zu Munde — 
Und nie droht’ Art und Beil dem beil’gen Balmenbunde — 
Da kam der König her auf feinem Siegeszug, 
Die Balme ſtend im Meg dem Wagen, der ihn trug. 
Des Beiles Schärfe war jchon angelegt dem Fuß; 
Der Yuhrmann aber ſprach des Dichters Abſchiedsgruß: = 
Ihr Palmen bleibet ungeſchieden mir, ihr beiden! 
Doc wird das Unglüd auch ſchon kommen euch zu fcheiden. — F 
Das war der beiden Heil; der König rief: halt ein! 
Ich will das Unglüd, das fie ſcheiden fol, nicht fein. 
Dem Dichterworte mag zur Ehre fi) bequemen 
‚Mein Siegeswagen wohl, den Ummeg hier zu nehmen. 
Ihr aber fteht, bis euh Sturm oder Alter bricht! 
Das mag das Unglüd fein, von dem der Dichter ſpricht. — 
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Zwei Mütter. 


Die Yin ging auf Raub, und ließ "daheim zwei Jungen, 
‚Die hatten noch fein Blut geledt mit ihren Zungen. 
Sie hatten nur die Mil der Mutterbruft gelogen, 
Und ihren Rindern war der Mutter Herz getvogen. 
Sie ſchlang den blut’gen Raub nun mit zwiefacher Luft, 
Um ihrem Paar mit Mil zu füllen jede Bruft. 
Doc als fie heim nun fam, war ihr zuvorgekommen 
Ein kühner Yäger, der die Jungen weggenommen. 
Dir Söwin, wie fie ſah fich ihrer Brut beraubt, 
te.bat fie mit Gebrüll den Wald durchraſ't, durchſchnaubt! 
Die Aeffin auf dem Baum (fie hielt im Arm ein find) 
Sah zu, und rief: Warum tobft du fo ungelind? 
Sie ſprach: Wie ſollt' ich nicht, wenn ihre Luft die Affen 
Behalten, und ich mir die meine jah entraffen ? 
Die Aeffin ſprach: Mög’ ich ftetS meine Freude ſehn! 
_ Dir aber ift vielleicht verdientes Leid geſchehn. 
Sprich: wovon nährft du dich? von Früchten wohl und Laube? — 
„Rein! meinem Stamm und Stand gemäß, von blut’gem Raube.“ — 
Ind fragteſt du erft, die du fraßeft, ob fie Gatten, 
_ Ob Eltern fie daheim, oder ob Kinder hatten? — 
>ie ſprach: Nein, Alt und Yung frag ich ohn’ Unterjcheid; 
Doch das that ich, wem that die Unſchuld was zu leid? 
ie Aeffin ſprach: Zu Leid wird fie auch nie was thun; 
Der Kinder Unſchuld büßt die Schuld der Mutter nun. 
»och iſt's ein Widerſpruch, unſchuld'ge Löwenbrut; 
Die Milch, die fie an dir getrunken, war ſchon Blut. 


Löwe und Eichhorn. 


ex König Löwe hält im Walde Mittagsruh, 
Verdrießlich gehen ihm die Augen auf und zu. 

te Sorge kann er fi) nicht aus dem Sinne jchlagen; 
Den Unmuth minder noch verträumen als verjagen. 
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Da fieht er über ih im Baum ein Eichhorn büpfen, 
Behaglich durch's Gezweig und unermüdlich fchlüpfen. 
Er ruft hinauf: Warum trag’ ich des Thierreichs Krone? 
Du ſitzeſt, Kleines Thikr, dort auf der Freiheit Throne. 
Wie fommt es, dab du haft ein Glüd, das mir nicht ward? ie 
Es rief herab: Das fommt von unfrer Lebensart. 
Ihr eſſet Fleifh und Blut, und habet ſchweren Muth; 
Ach eſſe Knoſp' und Frucht, und habe leichtes Blnt. 
Entbehrung ift Genuß, Genuß ift eine Bürbe; 
Herr König, unvereint ift leichter Sinn und Würde. 


Des Löwen Namenspeiter. 


Den Wald erfüllte laut der Löwe mit Gebrülle, 

Daß mit dem blut’gen Raub er feinen Rachen füllt; 
Als unter'm Rajen leiſ' cin Ameislörwchen ſprach: 

Was jagt jo ungeftüm dem Wild der Wilde nad? 
Ich fie ſtill im Sand, um ruhig zu verjpeifen 

Die durd den Trichter mir herrollenden Ameifen; 
Und von dem magerften Ameischen werd’ ich fatt, 

Mie er vom fettiten Reh, wenn er's erjaget hat. 
Mag er nun größern Raub und blutigern zerreißen, 

Was liegt daran, wenn wir doch beide Löwen beißen? 


Die Herrihaft Des Menſchen. 


Dem Menſchen ift ein Necht gegeben auf die Sachen, 
Bon Gott hat er's zu Lehn, wer kann's ihm ftreitig machen? 
Wenn von den Menſchen wär’ ein einziger am Leben, 
Die ganze Erde wär’ in feine Hand gegeben. 
Sp wie im Anbeginn, wir glauben’s, einer war, 
In dem fich ungetheilt die Menjchheit ftellte dar. 
Do als zum Manne nun das Weib hinzugefommen, 
Ward diejem wohl ein Theil, der jenem ward genommen? 
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Ritnichten; weil das Paar in Zweiheit Eines war, 
War zur Entzweiung im Befig auch nicht Gefahr. 
Ind alfo, wo noch zwei in Liebe werden Eines, 
SH ihr Beſitzrecht an die Welt ein allgemeines. 
Denn ganz in jevem Paar ftellt fi) die Menſchheit dar, 
Bon allwievielen ſchon die Welt bejeflen war. 
Zefcheiden ziehen fie auch ihr beichieven Loos, 
Und ſei es klein, jo mad)’ es Lieb’ und Treue groß. 
oh als zum Vater dort Hinzu die Söhne kamen, 
Beſaß das Oberhaupt mit in der Glieder Namen. 
Ste waren im Beſitz von jelbft mit eingefchloffen ; 
ie hätten nicht auch, was der Baum hat, feine Sproffen ? 
Io als die Glieder drauf fi los vom Haupte riffen, 
Da wollte jedes, was ihm eigen wäre, miljen. 
3a ſprach ihr Bater: Geht nun in die Welt hinaus, 
Und bauet, wie und wo ihr möget, Feld und Haus. 
ie Welt ift weit genug, um drin euch außzumeichen, 
Euch auszubreiten, ohn' einander zu erreichen. 
3 wird am Gegenftand nicht fehlen eurer Hand, 
Und jeder habe, was er zu ergreifen fand. 
Semfelben drüd’ er auf das Zeichen des Befikes, 
Das Zeichen feiner Kraft, das Zeichen feines Wites. 
Joch welcher Sache ſchon ihr eures Bruders Zeichen 
Seht aufgedrückt, davon ſollt ihr zurücde weichen. 
Joh warn die Zweige nun zu Stämmen find geworden, 
Und thr das Land erfüllt mit Heerden und mit Horben; 
Jann wird der Hader bald im Kleinen, bald im Großen 
Erwachſen da, wo ihr zujammen werdet ftoßen, 
Benn ihr entfrembet nicht mehr eure Zeichen kennt, 
Und, flott mas euch verband, nur fühlet, was euch trennt. 
dann wird Volk gegen Volk zum Schutze ſich verbüinden, 
Und einzle Ganze fih im großen Ganzen rlinden. 
tatürlich fteht zuerft als Mittelpunkt im Kreife 
Der Ueltfte, der zugleich der hefte jcheint und weiſe. 
Ib einer dann den Pla dem andern ftreitig mache, 
Doch immer dienen wird dem ftärferen der ſchwache. 
Der ftarfe dienet auch dem fchwächeren zum Schutze; 
Doch Kunft und Geiſt dient bald zur Wohlfahrt, bald zum Putze. 
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Den Muth zu dienen, der da Demuth heißet, lernt, 
Hohmüth’ge, die ihr eu vom Baterhauß' entfernt. 

Zum Vaterhaus führt euch der Geift der Demuth wieder, 
Wenn menſchlich ihr euch’ fühlt des Qeibs der Menjchheit Sl u 


Der Badelel. 


Wenn du willſt nad dem Rath von jedem Thoren fragen =ı 
MWirft du wie jener Mann zulekt den Ejel tragen; 
(Die Fabel ift bekannt) der wandernd feinen Sohn 
Erft auf den Ejel lud, der war beladen ſchon. 
Der erfte, der es jah, ſprach: O verkehrte Sitten! 
Der Vater geht zu Fuß, das Söhnlein ift beritten. 
Da fegt der Vater ſich, dem Ejel dünft es ſchwer, 
Anftatt des Sohnes auf, der Sohn Täuft nebenher. 
Ein andrer, der es ſah, ſprach: Welcher Thorenritt ! 
Der Bater reitet fort und nimmt den Sohn nit mit. — 3 
Der Bater nimmt geſchwind den Sohn zu fi hinauf, 
Und mit der Doppellaft der Ejel ftodt im Lauf. 
Der dritte, der e3 fah, ſprach: Welche Barbarei! 
Das Thier erliegt, wenn ihr nicht abfteigt alle zwei. 
Der Bater fteigt zugleich mit feinem Sohn hernieber ; 
Der träge Eſel rührt nicht flinfer drum die Glieder. 
Der vierte, der e3 jah, ſprach: Viel geichwinder kämet 
Ihr fort, wenn ihr die Laft dem armen Thier abnähme. 2 — 
Der Bater mit dem Sohn nimmt auf fi das Gepäd, 
Und das entladne Thier will gar nicht mehr vom Fled- — 
Da ſprach der fünfte, der es ſah, der war ein Gaud: 
Zragt ihr des Ejels Laft, tragt doch den Eſel au! 
Den Eſel padten Sohn und Vater hier und da, 
Und trugen ihn in's Dorf, es war zum Glüde nah. 
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Der beſte Schüler. 


Bei einem Lehrer ift von Schülern eine Gilde, 

Die unterweifet er in Gottesfurcht und Milde. 
Er weift zu Gottesfurcht und Milde nur fie an, 

Doch einer eilt voraus den andern auf der Bahn. 
Im allerjüngften bat der Meifter Wohlgefallen, 

Weil er ihn fieht im Geift voran den andern wallen. 
Die andern aber, die voran im Alter gehn, 

Sie fragen fi, warum ihre Meifter vorzieht den? 
Barum uns Altern ihn, den jüngften, ziehft du vor? 

Er ſprach: Ich jag’ es euch, doch thut mir dies zuvor: 
Bon diefen Bögelein (er nahm fie aus dem Nefte) 

Nehmt jeder eins zur Hand, und geht damit auf's befte 
Sinaus an einen Ort, da wo euch flieht fein Blick; 

Erwürgt die Vögel dort, und bringt fie her zurüd. — 
Sie gehn, und bringen dann die todten ohne Beben, 

Als font, ein Wundermann, der Meifter fie beleben. 
Der füngfte aber bringt fein Wögelein lebenvig; j 

as mwürgteft du es nicht? Er ſprach darauf verftändig: 
Weil ich den Ort nicht fand, o Meifter, welchen du 

Mich Suchen hießeſt, da fein Blick mir jähe zu. 
Sin Blick fieht überall, er fieht auf's Leben nieder, 

Wie meins, des Vögeleins; drum bring’ ich’3 lebend wieder. — 
Der Meifter jah fi um, die Schüler waren ftumm ; 

Den jüngften 30g er vor, nun mußten fie, marım. — 
Die todten Vögelein jeßt’ er zurüd in's Neft, 

Ums lebende herum, und drüdte fanft fie feſt. 
Bom Wunderhaud der Huld find fie lebendig worden ; 

Beleben kann der Herr, doch joll der Menſch nicht morden. 
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Der Einfiedler. 


Der Wandrer im Gebirg verlor die rechten Steige, 

Und blickt umſonſt umher, wer ihm dieſelben zeige. 
Doch ein Einſiedler ſitzt vertieft dort in Gebeten, 

Und fragend nach dem Weg kommt er zu ihm getreten. 
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Da hebt der fromme Mann, und ſpricht dazu kein Wort, 
Den Finger himmelan und betet ſchweigend fort. 
Es ſpricht der Wandersmann: Ich weiß, daß durch Gebet 
Und Weltentſagung dort der Weg zum Himmel geht. 
Doch jetzo möcht’ ich den zum nächſten Dorfe wiſſen; 
Wenn du die Kunde haſt, ſo laß mich ſie nicht miſſen. 
Da wiegt der fromme Mann und ſpricht dazu fein Wort, —_B 
Das Haupt verneinend ernfl. Der Wanderer geht fort, „—Z 
Und dentt: was könnt’ e8 wohl dem frommen Manne fhaden, — 
Wenn er bewandert wär’ auch in der Erde Pfaden? 
Am Himmel würd’ e8 dort ihm feinen Eintrag thun, 
Zeigt er den Weg mir bier; den zeige Gott mir nun! 


Der Schatz im Weinberg. 


Das Märchen von dem Schat, den dort der Mann verhi ZF=S 
Drei Söhnen, welchen er den Weinberg hinterließ, 

Vom Schake, welchen fie im Weinberg follten graben, 
Worauf fie umgewühlt den ganzen Weinberg haben, 

Der, jo im Grund erneut, dreifältig Früchte trug, 
Daß alle drei am Schatz auf einmal hatten gnug; 

Das Märchen ſetzt voraus verjäumten Weinbergögrund, 
Dem ſolche Heilung jo gewaltfam war gejund. 

Doch hätt’ ihn nad) Gebühr der Mann gebaut im Leben; « 
Ein Fleiß'ger Fleißigen ihn fterbend übergeben ; 

Die Söhne braucht' er nicht zu täuſchen noch zu plagen, 
Der Weinberg ohne Zwang hätt’ einen Schag getragen. — * 


Die Fuchsfalle. 


Ein vielerfahrner Fuchs, der alle Weg und Stege 
Wohl ausgegangen hatt’ in feinem Waldgehege, 

Hat den von Jägerkunſt geftellten Trug getroffen, 
Die Falle zugedect, und nur die Lockſpeiſ' offen. 

Die Lodung kannt’ er wohl, ihn fonnte fie nicht Loden; 
Warum denn ging er nicht vorüber ohne Stoden? 
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Er dachte: würde doch der unfichtbare Grund 
Des Sichtbarn auch durch mich dem Unerfahrnen Fund! 
Vorſichtig zog er von der Falle weg die Reifer, 
Bis fie am Tage lag; dann ging er wie ein Weiler, 
Zufrieden nicht allein dem Schaden zu entweichen, 
Davor behütet auch zu haben feinesgleidhen. 
Nie fol ein weiler Dann auf feinem Weg verfäumen, 
Verſuchung, wo er kann, für Thoren wegzuräumen. 


Der Quell in der Wüſte. 


Im einer Wüſte fließt ein Quell durch Gottes Kraft, 
Der hat für Durftige des Wegs die Eigenſchaft: 
er im Borübergehn nur ſchöpfet mit der Hand, 
Der gebt erquidt und kühl hinweg im Sonnenbrand. 
Doch wer fih niederläßt am Quell und trinkend ruht, 
Der trinkt fi durftig und verburftet an der Fluth. 
Hr Pilger diefes Wegs, laßt es gefagt euch fein! 
Shöpft im Borübergehn nur mit der Hand allein. 


Omar. 


Der Markwart Perfiens, als er zum Omar kam, 

Wie flaunt’ er, als er nichts von Königspracht vernahm. 
Non aller Pracht, die fcheint den Fürften zu gebühren, 

War da beim Fürften nichts der Gläubigen zu ſpüren. 
Er Hopft an Omar's Haus. „Grad’ ift er ausgegangen. 

„„Wohin?““ Die Kunde war von Niemand zu erlangen. 
Die Gaffen geht er dur, und fragt, wo Omar jet, 

Und überall ward ihm gelagt: Er ging vorbei. 
Dier hat er das gemacht, bier hat er das befohlen; 

Hier bat er was gebracht, hier kam er was zu holen. 
Der Perſer Markwart denkt in feinem folgen Muth: 

Was ift das für ein Fürft, der alles felber thut; 
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Was für ein Fürſt, der fich bedienen ſelber muß, 

Der ohne Leibwacht aus dem Haufe geht zu Fuß; 
Der überall gehört und nirgends wird gefunden, 

Und defien Spuren jo find unterm Boll geſchwunden ?— 
Zulegt umfragend nun kommt er zum Bethaus Hin; 

Der Fürft der Gläubigen, jo hört er, ſchläft darin. 
Und ſchlafen fieht er ihn am Boden in der Ede, 

Und wundert fi, daß ihn kein goloner Himmel decke — 
Was ift das für ein Fürſt, fpricht er in hehrem Muth, 

Der ohne Menſchenhut im Gotteshaufe ruht? 
Doch Dmar wadet auf, und zeigt in feinem Blicke 

Das feiner Macht von Gott vertraute Weltgeichide. 


Der Boftbote. 


Der Poftbot’ in ein Haus mit zweien Briefen rennt, 
Berfiegelten, davon er nicht den Anhalt kennt. 

Er merkt au nicht darauf, ob außen in den Siegeln 
Sich die Verfehievenheit des Inhalts möge fpiegeln. 

Der eine freudenroth gefiegelt meldet Luft, 
Der andre trauerſchwarz verfündiget Verluft. 

Der Bote giebt fie ab, nimmt dafür in Empfang 
Den Lohn und jeget fort gleichgültig feinen Gang. 
Er fragt nicht, wie fie nun fi) werden hier vertragen, 

Die ja verträglich auch im Poſtfelleiſen lagen. 
Sp bringt das Schickſal oft zufammen Luft und Schmers - 
Und fragt nicht, wie fie fich vertragen um ein Her. 


Zahme und wilde Ente. 


Bernimm die Yabeln, die ich nicht gefabelt habe; 
Als Mann erzähl’ ich dir, was ich gehört als Knabe. 
Die zahme Ente ſchwamm auf ihrem Pfuhl zufrieden, 
Wo von dem Hausherren ihr das Futter war befchieben. 
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Die wilde Ente flog vorbei mit Quftgejchrei; 
Die zahme blidt hinauf, verwundert, was es ſei? 
Wein wilder Better, ei, wohin?" — Zur Quellenfluth 
Auf Bergen, weil das Land verjengt hat Sommergluth. 
3u Quellen? ei! kennſt du die Quellen, warft du dort?” 
Ich nicht, die Mutter war's, und nad) ihr zieht mich's fort. 
Und weißt du denn den Weg?“ Ach weiß ihn nicht, ich fühle 
Den Trieb nur und den Zug entgegen jener Kühle. 
te zahme jpriht: Bin ich nicht au) von deinem Stamm, 
Und fühle feinen Trieb und Zug aus meinem Schlamm. 
te wilde ſpricht: du haft, von der Natur entfernt, 
Den angeftammten Trieb der Freiheit nur verlernt. 
A aber fühle mich's durchzittern und durchwittern; 
eb wohl! dort reicht man dir dein Futter auß den Gittern. 


Der Brodfruchtbaum. 


ar einem Haufe wohnt’ ein armes Hausgefind, 
Dos Hündlein und der Knecht, der Vater und das Find. 
Der Herr des Lebens kam zu ſchaun der Menfchen Noth, 
Als Bettler prüft’ er fie und forderte ein Brot. 
Der Herr ſprach: Gib ihm eins! der Knecht ſprach: dir ift fund, 
Bier Brote find im Haus, je eins für einen Mund. 
Der Herr ſprach: Gib ihm, das geipart war meinem Mund, 
Und aufbewahrt fei das für dich, für Kind und Hund. 
Der Knecht mit Zögern gab’s; er nahm’3 und kam zuräd, 
Ein zweites fordert’ er. „Gib ihm ein zweites Stüd. 
Recht muß dem Diener fein, was feinem Herrn ift recht; 
Laß das für Kind und Hund, und gib ihm deins, mein Knecht.“ 
Der Knecht mit Freuden gab’s; er nahm's und kam zurüd, 
Ein drittes fordert’ er. „Gib ihm das dritte Stüd. 
Daß es Enthaltiamkeit von feinem Vater lerne, 
Gib Hin des Kindes Stud!" Der Diener gab’3 nicht gerne. 
Das Kindlein lacht’ und gab’s; er nahm's und fam zurüd, 
Ein viertes fordert’ er. „So gib daS letzte Stüd! 


— 416 — 


Hab’ ich's dem Knecht, dem Kind und meinem eignen Munde 

Entzogen, darf ich's wohl entziehn au meinem Hunde.” 
Geduldig gab's der Knecht, er nahm's und kam nicht wieder, 

Doch draußen in der VLuft raufcht” e8 wie Venzgefieber. 
Ein goldner Regen floß herab vom Himmelsraum, 

Wo er die Flur begoß, da wuchs empor ein Baum. 
Der Herr de8 Lebens ſaß im Wipfelgelt und ſprach 

Mit ſanftem Rauſchen: Gern gabt ihr, was euch gebrach. 
Drum foll des Lebens Brot binfort euch nie gebredhen, 

Und gern gebt allen e8, die meinen Namen fprechen. 
Ihr ſollt den Ader drum nicht pflügen oder baden, 

Sä’n, fchneiden oder mähn, dann dreſchen, mahlen, baden. 
Bon felbft "ein mehl’ger Kern, gebaden und gewilrzt, , 

Wächſt euch das Brot am Baum, in Fruchtgeſtalt geichärzt. 
Bier Brote trägt der Baum, und jedes füllt im Raum 

Des Yahres feinen Mund; das ift der Brotfruchtbaum. 


— — 


Die Lehre vom Beſitz. 


Bon menſchlichem Geſchlecht verlaſſen ſtand ein Haus, 
Vertrieben waren fie daraus von Ratt' und Maus. 
Da richteten fi ein die Mäufe und die Ratten, 
Und machten Alles fein, wie fie's am liebften Hatten. ,, 
Sie jaßen lange Zeit und fühlten ſtark ihr Recht, 
Da drängte fih herein ein anderes Geſchlecht. 
Im Sparrwerk niftete fich ein ein Bolt von Eulen; 
Mit Pfeifen klagt's die Maus dem Schickſal, wie fie heulen. 
Das Heulen war ein Vorſpiel nur zum Trauerfpiel, 
Bald fraß der Eulenchor die Maus mit Stumpf und Stiel. 
Behaglich hauften nun im alten Schloß die Eulen, 
Da kamen Menſchen her und festen neu die Säulen. 
Die Eulen fahen fih aus dem Befit geſetzt, 
Und Elagen jämmerlich, es fei ihr Recht verlegt. 
Der Menſch macht fich nichts draus, und wohnt in ſeinem Haus, 
Bis wieder ihn daraus wird treiben Ratt’ und Maus, 
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Zwiſchen Strom und Meer. 


ZU, naht der füße Strom dem bittern Fluthenſchooße, 
Begegnen fich zwei Fiſch', ein Eleiner und der große. 
DE zerigegen ſchwimmen fie fi fo auf ihrer Bahn, 
Alswie von hier und dort ein Meerihiff und ein Kahn. 
IM m während um ihr Haupt die Wafferorgeln fummen, 
Begrüßen in der Fluth fih laut die beiden Stummen. 
SIE en Better, ei, wohin? Mein Bruder, ei, woher? 
Ich aus dem Meer in’3 Land. Ich aus dem Land in's Meer. 
TEE 08 führet dich fo fern? Was treibet dich fo weit? | 
Der Hoffnung beilrer Stern. Die Unzufriedenheit. 
TE will in’3 flile Land aus Wogenaufruhr feuern, 
Um zu enigehn des Meers gefräß’gen Ungeheuern. 
EC will mich aus der Eng’ hinaus in's Weite friften, 
Entgehn des Menſchenvolks Nachftelungen und Kiften. 
Das trieb dich, Better? Das hat, Bruder, dich gezogen? 
Die Hoffnung täufchte di. Du Haft dich ſelbſt betrogen. 
Du fteuerft in dein Grab. Du fegelft in den Tod. 
Hinaus, hinein, hinab, hinauf ift gleich die Noth. 
Inn ftehn wir in der Mitt’ unſchlüſſig ſtill deswegen, 
Da die Natur uns gab die Floffen, uns zu regen? 
Und y gerade hier fi im Zuſammenfluß 
= Des Landes und des Meers Gefahr begegnen muß? 
D Folge deinem Zug! Gehorche deinem Triebe! 
> IE 03 weiter hat ein Fiſch als feine Luft und Liebe? 
ar grüße mir das Land! Du grüß mir ſchön das Meer! 
&: Seb wohl, auf Wiederfehn! Wir fehn uns nimmermehr. 
Une Fiſcher horcht' erftaunt, der beide wollte fangen; 
Und über'm Staunen find fie diesmal ihm entgangen. 


Riiegerz Werte II. 
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Der kluge Jäger. 


Der Huge Yäger jprach zu feinem treuen Hunde : 

Du fange mir, was du erlaufen fannft am Grunde. 
Nur eines fang mir nicht, wenn du's auch könnteſt fangen, 
Den Falten, der an mir will auch mit Treue bangen. 
Denn aus der Luft, in die du dich nicht auf kannſt ſchwingen, 

Da dient der Falke mir den Fang herabzubringen. 
Der Huge Jäger jprad zum treuen allen dann: 

Hol’ aus den Lüften mir, was du vermagſt, mein Man. 
Nur eines folft du dort nicht holen, kühner Steiger, 

Den Reiger, deinen Feind; mein Freund ift auch der Reiger. 
Denn aus der Yluth, in die du nicht hinab kannſt dringen, 
Da dient der Reiger mir den Yang heraufzubringen. 

Der kluge Jäger ſprach fodann zum treuen Neiber: 
Du hole, was du kannſt, mir aus dem vollen Weiber. 
Nur eines hüte dich zu holen, einen Fiſch, 
Den goldnen, der nicht ift beftimmt für unfern Tiſch. 
Er ift beftimmt, zum Grund des Meers hinab zu dringen, 
Und eine Perle draus mir jeden Tag zu bringen. 
Die Perlen reih’ ih al’ an eine feine Schnur, 
Bis voll ein Halsband wird, und wenig fehlet nur. 
Das Halsband dann befommt, wer mein getreufter Schalt 
Wird von euch dreien fein, Hund, Reiher oder alt. 


Der Wanderer. 


Es gebt ein ſchmaler Weg Hin zwiſchen Strom und Slippe, 
Ein Wandrer mittendurch geht mit verlechzter Lippe. 
Den Durft zu löfchen, Tönnt’ er hier am Strome nippen, 
Und an den Beeren dort, die wachen auf den Klippen. 
Doch doppelte Gefahr droht her von Strom und Klippe, 

Und lieber weiter geht er mit verlechjter Kippe. 
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Denn unten lauft im Schilf des Stroms ein Krokodil, 
Und oben im Gebüfch der Klipp’ ein Tiger fill. 
IT zw) wenn der Wandrer ftill und ſchnell nicht geht die Bahn, 
So fallt hier Krokodill und dort ihn Tiger an. 
E denkt: wär’ ich der Hund, der gleiche Sorge fühlt 
Mit gleihem Durft, und ihn am Strom im Laufen kuühlt. 
IE Ar ich das Vögelein, das auf der Klippe nafcht, 
Ohn' Uengite, daß nad ihm der große Würger hafcht. 
TE Ar ich der Gott des Orts! den Wanderern zum Segen 
Führt’ ich das Krofodill dem Tiger jelbft entgegen ; 
=> af aneinander ſelbſt fie ftumpften ihren Zahn, 
Und ficher Tünftig ging’ ein Wandrer diefe Bahn. 


Der Angler. 


er Angler fit am Strom und angelt ohne Zahl, 
Was er erangeln kann von Fiſchen breit und ſchmal. 
— angelt ſie heraus und zittert nicht einmal, 
Wenn er fie zappeln ſieht am Land im Sonnenſtrahl. 
—— zittert in der Hand die Ruth' ihm doch einmal, 
Weil angebiſſen hat am Fang ein Zitteraal. 
— * ruft: du willſt umſonſt das Handwerk mir verbittern, 
O Zitterer, du mußt heraus trotz allem Zittern. | 
u Sprichwort fagt: Es hilft fein Zittern vor dem Froft, 
Und dir, o Zittrer, hilft kein Zittern vor dem Roft. 


Ungleihe Brüder. 


Duyeen Brüder waren einft, der groß und jener klein, 
Der eine war zu grob, der andre war zu fein. 
AMnd zwiſchen beiden ſtand ein dritter in der Mitie, 
Der wie ein Fremdling war zu ſehn an Wuchs und Sitte. 
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Ein Wagenmacder hieß all diefer Dreie Bater, 
Sie alle feine Kunſt zu lehren alles that er. 

Und mit des Himmels Gunft, da feine Müh er part, 
Lernen fie all die Kunſt, jeder nach feiner Art. 

Der große grobe macht den Wagen groß und grob; 
Wenn er nur tüchtig ift, verdient er auch fein Lob. 
Der Wagen ift nicht ſchön, Doch derb und feft, ihn Toll 
Zugochſenvorſpann ziehn der ſchwerſten Garben voll. 

Der Heine feine macht den Wagen klein und fein, 
Zur Arbeit taugt er nicht, zum Spielwert nur allein. 
Die Arbeit iſt jo fein, daß fie nicht ganz erſchien 


Dem bloßen Aug’, ihn fol ein Joh von Müden ziehn. 


Schon fertig find die zwei, noch ift zurüd der dritte, 
Er fteht in ihrer Mitt’ und hielte gern die Mitte. 
Das Befte von den zmwein nimmt er zufammen bloß, 


Er macht den Wagen fein und macht den Wagen groß. 


Bollendet ift die Kunft, und auf dem Wagen ſann 
Er ftehend, was davor fich zieme zum Geſpann. 
Da kamen aus der Luft herunter Ylügelpferde, 
Und ziehn den Wagen an zum Himmel von der Erbe. 


Weder Eier noch Mild. 


Der Bauer hat ein Huhn und eine Kuh dazu; 
Die Schuldigkeit will thun doch weder Huhn no Kuh. 
Er Hofft, ihm fol ein Ei vom Huhn ein Mahl bereiten, 


Und von der Kuh dabei die Milch den Trunk beftreiten. 


Er hofft, es fol ein Ei ein Küchlein auch gebären, 

Und daß die Kuh ihm fer bereit ein Kalb zu nähren. 
Es freffen ihm die zwei umfonft nur Korn und Kräuter; 

Das Huhn frißt ſelbſt fein Ei, die Kuh trinkt ſelbſt ihr Euter. 
O ſchlimme Eigenſchaft, ſich felbft nur zu beachten, 

Weder Nachkommenfchaft noch Haushalt zu betrachten! 
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m Haus der Bund von Huhn und Kuh dir taugen, 
Eier und ihr Euter ſelbſt ausſaugen? 

tdu in das Haus fo Kuh als Henne ſchlachten, 
e laufen aus dem Geld, das fie dir brachten. 
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Der heilige Kebir. 


Kebir ſah eine Mühle drehn, 

ate, daß kein Korn da ganz hindurch kann gehn. 
ums Körnlein nicht, er weint' ums Weltgeſchick, 
jend Leben jo malmt jeden Augenblid. 





Kieh Der Reue. 


der Reue wird ein Edelftein genannt, 

nre8 Namens dir ift ala Smaragd befannt. 

x, warum er heiße Kieß der Neue; 

an ird’ihem Glanz kein Herz vollfonmen freue! 
ıder 308 der Held ohn’ Hinderniß 

ft zu Oft, und fan in’s Land der Finſterniß, 
Lebens Brunn gejudht, den er nicht fand, 

r mit feinem Heer tief in die Feljenwand. 

fie von fern den Brunn des Lebens rauſchen; 

ı er fließ’ und wie, das war nicht zu erlaufchen. 
Augen ſchwebt' ein falſcher Waſſerſchein, 

ed’ itzt durſtig fie heraus, wie erſt hinein. 

fe den Grund mit grünem Kieß beftreut; 

pm nahmen, und die nicht, hat's gleich gereut. 
waren es, da fie an's Licht gefommen, 

reut’ e8, die davon nichts mitgenommen. 

reut’ e8 die was mitgenommen hatten, 

das befte doch gelafien in den Schatten. 

die Gnüge nicht geihöpft im Lebensbronnen, 
vet, o mein Sohn, nur Neue jelbft in Wonnen. 
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Die Dradenbrut. 


So ſprach des Löwen Muth zu feinem eignen‘ Rachen, 
Als er in ihrem Neft fand eine Brut von Draden: 

Friß du zum Frühſtück fie oder zum Mittagsefien, 
Eh’ fie zur Veſper dich oder zur Nachtkoſt freffen. 


Der überladene Efel. 


Der Ejel, den mit Salz fie üÜberladen hatten, 

Im Fluſſe legt’ er fih, und das kam ihm zu Statten. 
Er wiederholt e8 dann, da fam es ihm zu Schaden, 

Weil er nun, ftatt mit Salz, mit Wolle war beladen. 
Das Salz im Wafler ſchmolz, die Woll’ im Wafler ſchwoll; 

Dort ging er leicht davon und jchwerer hier mit Groll. 
Er grollte dem, der ihm gegeben diefen Rath, 

Da doch der Efel fih es zugujchreiben bat. 
Nur einmal gilt ein Rath, nur einmal eine Lift; 

Belernt vom Eſel hat dies, wer da weiſer ift. 


Biitere Schale nnd füher Kern. 


Der Affe bat gehört, daß ſüß der Nußkern jchmede, 

Und Nüffe nahm er vor mitiammt der grünen Dede. 
Die wegzuräumen ſollt' er brauchen jeine Pfote, 

Doch nimmt er fie in’3 Maul gleich einem füßen Brote. 
Und ruft, wenn ihm den Mund verbitterte die Schale: 

Betrogen hat mich, wer did mir empfahl zum Mahle. 
Noch eine Weile fährt er fort hineinzukaun, 

Und immer will e8 nicht dem Gaumen füßer thaun. 
Eh’ er den Kern geſchmeckt, hat er den Ueberdruß 

©efrefien an der Schal’, und wirft hinweg die Nuß. 
So fah ih manden, den man feinen Affen hieß, 

Der, von der Schale jatt, den Nußkern fallen ließ. 
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Gottes Seligkeit. 


inſt Ipradh ein frommer Dann, der ftets im Geifte Iebte, 
Der in der Nacht bald rang und bald im Lichte ſchwebte: 
err, wenn dir immer fo, wie mir zumeilen, ift, 
Wenn in dir felber du jo füß als in mir bift; 
>50 führeſt du ein allzumonnigliches Leben. 
Darauf hat Gott in ihm die Antwort ihm gegeben: 
Bärft du im Kanıpfe nicht, du ſchmeckteſt nicht den Frieden, 
Noch Süßes, wäre nicht auch Bittres dir befchieven. 
ih bin die Seligkeit, und fühlte ſelbſt in mir 
Die Seligwerdung nicht, fühlt’ ich fie nicht in dir. 


Zweigeboren. 


Das heilige Sanskrit, das vorlängft ſich verloren 
Vom Menſchenmunde, nennt drei Dinge zmweigeboren. 
zuerſt den Vogel, der als Ei zum erftenmale 
Geboren ift, fodann zum andern aus der Schale. 
Dann nennt e3 jo den Zahn, der in des Menſchen Munde 
Erft ſchwächer einmal wächſt, und dann auf fefterm Grunde. 
jum dritten nennt es jo den Weijen, den zumeift 
Die Mutter erft gebar, und wieder dann der Geil. 
Der Vogel, zweimal nicht geboren, bleibt im Neft, 
Und zweimal nicht der Zahn geboren fteht nicht feſt. 
der Weile wird nicht feft in Weisheit ftehn noch fliegen, 
Wenn er der anderen Geburt nicht ift entftiegen. 
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Das geheimniguolle Neft. 


Gar viele Geifter gehn beim Menfchen aus und ein, 
Und felber weiß er nicht, ob böſ' ob gut fie fein. 
Er merkt es nicht, bis fie zuletzt fich jelbft verrathen, 
Ausbrütend im Gemüth gut’ oder böfe Thaten. 
Es war ein Neft gebaut an meines Haufes Wand 
Im tiefen Mauerrik hart unter'm Yenfterrand. 
Bom Boden auf zu Hoch, zu tief vom Fenſter oben; 
Was in dem Nefte ſei, ich konnt’ es nicht erproben. 
Im erften Morgengraun, im letzten Abendſchimmer, 
log etwas aus und ein mir unter'n Augen immer. 
Doh eh’ ich mich beſann, jo war es ſchon vorbei, 
Ob e3 der Zwietracht Spatz, des Friedens Schwalbe fe. 
So bis zum Frühlingsend’ erhielt ſich's ſtill im Nefte, 
Doch um die Sommerwend’ erwachten Inute Gäſte. 
Sie flogen, flatterten und ſchwirrten alfenthalben, 
Und froh erfannt’ ih erft, e8 waren junge Schwalben. 


Glückliches Unglüd. 


Oft dur ein Unglüd wird ein großes Glüd zu Theil, 
Allein das Unglück jelbft wird durch das Gluck nicht heil. 

Wie jenes Bauern Kuh das Bein beim Adern brach 
In einem Loch, darin er fand den Schazt hernad. 

Da ſprach die Kuh im Loch: An ift für dich gebrochen 
Der Tag des Glüdes, doch mein Bein hab’ ich gebrochen. 
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Der Wanderer. 


1. 


o fang ein Wandersmann, als er die Welt durdlief: 
Die Berge find zu hoch, die Thäler find zu tief. 

ie See’n find zu todt, die Flüſſe zu lebendig, 

Die Thiere find zu dumm, die Menſchen zu verftändig. 
u dunkel ift die Nacht, der Tag ift allzu hell, 

Der Mondicein ift zu blaß, der Sonnenschein zu grell. 
‚er Simmel ift zu weit, die Erde mir zu enge; 

Ich wollte, daß ih wär’ am lebten meiner Gänge. 


2. 


ie Regenwolte zieht den dürren Gau entlang, 

Defielben Wegs wohin ein Wandrer nimmt den Gang. 
ud wo fie heute nicht und wo fie morgen träuft, 

Trifft fie den Wanderer, der nirgend3 ihr entläuft. 
Der Boden unter mir ift dürr, der Himntel oben 

Iſt trüb, und Staub und Naß hat mich zugleich beftoben. 
ann hinter mir wird grün die Ylur, der Himmtel helle; 
Mir kommt es nicht zu gut, ih bin an andrer Stelle. 
oh einem Glüdlichern, der hinter mir herjchreitet, 

Iſt neubegrünte Flur, neuflare Quft bereitet.“ 


Stilles Glüd. 


ver legte Strahl von Gold um Berges Haupt zerrann, 
Und von der Arbeit fehrt nad) Haus der müde Mann. 
Yie Frau fteht in der Thür, reiht ihm das Kind entgegen; 
Das Hündlein läuft herfür und wedelt angelegen. 
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Verdrießen läßt fih’s nicht, daß feine Liebkoſungen 
Der Mann nicht weiter merkt, der Liebloft feinen Jungen. 
Mit vollem Euter fommt die Geis; fein Kind zu nehmen, 
Weil melten will die Frau, muß fi der Mann bequemen. 
Die Milch am Feuer kocht, das Kindlein wird gewiegt, 
Das ftile Paar genießt, ihr Glüd im Schlummer Tiegt. 
O files Glück! daheim fünnt’ ich ein gleiches haben, 
Und muß mid in der Fremd’ am fremden Anblid Laben. 


Der Inſelberg. 


Es ragt ein Inſelberg, der bis zu feiner Spige 

Bon feinen Wurzeln auf, trägt vielverftreute Sitze, 
Zandbauerwohnungen, jede von ihren Schatten 

Umgrünt, umringt von rind» und rehbegraften Matten. 
Den Gipfel aber frönt ein Thurm und Gotteshaus, 

Rings fihtbar um den Berg von jeder Wohnung aus. 
Dort oben wohnt erhöht, und Niemand fühlt ſich hehrer, 

In Mitten feiner Welt, ein Priefter und ein Lehrer. 
Bon ihm aus ruft die Glod’ an jeden Abend nieder, 

Am Morgen zum Geſchäft, zur Ruh am Abhang wieber. 
Früh hören fie die Glod’, und beten beim Erwachen, 

Wie fie fie hören jpät und Feierabend machen. 
Ann Fefttag droben jchallt der Lebenden Gebet, 

Und ihre Todten ruhn dort himmelsluftummeht. 
Dorthin zur Schule gehn die lernbegier’gen Kinder; 

Geſchwinde geht's hinauf, herunter noch geſchwinder. 
Doch vor der Lehr’ und nad Steht er auf feinem Thurm, 

Mißt Wind- und Wolfenlauf, wägt Sonnenſchein und Sturm. 
So den Kalender ftellt er feinem Völklein immer, 

Es baut danach ſein Feld, und Segen fehlt ihm nimmer. 
Er aber, der anı Tag war jeines Volles Hirte, 

Wird, wann der Abend naht, den Wanderern zum Wirthe. 
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Vom hohen Söller ſpäht er, ob ein Gaſt fich nahe, 

Der von ihm Speif’ und Trank und nächt'ge Raft empfahe. 
Uno fiebt er feinen nahn, jo winkt er feinen Segen 

Rah allen Hütten hin, und geht der Ruh zu pflegen. 


Berkehr zwiſchen Meuſchen und Schmwalben. 


Die Schwalb' iſt eingethan in Dörfern nicht allein, 
Sie wagt fi, jcheuer zwar, au in die Städt’ hinein. 
Brz größern Städten wohl fliegt wilder nur und fcheuer, 
Kreiſchend ob dem Gekreiſch, die Thurmſchwalb oder Steuer. 
IAm fleinern Städten, die zur Hälfte ländlich find, 

Schwebt an der äußern Wand der Mauerſchwalbe Kind. 
Die Hausfhwalb’ aber wohnt, Rauchſchwalbe heikt fie auch, 
Am Tiebften auf dem Dorf in Stiller Hütten Rauch; 

o fie fih abendlich verſammeln auf dem Plan, 

Und fi erzählen, was fie in den Käufern jahn. 
Doch welche jah ich, die hoch im Gebirge ſchwirrten 

Um’s einfame Gehöft, bewohnt von armen Hirten; 
Die vor der Einſamkeit nicht ſchienen dort zu ſchaudern, 

Wo fie am Abend nicht mit Nachbarn können plaudern. 
Sie plaudern unter fi, das Paar mit feiner Brut, 

Und mit dem Hirten, wann er heimkehrt von der Hut. 
Nie traulihen Verkehr hier Menſch und Vogel pflegen, 

Sah ic, al& beim Gehöft ih Obdach jucht’ im Negen. 

ie Leute waren aus, die Thür nicht zugemacht, 

Kein Hund, der bellte, nur die Schwalben hielten Wacht. 
Ich fand fie in der Stub’, als id) hineingekommen, 

Sie hatten am Gebälf der Mitte Sit genommen. 
Bon bier die Thüre ftand, von dort das Fenfter auf, 

Daß ungehemmt herein, hinaus erging’ ihr Lauf. 
Doch unbedachtſam ftört’ ich ihren freien Flug, 

Da ih das Fenfter ſchloß, weil naß mich fror im Zug. 
Die Leute kamen dann, und fanden ausgeichloffen 

Bom eingedrungnen Gajt die alten Hausgenofien. 
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Mit Pfeifen öffnete das Fenſter gleich ein Bube, 
Und eine Schwalbe fam geflogen in die Stube. 
Die andre folgt’ ihr bald, und vom Gebälle nieder 
Sprühten fie über'n Tiſch ihr triefendes Gefieder. 
Ich möchte wifien, ob fie bier im Winter bleiben; 
Bom warmen Ofen ların fie doch fein Froſt vertreiben. 
Auch Rabrungslofigkeit wird bier fie nicht befriegen; 
Zum mindften damal3 war die Stube voll von Fliegen. 


Die Poſtlandkutſche. 


Am beften würdeft du in einen Koffer paden 
Di laſſen, oder auh im Mantelſack einfaden, 
Und fo auf Reifen gehn, wenn du nicht Geld gewannft 
Zu fahren ordentlich, und nicht zu Fuß gehn kannt. 
Fußgänger geht und fteht, wo, wie und wann er mag; 
Die Luft, die ihn durchweht, wedt feines Herzen Schlag. 
Er hört und fieht und dent, bis er ıft müd geworden, 
Wo er den Kopf dann hängt auch an den ſchönſten Borden. 
Doch wer durdfliegen kann die Welt im eignen Wagen, 
Der fühlt, ein ganzer Mann, vollfommenes Behagen; 
Schaut vorwärts und zurüd, und frei nach allen Seiten, 
Und läßt wie von Geſchick fi von dem Kutjcher leiten. 
Weh aber dem, der, wenn Geld oder Kraft verfiecht, 
Um fortzulommen nur, in Poſtlandkutſchen friedht; 
Wo mit viel Andern er liegt jchichtweis aufgeftoppelt, 
Und mit der Fradt ein Paar von dürren Mähren hoppelt: 
Ausfteigt er, wann er foll, ein wieder wann er muß, 
Und von der Fahrt ift nichts als Mühſal fein Genuß. 
Bom Wege wird ihm nichts befanıt, als daß er ftäubt, 
Und vom Geraſſel ift jelbft das Geſpräch betäubt. 
Wie duckt er fih und rudt, wie drudt er fih und zudt, 
Bis er durch's Fenfter jpudt, oder durch's Fenſter gudt. 
Bon Landichaft haſcht er ſchief bald Hier bald dort ein Stüd, 
Und bringt fein ganzes Bild davon nah Haus zurüd. 
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Bettlerfegen. 


Den Weg anı Berg empor beichließt ein Gitterthor, 
Nur ſchwankend angelehnt; ein Bettler fit davor. 
Er betitelt nicht, gelehnt auf jeinen Bettlerftab, 
Der Betſchnur Kügelchen betet er ſchweigend ab. 
Er ſchaut nicht, jondern horcht, denn fein Geficht ift blind, 
Ob fih ein Yußtritt naht, dann hebt er ſich geſchwind. 
Dem Wandrer öffnet er die beigelehnte Pforte; 
Der Wandrer geht hindurch, und jener bleibt am Orte. 
Dog giebft du ihm ein Hein Almoſen, jagt er drauf: 
So thue Gott dir einft das Paradiesthor auf! 
Doch wenn du nichts ihm giebft, fo fagt er nicht ein Wort, 
Und ohne Segen gehft du von dem Bettler fort. 


See und Strom. 


Dod im Gebirge lag ein ftiller See, und gab 
Nur einen ſchmalen Bad den Fluß im Thal hinab. 
Er Hielt die Spalten eng, daraus fein Abflug quoll, 
Und weile Mäßigfeit erhielt ihn immer voll. 
Da rief zum See hinauf der Strom mit lautem Grollen: 
Warunı nicht reicheren Tribut willft du mir zollen? 
Anſtatt in träger Ruh auf deinem Grund zu floden, 
Sturz dich in mid) herab, und laß dein Bette troden! 
Der Eee dagegen ſprach: O Strom, du bift jo reich; 
Soll alles Wafler denn im Thale fein zugleich? 

Mit deinen Schäten magft du rafch und breit hinflieken ; 
Laß eines Spiegels auch die Einſamkeit genießen. 
Du tränteft Roß und Rind, ich tränfe Hirſch und Hind; 
Und meine Wogen lind regt Früh⸗ und Abendwind. 

Ich würde, folgt’ ich dir, trüb werden, wie du bift, 
Da hier mein tiefes Blau der Neid des Himmels if. 
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Abendheim. 


Sanskrit, das einen Satz gern in Ein Wort verbindet, 
Nennt, wer zu Haus iſt da, wo ihn der Abend findet, 
Es nennt ihn „Abendheim“ den Mann vom Beitlerorden 
Der keine Heimath hat, wie ich nun bin geworden, 

Dod nicht auf Lebenszeit, dem firengen Jogi gleich, 
Der arm an jedem Gut, und nur an Stolz iſt rei. 
Ich babe nicht wie er die Heimath aufgegeben, 
Ich fühle ihren Hauch mid überall umſchweben. 
Ich weiß an jedem Tag, wo meine Heimath ift, 
Und bin am Abend dort, o Liebe, wo du bit. 


Nächtlicher Auf. 


Ich hab’ in tiefer Nacht im tiefen Thal gewadt, 
Und aus dem Fenfter ftaunt’ ic an der Berge Macht. 
Kein Liſpel war im Thal, und in der Sterne Strahl 
Sahn geifterhaft herab die Häupter ftarr und kahl. 
Da kam der Nachtluſt Zug, und laut an's Ohr mir jchlug 
Ein Menſchenruf, den fie auf lauem Fittig trug. 
Mer wird es fein? ein Hirt, der taglang unverirrt 
Die Heerde droben hielt, und mit ihr ruhn jet wird. 
Er thut aus voller Bruft noch diefen Schrei der Luft, 
Und in der Einſamkeit bleibt er ſich fein bewußt. 
Empor zum Himmel fteigt, wenn rings die Dede ſchweigt 
Der Ruf des Menſchen, der al8 Herr der Welt fich zeigt: 
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Die Gottesbilder am Wege. 


Ein Gottesbild am Weg; andädtig hin wird treten 
Der Wanderer, und eh’ er weiter wandert, beten. 

un zweites Bild, er wird auch Andacht ihm bezeugen ! 
Ein drittes, und er wird vielleicht ein Knie noch beugen 

Ein viertes, und er wird das Haupt noch flüchtig bilden; 
Ein fünftes, und er wird den Hut nadläffig rüden. 

Lnmd wenn ihr immer mehr und immer wieder fehrt, 
Geht er zuleßt vorbei, und läßt euch ungeehtrt. 


Der ummanerte Garten. 


CS: in ſchöner Garten lag am Weg, ich ftand davor; 
Die Mauer war zu hoch, und eng das Gitterthor. - 

Ir ur foviel kann ich jehn, als meine Neugier reizt, 
Anstatt befriedigt. Weh dem Reichen, der jo geizt! 
enn Eintritt mit dem Blick nicht einmal den Beſchauern 
Du gönneft, follteft du den Garten ganz vermauern. 


NRoß nnd Rind, 


De fah auf einer Trift zufammen Roß und Rind, 
Gemiſcht wie Ritterſchaft und bäurifches Gefind. 
Die Kinder haben nicht Roßadel angenommen, 
Zu Rindes Anjehn war das edle Roß gekommen. 
o irgend Hohes ſich und Niedres will anneigen, 
Wird Hohes eh’r herab als Niedres aufwärts fteigen. 


Und als ih anderer Ausfichten noch genofien 
Als der auf ihr Geficht, war meine Fahrt geichloffen. 


Herrengnade. 


Arbeiter dingt der Herr für feinen Arbeitstag, 
Und Abends jeden: giebt er feines Lohns Betrag. 
Nur einem einz’gen giebt er einen Ueberſchuß; 
Das ſehn die anderen Arbeiter mit Verdruß, 
Und ſprechen: Habın wir nicht gleich wie er und eben 
Soviel geihafft? warum haft du ihm mehr gegeben ** 
Da ſprach er: Habet ihr zuwenig denn empfangen, 
Und brach ich einem ab vom Lohn, den wir bebange 
Sie jpradden: Nein! Er ſprach: So nehmt und ſchweiget [4 
Den Ueberſchuß der Gnad' ertheil’ ich, wem ich will. 
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Welt ohne Schöpfer. 


© ſprach der Philofoph: gebt Stoff mir und Bewegung; 
Genug ift beides mir zu einer Welt Anlegung. 
off und Bewegung ift gegeben, nimm fie nur! 
Bas Haft du angelegt? ach, eine große Uhr. 
ıD ſei es eine Uhr mit ſtets geſpannter Feder, 
Un der auch nie im Lauf ſich laufen ab die Räder, 
ıD ſei e8 eine Uhr, die felbft, indem fie gebt, 
Sich aufzieht, richtet ein, und auf fich felber fteht; 
® Der nrit Flötenton beim Stundenjchlag hervor 
X ritt bunter Bildertanz, und wieder ab im Chor: 
D fuhl' ich felber doch fein Bild mich, feine Glocke; 
Und was verjcdhlüg’ es mir, ob dieſes Schlagwerk ftode? 
% fühle mic fein Rad im blinden Radgetriebe, 
Und unterbringen fann ich nirgends meine Liebe. 
30 bat der Philofoph mich und fich jelbft vergeflen, 
Als nach Bewegung er und Stoff die Welt gemeflen. 
Die Unruh fehlt der Uhr, die in mir felbft nie flille 
Noch in der Schöpfung fteht, der ew'ge Schöpfermille. 


Verſchiedene Ladung. 


Erhkenn' an einem Bild, daß nicht an Gottes Huld 

Es liegt, o Menſch, wenn dich zurüdhält eigne Schuld. 
Zwei Schiffe gehn den Fluß hinab, von gleihem Bau; 

Doch eins geht Iangfamer, und ſchneller eins, o ſchau! 
Bewegt die beiden nicht des Stromes gleiche Kraft ? 

Und doch bleibt eins zurüd? was hält es denn in Haft? 
Geladen hat es Stein’, und jenes leichtes Holz; 

Darum geht es fo träg’, und jenes wie ein Bolz. 
Am Strome liegt es, daß die beiden fich bewegen; 

Daß eines bleibt zurüd, ift nicht am Strom gelegen. 
Wer aber hat das Schiff, das arme, jo beladen, 

Daß es theilnehmen voll nicht kann am Strom der Gnaden? 
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Der Roſenſtrauch am Bade. 


An einem Bache ftebt ein junger Roſenſtrauch, 
Und wiegt jein blühendes Gezweig im Frühlingthauh 
Die Wurzel ftredt er tief, fühl in die Ylıty hinein, 
Und wandelt, was er jaugt, in rothen Wangeuſchen. 
Und wenn den Purpurglanz abbleichte Sonnengluth, 
Die welken Blätter ftreut er wieder auf die Fluih 
Froh fieht er auf der Fluth die welfen ſchwimmen nicder, 
Und fauget wohlgemuth für friſche Nofen wieder. 
Am Abend flüftern ihm Betrübtes Lüfte vor; 
Dod er, in Tuft gehüllt, leiht ihnen faum ein Ohr. 
Sie flüftern: Ad, der Bach, der jo dich fcheint zu laden, 
Wird mwühlend nad und nad) den Grund dir untergraben. 
Wohin du Trohergäßt wirfft deine Blüten jekt, 
Dahin entfinkeit du mit deinem Stamm zulekt. 
Darauf der Straud im Traum mit ſüßem Lächelduft: 
Wohl blüht des Kebens Baum nur auf Des Todes Geufl. 
rum lafiet wohlgemuth der fühlen Fluth mich trinken, 
Bis ih werd’ in der Fluth ertrinfen und verfinfen. 
Laßt mi nur blühn, damit, wenn ich hinunter ol, 
Hinunter ih im Strom noch ſchwimme rofenvofl. 


Das goldene Zeitalter. 


In goldnen Alter, da ein Paradies hienieden, 
Und ew’ger Frühling war darin und ew’ger Frieden — 
Die junge Knospe ward genagt don feinem Wurm, 
Und ihre volle Kron’ entblätterte fein Sturm. 
Roh nicht gebunden war an Arbeit der Genuß, 
Und nicht der Freude nad) ſchlich heimlich Ueberdruß. 
In Trauben war fein Rauſch, noch an der Lieb’ ein Dom, 
Im Auge keine Thrän’, und in der Bruft fein Zorn. 
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@ hatte Echo's Ohr noch feine Klag' empfangen, 

Und fpiegein jah der See nur Lächeln auf den Wangen. 
zz Himmel Sonn’ und Thau, nicht Wolf’ und Ungemitter, 
Nicht giftig war die Schlang’ und Wermuth noch nicht bitter. 
m mußten Bögel noch nicht wandern um zu brüten, 
Und Bäume für die Frucht nicht opfern ihre Blüthen. 
At Neid noch Eiferfucht, nieht Hab noch Zwietracht fand 
In einem Herzen Raum, das ſich voll Glüd empfand. 
e waren alle glei, und jahn mit Wohlgefallen 

Zn fremdem Glüd ihr Bild, und liebten fih in allen. 
re Güter war fein Streit, fie waren allgemein, 

Dricht Ich und Du entzweit, und gleichviel Mein und Dein. 
t fi) verſtändlich klar, empfunden, nicht erdacht, 

m Liebestaufh von Welt und Sinn hervorgebracht, 
Tſtandniß ihrer jelbft, Verſtändniß der Natur, 

Bar ihrer Sprache Schall, ein Loblied Gottes nur. 

> war ihr Leben, do ihr Tod war jchöner noch, 
Durch den die Bläth’ am Baum des Lebens aufging hoch. 
>rr böherm Dafein nicht ein mattes dunkles Ahnen, 

Es waren Har geſchaut Lichtaufgethane Bahnen; 

in Schweben zwiſchen Furcht und Glauben, Wahn und Hoffen, 
Die jel’ge Zukunft lag dem Geift zum Eintritt offen. 


Der Pilot. 


Nicht auf die eigne, nur auf feines Schiffes Noth 
Und Wohlfahrt ift bedacht der wachſame Pilot. 
Sich ſelbſt vergifiet er, nur feines Schiffes denfend, _ 
Das ſtets gefährdete durch Klipp’ und Woge lenkend. 
Bur Tiefe blidet er und ſchauet nach den Sternen, 
Richt Gottes Schöpfermadht, nur feine Yahrt zu lernen; 
Merkt auf der Wollen Zug, lauſcht auf der Lüfte Flug, 
Ob Stille fomm’, ob Sturm, ob FYördrung, ob Verzug. 
Enigegenfteuernde begrüßt er nur im Eilen, 
Daß fie ihm Wegkundſchaft und Neuigfeit ertheilen. 
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Und legt er an, ſo thut er's nicht, vom angenehmen 
Geſtad gelockt, er thut's um Waſſer einzunehmen; 
Und iſt zufrieden, wenn er endlich müd' und matt 
Das Lebensziel erreicht im Todeshafen hat, 
Der ängftlihe Pilot, der Geift im lecken Schiff 
Des Leibes, feiner Mühn und Sorgen Inbegriff: 
Beglüct, wenn forgenfrei er einft durch Aetherferne 
Ein unzerbrechlich Schiff Ienkt, wie ihr Geiſt die Sier — 
Beglückt die Unſchuld auch, die hier ſanft ſchlummernd 
Am Nachen, den ein Schwan zieht ſpielend durch die Fl— 1 


Der erſte Urwohnfitz. 


Der erſte Urwohnſitz der Menſchen mit vier Flüſſen, 
Die jet noch alle Welt von dort bewäfjern müſſen, 
Als den fih Mehrenden zu enge ward das Haus, 
Da zogen wie die Ström’ auch vier Geſchlechter aus — 
Bol klarem Weltverftand, entgegen zog das eine 
Der Sonne, daß ihr Kicht ftetS Früher ihm erſcheine. 
Bol rüft’ger Thatkraft zog nach Weften bin das andre — 
Daß mit der Sonne Kauf e8 alle Welt durchwandre. 
Entflammt von Sonnendurft, zum heißen Süden zog 
Das dritte, wo es voll von Glanz und Gluth ſich ſo 
Mit ſtarrem Sinne nahm das vierte ſeine Reiſe 
Dem feſten Nordſtrom zu, wo es erſtarrt' im Eiſe. 
So auseinander ſind aus einem Sitz gewichen 
Die vier, unähnlich nun gleich ihren Himmelsftrichen. 
Die mwechlelfeitige Erinnrung ift geſchwunden, 
Doch hält auf Erden fie des Himmels Macht verune . 
Bom Of zum Weiten ift die Sonne ftetS gezogen, 
Und zwiſchen Süd und Nord geipannt ein Regenboge FF- 
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Die Spradenflämme. 


) nit das Gemwirr der Vollsmundarten wirren, 
vurcheinander, jelbft fich unverftändlich, ſchwirren. 
iligen Sanskrit find Wörter, wie du meikt, 
en, doch es ift ein andrer Grund und Geiſt. 
praddenftämme giebt’8 des menſchlichen Vereins, 
Hi und Sanskrit, und alles Uebrig’ eins. 
h zeichnet aus tief innerliche Negung, 
kritiih äußerer Gegliedertheit Bewegung, 
tten Stamm der Unbeweglichkeit Erftarrung, 
fern von Bildſamkeit und ficherer Beharrung. 
ſenſtarrheit kann nicht der Vermwitterung 
hn, des Steinreichs Kern nicht der Zerjplitterung; 
ı pflanzgengleich die erften Sprachen blühn, 
indern wie das Reich der Thierwelt Leben ſprühn. 
ne dritten, die ſich all’ einander gleichen 
form, wie weit im Stoff fie auseinander weichen; 
ſch iſt ihre Bau, zufällig ihre Zeichen. 
aheite und Oweihi wird noch jet 

Fürſtenwechſel neu die Sprachart feſtgeſetzt. 

e Königin, als fie den Sohn gebar, 

ihm zu Ehren um die Sprache ganz und gar. 
n ermordeten die unzufrieonen Großen, 
yard die neue Sprach’ aud) wieder umgeſtoßen. 


Wirklichkeit und Bild. 


Spiegel auf dem Tiih im Körbchen ftanden Früchte, 
piegelten fih ab im Spiegel bei dem Xichte. 

iden zweimal da, einmal auf ihrem Tifche, 
andremal im Glas, und mit zwiefadher Friſche. 

er ſprach zum Kind: Wenn du hier wählen jollteft, 
beiden Körbchen, jprich, welcheins du lieber wollteft? 
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Das Liebe Kind ſprach unbedenklich: Das da drinnen! 
Der Bater aber nahın das andere von binnen, 

Und ſprach zum Finde: Nimm dir nun das Körbchen bot! 
Berwundert aber rief's: O Bater, es ift fort. 

Der Bater ſprach: Und weißt du auch, wo's Hingeomnze at! 
Es ift verſchwunden, weil ich dieſes weggenommen. 

O daß doch, liebes Kind, nie, weil gering dir gilt 
Die Wirklichkeit, du greifſt nach einem Spiegelbild! 


Des Herzogs Meute. 


Ein Herzog ward befragt, ob er auch Jagdhund' Halte 
Damit des Waidwerks er nad) Herzogswürben male — 
Auf eine Tafel wies er hin voll armer Leute, 
Die er da ſpeiſen ließ: dies hier ift meine Meute. 
Ihr mögt mit euerer nur Hirſch' und Rebe plagen; 
Mit meiner hier will ich das Himmelreich erjagen. 


Das Bild der Seherin. 


Die Seherinnen, die ftatt Augen andre Glieder 
Zum Sehn gebrauden, find von Herzen mir zuwider. 
Doch eine jah ein Bild in ihres Herzens Spiegel, 
Dem gerne ſich erichließt des meinen Schloß und Re 
Ein freundli ernfter Greis, mit offenftehnder Bruft; 
Ein Rindlein, lächelnd, blickt daraus hervor mit Luft. 
Sp machen möcht’ ich jelbft mein Herz zu einer Wiege, 
Und daß ich felber jo als wie ein Kindlein Liege! 
Da iſt das Innerſte des Menſchen ſchönbeſchickt, 
Wo aus des Greiſen Bruft das Kindlein Lächelnd sr 
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Kur glücklich iſt der Wache. 


war ein Mann — vielleicht iſt mancher noch im Raume — 
em alles wohl gelang, doch alles nur im Traume. 
Zraume fang er ſchön, im Traume fprad er gut, 

m Traume hatt’ er Geld, im Traume hohen Muth. 
Traume war er jung, im Traume hochgeehrt, 

n Traume kerngefund, im Traume grundgelehtt. 
Traume pflanzte er den Garten blumenreich, 

n Traume baute er fein Haus Palläften gleich. 
Traume that er, was ihm Luft und Freude machte, 
ıd leid that es ihm nur, wenn er vom Traum erwachte. 
m ſucht' er alfobald zum Traum zurüdzulehren, 

a zu genießen, wa3 fein Wachen mußt’ entbehren. 
Acklich Hat er nicht fein Leben Hingebradht, 

seit er im Leben mehr geträumet als gewacht. 

ı glüdlih war er nicht; nur glüdlich ift der Wache, 
er nicht bedarf, daß erft ein Traum ihn glüdlich made. 
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Fyriſche Gedichte 


in 6 Büchern. 
Biertes Bud: „Erzählungen“. 


Zweiter Theil. 


4. Morgenländifde Sagen und Geſchichten. 


Ruckerts Berte. IV. j 1 


Vierte Gruppe. 


Horgenläudiihe Sagen und Gedichten. 


I. 
Ambildungen bibliſcher Geſchichten. 


Adam und Eva. 


Herrlich war des Schöpfers Plage 
Nun am ſechſten Schöpfungstage 
Mit Erfolg gekrönt, und ohne 
Tadel ſtand der Schöpfung Krone, 
Auch der Menſch, auf's Allerbeſte, 
Und zu Adam's Hochzeitfeſte 
Fehlte eines, Eva nur. 

Einſam war er auf der Flur 
Eingeſchlafen in Gedanken, 

Die mit ſeinem Schöpfer zanken: 
„Allen ſchuf ex Luſtgeſellen, 

In den Lüften, in den Wellen, 
Wo mit Filhen File jchlüpfen, 
Mo mit Hirfchen Rehe hüpfen, 
Und mit Vögeln Vögel ftreichen, 
Mir nur ſeh' ich feine gleichen.“ 


Selbft nun eine, die ihm glidhe, 
Dacht' er eine minnigliche, 

Eine einzig minniglid 

Dacht' er in fi inniglich. 

Doch der Schöpfer harrte nur, 

Bis ihn feiter auf der Flur 
Eingewiegt die Frühlingslüfte. 
Leif’ eröffnet er die Hüfte, 

Und den minnigften Gedanken 
Nahm er draus, um den in Schra: 
Schönfter Leiblichleit zu hüllen, 
Und mit Sehnſucht auszufüllen 
Eine Lücke, die entitanden 

Dort, wo Eva kam abhanden. 
Alles, was einjt Menſchen follten 
Fühlen, welche lieben wollten, 

Ale Fülle ſüßer Flammen 

War in Adam's Bruft beifammen; 
Alle Anmuth, alle Schöne, 

Alles, was einft feine Söhne 
Sollt’ an ihren Töchtern reizen, 
War vereint in Eva's Reizen. 
Lang’ ſchon ſaß der Gottesſchimmer 
Vor ihm, und er ſchlief noch imme 
Endlich eines Blickes Wacht 

Traf ſein Aug', er war erwacht. 
„Die du mir genüber ſitzeſt, 

Wie die Sonn' in's Auge blitzeſt, 
Aus mir ſelbſt biſt du genommen, 
Wie biſt du dort hingekommen? 
Mir, ich fühl's, gehörſt du an, 
Sei nicht ferne, komm heran!“ 
Eva lächelte verlegen: 

„Kommen ſoll ich dir entgegen? 
Komm' du doch entgegen mir! 
Dich erwartend, ſitz' ich hier.“ 

Und er iſt zu ihr gekommen, 

Und ſie hat ihn angenommen. 
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Davon ift der Brauch entitanden, 
Daß Seitdem in allen Landen 
Männer zu der Frauen Garten 
Gehn, und Frauen fie erwarten. 


Kabil und Habil 
(d. i. Rain und Abel). 


Triedlich lebten ohne Fehden 
Menſch und Thier in Garten Eden. 
Als fie waren d'raus vertrieben, 
War die Eintracht noch geblieben; 
Der Verbannung Noth und Plagen 
Half das Thier dem Menſchen tragen. 
Schafe gaben ihre Wolle, 

Daß er nadt nicht frieren folle, 
Und das Rind geduldig trug 

Für jein Brod das Joh im Pflug. 
Doch das Leid kam bald genug. 
Als mit Bruder Bruder grollte, 
Kabil Habil morden wollte, 

Blieb vom Grimm hier angefdhürt, 
Nicht die Thierwelt unberührt ; 
Doch der Rabe, 

Sagt man, habe 

Es, der erfte, vorgefpürt. 

Cr, vom böſen Geift gemahnt, 

Hat des Menſchen That geahnt, 
Und den Weg ihm vorgebahnt. 
Rabe, jagt die heil’ge Fabel, 
WTorderte den Bruder Naben 

Zum Zweikampf auf Krall' und Schnabel, 
Wo die beiden Menjchenfnaben, 
Habil, Kabil, Achtung gaben; 


‚Und als er des Bruders Schlaf 
Mit der ſcharfen Waffe traf, 

Sanf er hin in Todesſchlaf. 

Habil jah, und wußte nicht 

In der Unſchuld, was er jahe; 
Kabil aber fand ein Licht, 

Wie er feinen Bruder fahe. 
Nimmer hätt’ er es erdacht, 

Hätt’ es ihm nicht vorgemacht 
Rabe, der darum verflucht 

Sei, daß er ein Herz verſucht, 
Und den Mord zu Welt gebracht. 
Über als er war vollbradit, 
Schmedte bitter ihm die Frucht, 
Die er hatte ſüß gedacht; 

Er begann den Tod zu ſchmecken 
In ded Bruders Tod mit Schreden. 
Mit der Reue grinf’t die Sünde 
So ihn an, daß in die Schlünde 
Er des Abgrunds, in die Gründe 
Möchte fi) des Meers verfteden, 
Sich dem Anblid zu verdeden. 
Doch die Sünde zu begraben 
Lernt' er auch von jenem Raben, 
Der nicht lange ſtill verhartte, 
Sondern friſch im Boden jcharrte,” 
Und in’8 Loch den Bruder grub, 
Munter dann hinweg fi) hub. 
Kabil bracht' auch Habiln unter, 
Doch hinweg ging er nicht munter, 
Unſtet ohne Raſt und Ruh'. 
„Mörder, Brudermörder du!“ 
Riefen Berg und Thal ihm zu. 
Nicht nur Habil's fromme Heerde, 
Auch das Wild rings auf der Erde 
Floh die wildere Geberde 

Kabil's, fürchtend, daß Gefärde 
Seine Näh' ihm bringen werde. 
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Seitdem mag das Thier nicht wohnen 
Bei dem Menjchen, denn es ſpricht: 
„Seinen Bruder jhont er nicht, 

Wie denn jollt’ er und verfchonen ?" 


Idris, d. i. Henod. 


Wiſſet ihr, wie Idris⸗Enoch 
Eingang fand Iebend’gen Leibes 
Dort, wo einging Seiner je nod), 
Den gebar der Schooß des Weibes? 
Idris war der erfte Schneider 
Wie der erſte Schriftgelehrte;; 
Jeden Tag macht er drei Kleider, 
Die den Nachbarn er verehrte. 
Jede Nacht ſchrieb er drei Bücher, 
Die er Schülern gab am Morgen; 
Seine Schriften, feine Bücher 
Konnten Groß und Klein verjorgen. 
Abends fam ein Himmeläbote, 
Daß der Mann nicht Hungers ftarb, 
Und verjorgte ihn mit Brote, 
Das er jelber nicht erwarb. 
Seine Ruhmes Lilienftengel 
Duftet Herrlich dur) die Luft 
Weithin, ſelbſt der Todesengel 
Hat vernommen diejen Duft. 
Nicht die Zeit kann er erwarten, 
Wo er heim ihn holen joll 
Zu dem Paradiejesgarten, 
Noch iſt nicht die Stunde voll. 
Sprit er zu dem Herren, ohne 
Deſſen Wink er nie darf gehn 
Einen Schritt: „Die Lilienfrone 
Möcht’ ich in der Nähe jehn. 
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„Denn von Erden nie vernommen 
Hab' ich ſolchen Wohlgeruch; 

Eh' ich holen darf den Frommen, 
Laß mich zu ihm zum Beſuch.“ 
Spricht der Herr: „Auf den Beding, 

Daß dein Odem ſei gelind, 
Und du fein in jedem Ding 
Gleicheſt einem Menſchenkind!“ 

Und der Tod in Lebenshüllen 
Kommt zu Idris zum Beſuch, 
Sieht ihn den Beruf erfüllen, 
Tags am Kleid und Nachts am Bud 

Wie er, ohne laut zu preifen 
Gott, thut feinen Nadelftich, 

Mit Gebeten, aber leifen, 
Jeden leijen Federſtrich. 

Von des dunklen Gaſtes Nähe 
Läßt der Fromme ſich nicht ſtören, 
Und, als ob er ihn nicht ſähe, 
Schreibt und näht er ohn' Aufhören. 

Aber als mit Himmelsbrot 
Abends ihm der Engel kam, 

Aß er und dem Gaſt er bot, 
Der nicht einen Biſſen nahm. 

Morgens, als die Sonn' erwachte, 
Und er ſelbſt von kurzem Schlaf, 
Den er über Büchern machte, 

Und den Gaſt noch bei ſich traf, 

Sprach er zu ihm: „Freund der Fron 
Wie dein Nam' auch heißen mag, 
Willſt du mit ſpazieren kommen? 
Denn heut iſt ein Feiertag.“ 

Und zuſammen gehn ſie wacker, 
Doch der Gaſt hat ſich gebückt, 
Im Vorübergehn am Acker 
Reife Aehren abgepflückt. 

Und es iſt, als ob die Halmen 
Seufzen in der Todesſtunde, 
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Wie er will die Körner malmen 
Mit dem ftumpfen Zahn im Munde. 
Kris nad dem Gafte ſpähet, 
Und verwundert ſpricht er jo: 
„Himmelsbrot haft du verjchmähet, 
Und nun kauft du Körner roh.“ 
Spricht der Gaft: „Das Brot des Lebens 
Darf ich nicht entziehn den Yrommen; 
Doch die Aehre jeufzt vergebens, 
Deren Stunde iſt gefommen.“ 
„„Und du biſt?““ „Nicht mehr verholen 
: It e8 dir, der Tod bin ih.“ 
„„Und du kamſt mid, abzuholen ? 
Oder zu befuhen mich?““ 
„Heut' kam ih nur zum Beſuch, 
Und mid hat ftatt Brot gelabt 
Deiner Frömmigkeit Geruch, 
Doch nun jei von mir begabt. 
Denn für did zu Gaſtgeſchenken 
Gab mir Gott drei Wünfche mit; 
Säume nit, dich zu bedenten, 
Eh' ich meiner Wege fchritt. 
Denn e3 warten aller Orten 
Die und jene ſchon auf mid; 
Heute hol’ ich jene dorten, 
Und ein andermal hier dich.“ 
Idris Hat fich ſchnell bedacht: 
„Gieb mir, Bruder, deinen Kuß, 
So daß ich, vom Tod erwacht, 
Gott neu lebend preiſen muß.” -- 
Von dem Kujje ſinkt er nieder, 
Und durch Gottes Gnadenhauch 
Steht er auf zum Leben wieder, 
Und den Tod jelbft freut es aud). 
„Wie Haft du den Kelch befunden?“ 
„„Bittrer, als ich. mir’3 gedacht, 
Bitter jo, daß ſüßer munden 
Er mir nun das Leben mad. 
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Und ich fchwöre, daß im Leben 
Ich nicht wieder fterben will. 

Doch den zweiten Wunſch Hör’ eben, 
Den ich jeko werben will: 

Laß mich ſchauen von der Mauer 
In den Ort der Buß und Bein, 

In die Trauer, in die Schauer 
Der verlornen Schaar hinein; 

Daß ich möge freud'ger preifen 
Ueberſchwang von Gottes Onaden 
Nach geiehenen Beweiſen, 

Wie au kann fein Zorn beladen.” ” 

Und der Tod, er läßt ihn bliden 
In den dunklen Aufenthalt, 

Wo nicht Wärm’ nod Frucht erquiden, 
Hier zu heiß und dort zu kalt; 

Wo die Joche, wo die Ketten 
Schuld'ge Naden ſchwer belaften, 
Und die Dornen und die Kletten 
Schlimme Betten find zum Raſten. 

Er bat bald genug gejehn. 
„Höre nun die letzte Bitte! 

Laß durch's Paradies uns gehn, 
Selig durch der Sel’gen Mitte.” — 

Und fie wandeln durch den Garten, 
Unter den die Ströme fließen, 

Wo die Früchte aller Arten, 
Wie fie jeder wünſcht, erſprießen; 

Wo die Quellen Schlummer rauſchen, 
Und die Schatten Ruhe hauchen, 

Wo die Weine nicht berauſchen, 

Und die Wonnen nicht verrauchen. 
Und ſchon ſoll er wieder ſcheiden, 

Eh’ er all die Luft beſehñ; 

Doch am Stamm der Mofchusweiden 

Läßt er den Pantoffel ftehn. 

Angelommen vor dem Thor, 

Sprit er: „Freund, hier warte mein! 
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Weil ih meinen Schuh verlor, 

Muß ih noch einmal hinein." — 
Drinnen ift er, doch hervor 

Läßt er fih nicht wieder holen; 

Draußen ruft der Tod vor'm Thor, 

Er antwortet: „Bott befohlen ! 
Gott im heil’gen Koran ſpricht: 

Mer nicht hat den Tod gefoftet, 

Kommt in meinen Gurten nidt; 

Doch mich Hat dein Hauch durdfroitet. 
Weiter Sprit er: Ewig drin 

Sollt ihr bleiben unvertrieben. 

Da ih nun hier innen bin, 

Hält mir Gott, was er geſchrieben.“ — 
Schreit der Tod zu Gottes Thron, 

Dog ein Säufeln kommt geflofien: 

„Idris ift mein lieber Sohn; 

Was er that, hatt’ ich beichloffen.“ 


Dg, der Rieſe. 


Dg, der Riefe, Sohn des Enat, 
Größter aller Enakskinder, 
Der die Sündfluth überlebte, 
Sterben mußt’ er doch nicht minder. 
Da die Sünder al’ ertranfen, 
Die nit in der Arche faßen, 
Reichten ihm an's Knie die Fluthen, 
Al fie vierzig Ellen maßen. 
Wozu hat der Sünder feuchten 
Untergang nun Gott berathen, 
Wenn die Kleinen nur ertrinfen 
Und hindurch die Großen waten? 
Og, der Riefe, ja am Berge, 
Bot der Welt den Morgengruß; 
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Seine Scheitel war im Himmel, 
Und das Meer zu ſeinem Fuß. 
Frühſtück wünſchend, langt er nieder 
In des Meer: fiſchreiche Tonne, 

Greift den Wallfiſch, und zum Braten 
Hält er ihn empor zur Sonne. 
Menn er will ein Bolt vertilgen, 
Räufpert er einmal und fpudt, 
Und vom plößliden Erguſſe 
Werden Leut’ und Land verichludt. 
Als nun Mofe dur) die Wüfte 
Führt die Kinder Israels, 
Manna oder Wacdteln fpeifend, 
Trinkend Brunnen aus dem Tels, 
Naht zum Angriff Og, der Riefe, 
Den nicht jener mit dem Stabe 
Kann abichlagen, denn er ift 
Gegen diefen Mann ein Knabe. 
Aber Allah zur Errettung 
Sendet feinen Abgefandten, 
Widhopf-Hudhud, deſſen Schnabel 
Er ließ werden Diamanten. 
Ueber's Haupt emporgehoben, 
Ohne daß der Hals fi bog, 
Einen losgerißnen Bergkamm 
Trägt, zum Angriff jchreitend, Og. 
Wann er näher ift gelommen, 
Wird er ihn auf's Lager werfen. 
Aber Hudhud fikt ſchon droben, 
Pickend mit des Schnabels Schärfen; 
Pit ein Löchlein in die Krone, 
Groß genug für's Riefenhaupt ; 
Und der Riefe fühlt am Halle, 
Was er auf der Scheitel glaubt. 
Mit dem Müplftein über'm Naden, 
Mit dem Bergkranz um die Stehle, 
Auf der Bruft den Felſenkragen, 
Stöhnt er aus die Riefenfeele. 
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Abraham in Aegypten. 


Als nad Aegypten Abrahanı 

Mit feinem Weibe Sara 30g, 

Und an der Gränze ſchon vernahm, 
Daß drin ein König Unbill pflog, 
Den Männern ihre Meiber nahm, 
Und fie in jeinen Haren 30g; 

Ließ er noch auf den legten Raften 
Für Sara madhen einen Kaften, 
Und ein Kamel damit belaften. 

Als er nun bei der Gränze Zoll 

Nicht wollt’ angeben, was er führt, 
Und feinen Kaften öffnen ſoll, 

Der Zöllner hat den Fund erfpürt: 
„Der Kaften ift von Schatzgut voll, 
Das nur dem Könige gebührt. 

Wir müfjen’s gleich nach Hofeſenden; 
"Du magft, und nicht mit leeren Händen, 
Dahin um Rüdgab’ auch dich wenden.” 
Doch Tugend braucht nicht Fremde Hut, 
Sie hütet felber ihre Thüren. 

Der König will in trunfner Wuth 
Die Hand nach ihrem Schleier führen; 
Dod in der Hand erftarrt das Blut, 
Daß er daran kein Glied kann rühren. 
Erſchrocken ruft er: „Zauberin!“ 
„Nein,“ ſpricht fie, „deſſen Weib ich bin, 
Dem Freunde Gottes gieb mich Hin.“ 
Luft hat er nicht, zurückzugeben 

Die ſchöne Patriarhenfrau. 

„Darf nicht Die Hand den Schleier heben, 
Doch wohl vergönnt ift eine Schau?“ 
Die Blide läßt er lüftern ſchweben, 
Do vor den Augen wird's ihm grau, 
Bon Blindheit fühlt er ſich geſchlagen, 
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"Er muß dem Sehen aud entfagen, 
Will er nicht gar die Augen wagen. 
Wer kann die flarre Königshand, 
Den Staar des Königsauges heilen? 
Der Patriarch ift es im Stand, 
Man muß ihn holen ohne Weilen, 
Und ihm, fo viel er gut befand, 
Für die Bemühung Lohn ertheilen. 
Reich Führt der unbeſcholtne Mann 
Sein Weib und all fein Gut vondann, 
Das ihre Schönheit ihm gewann. 


Joſeph im Kerker. 


Als im Kerker Joſeph hat 

Ausgelegt den Traum dem Schenken, 
Und den frei Entlaſſ'nen bat, 
Sein beim König zu gedenken, 

Doch ihn der im Glück vergaß, 
%ojeph nun voll Kummer faß, 

Und der Welt Undank ermaß. — 
Zu ihm eintrat Gabriel 

Und im Kerker ward es licht: 

„Wa3 betrübet deine Seel’, 

Ob ein Menſch dir Treue bricht? 
Sprich, wer that’8, daß du dem Brohne: 
Und der Brüder Neid entronnen?“ 
Joſeph ſpricht: Gott hat's begonnen. 
„Und wer hat dich los gemacht 

Von dem Band der Buhlerei, 

In den Kerker dich gebracht, 

Daß du bliebeſt ſündenfrei?“ 

Gott. „Wer wird dich nehmen nun 
Aus dem Kerker?“ Gott wird's thun. 
„Alſo laß den Schenken ruh'n.“ 
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„Schäme dich des Kleinmuths gegen : 
Deinen Ahnherrn Abraham! 
Als ihn ließ in Gluten legen 
Nimrod, und ih zu ihm kam: 
Womit dienen kann id dir? 
„Helfen Tann fein Diener bier, 
Nur der Herr wird helfen mir!“ 
„Schäme dich der Zagheit gegen 
Iſaak, deines Vaters Vater, 
Der fih auf den Holzftoß legen 
Ließ, und nicht den Mund aufthat er. 
Als das Meſſer ward gezüdt, 
Hat er nicht fi weggebüdt, 
Darum ward er ihm entrüdt. 
„Segen deinen eignen Vater, 
Jakob, ſchäme, ſchäme dich! 
Sich um dich gegrämet hat er, 
Grämet noch und grämet ſich. 
Seine Augen weint er blind, 
Doch es tröſtet ihn der Wind 
Mit dem Duft von ſeinem Kind. 
„Doch weil du in Ungeduld 
Menſchenhülfe ſpracheſt an, 
Sei dein Kerker für die Schuld 
Sieben Jahr' unaufgethan. 
Dann wird deiner Gott gedenken, 
Er, nicht jene, wird es lenken, 
Welche Wein den Kön'gen ſchenken.“ 


Das ſchönſte Geſchenk für den Schönen. 


Als Joſeph in Aegypten war, 
Im Glanz der Schönheit hell und klar, 
Wetteiferten aus allen Reichen 
Geſandte, der Verehrung Zeichen 
Ihm in Geſchenken darzureichen. 
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Zulegt erfdjien ein alter Dann; 
Was ift’s, das er viel bringen kann ? 
Er ſcheinet nicht von hohem Stande, 
Und kommt in dürftigem Gewande; 
Doch Joſeph fragt in feiner Pracht 
Alsbald: „Was bringft du mir gebracht ? 
Da zog er unter dem Gewand 
Hervor und hielt mit kecker Hand 

. Entgegen ihm: „Dir bring’ ich das!“ 
Es war ein einfach Spiegelgla®. 
„Ih blickt' umher in allen Reichen 
Nah Schönem, das dir möchte gleichen, 
Und fand nicht Wurd'ges dir zu reichen, 
Bis ich zuletzt das Eine wählte, 
Das noch zu deiner Schönheit fehle. 
Die Andern gaben dies und daß, 
Was du nicht braucheft, oder was 
Du ſchöner haft; ich gab ein Glas. 
Gott gab dir an die Stirn das Siegel 
Der Schönheit, ich dazu den Spiegel, 
Daß du did felbft in deiner Pracht 
Darin gemahrit und Gottes Macht; 
So nimmft du ſchön dein Bild in Acht, 
Wenn nie Einbildung dich beichleicht. 
Ich habe dich dir jelbit gereicht; 
Welch ein Gefchent, das dieſem gleicht!” 


Juſuf und Suleicha. 


Lange her iſt's, daß Suleicha, 
Jung und ſchön und reich und üppig, 
Joſeph, ihren keuſchen Sklaven, 
Wollte ziehn in ihre Arme, 

Denen er den Kerker vorzog. 
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Er indeß ift aus dem Kerker 

Zu Wegyptens Thron geftiegen, 
Yung und ſchön ift er geblieben, 
Rei geworden, nur nicht üppig; 
Sie auß ihren Hochpaläften 

In der Armuth niedre Hütte, 

Alt, dehmüthig eingezogen. 

Alles Glück bat fie verlaffen, 

Rur nicht Joſeph's Angedenten, 
Wenn das ift ein Glüd zu nennen, 
Was fie an verlornen Glückes 
Träume noch in Träumen mahnet. 
Do die Blume der Entjagung 
Hit aus ihrer Liebe Schmerzen, 
Wie aus Nofen eine Lilie, 

Hell und glänzend aufgegangen. 
In der Liebe Koran heikt es: 
„Die Entjagung bringt Crhörung, 
Die Erniedrigung Erhöhung, 

Die Berftoßung Quftvereinung.” 
Gabriel von Gottes Throne 
Bringt die Urfund’ ausgefertigt, 
Bon den werthen Schreiberengeln, 
Blumenſchrift auf Gold gejchrieben, 
Bon den Zeugen unterzeichnet, 
Bon dem Richter felbft befiegelt, 
Daß der Chebund im Himmel 
Hit geichloffen, und auf Erden 
Joſeph die Suleicha freiet. 
Teierlih im Hochzeitzuge 

Wird die Braut zu ihres Gatten 
Haus geführt, die fchnellverjüngte, 
Jünger als fie jung geweſen, 
Weil die Liebe fie verjüngt, 
Schöner als fie ſchön gewesen, 
MWeil die Demuth fie verjchönte, 
Reicher, als da fie jo reich war, 
Weil die Frömmigkeit mit reicherm 
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27 zjerri; ven Saum ses Yernoes:- 
„Zie Suleicha,“ iprigt Suleicha, 
„Zin ih nicht, ih bin die andre; 
Jene war die ijehniudhtreiche, 

Und ich bin die reicherſehnte.“ 

Aber Joſeph, der nun alle 
Sehnſucht fühlt, die fie einft fühlte, 
Wie er will zu fih herüber 

Ziehn die jäumende, zerreißt er 
Heftig ihr den Saum des Hemdes. 
Gabriel (im Brautgemache 

War er mit dabei) ſprach lächelnd: 
„Hemd um Hemde, ausgeglichen 

Iſt die Rechnung, und die Sühne 
Gegenfeitig. Gott befohlen!” 

Rief's und ging, und ſchloß die Kammer 
Leife zu mit Himmelsdufte. 


Der Stab Mofiß. 


ww ..ı vv on. -. ko. am .-... 
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Den dat ein unbekannter Mann, ein fremder, hingeftellet, 
Daß er bier aufbewahret fei, bis jeinen Herrn er fände, 
Und feittem fteht er unberührt von mir dort und den Meinen.“ 
"De Hirte probt die Stäbe dur, und Feiner will ihm pafien, 
Bis er zu dem der Ecke kommt, dem ſtaubig überwebten, 
er paßt gerad’ ihm in die Hand, mit dem geht er von hinnen. 
Ls nun Schoaib die Stäbe zählt, vermiffet er den fremden, 
Dos feiner Hand vertraute Gut, und zürnt dem Schwiegerjohne. 
x eilt ihm nach, und ungeftün heifcht er den Stab zurüde, 
od der Hält eigenfinnig feft den auserkornen Steden. 
it Händen ftatt mit Worten will Schonib das Pfand entwinden, 
er Steden klebt an Mofis Hand und ift nicht zu entreißen. 
> och fieh, ein unbelannter Mann, ein fremder, fommt gegangen: 
er fol im Streit Schiedsrichter fein, als foldder ſprach er alſo: 
— ent auf den Boden hin den Stab, und wer vor meinen Auger 
Vn mit der Hand aufheben kann, der ift der Herr des Stabes.’ 
X: nun der Stab am Boden lag, verfucht’ ihn aufzuheben 
uf Schoaib und konnt' e8 nicht, er mußt’ ihn liegen laſſen. 
Arit leichte Müh' darauf erhob den Stab vom Boden Moſes, 
zu eilte, feines Sieges froh, der Heerde nah zur Wüſte. 


er Unbelannte aber ſprach: „Schoaib, kennſt du mich wieder? 
eo babe dir den Stab vertraut, den du bewahren follteft, 


8 einft er feinen Herren fänd’, er hat ihn nun gefunden. 
som Paradiejesgrenzebaum, dem heil’gen Stamme Sidra, 
xach Adam diejen Zweig, als er von dort auswandern mußte, 
a» von dem Stab geftärkt, ging er bis an fein Grab durch's Leben 
Der war beftimmt, zum Wanderftab in Moſis Hand zu werden; 
MIT dem er jeht nur Wölfe ſcheucht, wenn fie der Heerde drohen, 
Ur Laub von Bäumen fehlägt, wenn ihr am Boden Zutter fehlet 
Weit diefem Stabe wird er einft, indem er wird zur Schlange, 
Den Hochmuth ſchlagen Pharao's und feiner Zaub’rer Zauber; 
Mit dieſem Stabe wird er bald die Heerde feines Volkes 
rei führen aus des Zwanges Haft und durch des Meeres Fluthen 
In MWüften ſchlagen ihrem Durft Erquidung aus dem Felſen, 
Nachdem er ſchlug der Feinde Land mit ſiebenfacher Plage.“ 
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Pharao. 


Zum böſen Geiſt ſprach Pharao: 
Hilf mir und thu' das Deine, 
Daß in den Augen meines Volks 
Ich als ein Gott erſcheine. 

Der Böſe ſprach: Es iſt noch nicht 
Dazu die Zeit gelommen ;; 
Erft mußt du noch viel Böſes thun, 
Ch’ es ſoweit gekommen. 

Und viel des Böſen that er noch, 
Die Würde zu verdienen; 
Und endlich ſprach der Lügengeiſt: 
Nun iſt die Zeit erſchienen. 

Warum denn nun? ſprach Pharao. 

Der Böſe ſprach: Kein Mittel, 
Das Volk gehorchen dir zu ſehen, 
Blieb als der Gottestitel. 

Denn jo Haft du nunmehr gedrüdt 
Die Jungen jammt den Alten, 
Daß länger ſie's ertragen nur, 
Wenn fie für Gott dich halten. 


Der Zug durch's Meer. 


As Pharao niit feinem Heer 
Die Juden bis an's rothe Meer 
Berfolgt in einem Stüde, 

Wo fih die Fluthen theileten, 
Hindurch die Juden eileten, 
Da bebt er doch zurüde. 

Cr jah der Wogen hohle Wand, 
Die Hoch zu beiden Seiten ftand 
Und drohte einzubrechen; 
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Und wär’ er davor umgefehrt, 
Entgangen wär’ er unverjehrt, 
Wie ſollte Gott fi rächen? 

Da ritt, den Zug von Israel 
Beſchließend, eben Gabriel 
Zubinterft auf der Stute. 

Bon ihm entfernt nicht zwanzig Schritt 
Auf feinem Hengit der König ritt, 
Der Hengft war heiß von Blute. 

Entbrannt der Stute rannte nad) 

Der Hengft, und riß den König jach 
Im's thlirmende Verderben, ' 
Der König z0g die Seinen nad), 
Und über fie die Woge brach, 

Und alle mußten fterben. 

Nun jubeln die Geretteten 

Ob den im Meer Gebetteten, 
Doch fehlt noch das Vertrauen, 
Ob fie auch ganz verfolgungsfrei, 
Ob wirklich todt der König fei, 

Das mußten fie erſt jchauen. 

Da ſchwomm, wiewohl fein Panzer ſchwer 
Bon Stahl ihn niederzog in's Meer, 
Der Leichnam auf den Wogen 
Zum Strand, daß al’ ihn ſchaueten, 
Und ihren Augen traueten, 

Und muthig meiter zogen. 

Sie zogen, auß der Meeresfluth 
Gerettet, nun mit frohem Muth 
Hin durch ein Meer.von Sande; 

Wer in den Waflern fie bewahrt, 
Der ift fie auf der MWüftenfahrt 
Zu ſchirmen auch im Stande. 


Gott und die Eltern. 


Gott ſprach zu Mofe: Liebet wohl 
Di deine Mutter, ſprich! 

Die Mutter Tiebt dich Liebevoll, 
Doch mehr noch lieb’ ich dich. 

Die Mutter warf in's Wafler did, 
Ich brachte dich an’s Land, 

Da liebten deine Haffer dich, 
Gelentt von meiner Hand. 

Drum wenn du die Gebote fchreibft, 
Schreib’ oben auf den Stein 

- Gott und noch einmal Gott, alddann 
Bater und Mutter dein. 

Zwei Eltern hat ein Menſchenkind, 
Doch einen Gott, nicht mehr; 
Und wenn geftorben beide find, 
Am Leben ift no Er. 


Der Ausgefloßene. 


Manche Pflanze zu veredeln, 

Darf man nur den Boden wechleln; 
So wird auch manch böfes Herz 
Gut in andrer Lage. 

In der Wüſt' ein Räuber, würde 
Bei der Stadt ein tapfrer Krieger, 
Und ein Taugenicht3 der Stadt 
In der Wüſt' ein Heil’ger. 

Grad’ ein folcher Iebt’ im Volke 
Iſraels zu Mofis Tagen, 

Der der ganzen Nachbarſchaft 
Anlak gab zu Klagen; 
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Seinem Bater ungehorfam, 

Seiner Mutter widerfpenftig, 
Seinen Brüdern ungefüg, 
Untreu feinem Weibe. 

Und zulegt ſprach Gott zu Moje: 
Räum' Hinweg den Friedenftörer, 
In der Wüſten wüſteſte 
Sei verbannt der Wüſte; 

Wo kein Menſch iſt, den er plage, 
Und kein Thierlein, das er kränke, 
Keine Blüth' und keine Frucht, 
Die er knick' und breche. 

Dort iſt er in fi gegangen, ⸗ 
Zahm und bändig, frank geworden, 
Hat, verlafien von der Welt,“ 
Sich zu Gott gewendet; 

Wäre meine Mutter hier, 

Ihres kranken Sohns zu pflegen! 
Wäre hier mein alter Vater, 
Daß er mich begrübe! 

Wären hier doch meine Brüder, 
Daß fie mich zu Grabe trügen! 
Wäre hier mein treues Weib, 
Um mich zu beweinen! 

Aus dem Lande der Lebend'gen 
Ich im Leben ausgeſtoßen, 
Geh' nun einſam in des Todes 
Andere Verbannung. 

Alle Lebenswünſche hab' ich, 
Alle Hoffnung aufgegeben, 
Nur nicht meine Zuverſicht, 
Herr, auf deine Gnade. 

Nimm den Ausgeſtoß'nen an, 

Gieb dem Fremdling eine Heimath, 
Dem in Wüſten Sterbenden 
Oeffne deinen Garten! 

Wie er ſo zum Tod ſich ſchickt, 

Spricht zu Moſe der Erbarmer: 
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Geh’ zur Wuſte dort, um einen 
Heil’gen zu begraben. 

Mofe geht und findet einen, 

Der am Boden fierbend Tieget, 
Ueber welchem eine Schaar 
Schwebt von Himmeßengeln; 

Derer einen nennt er Vater 
Und den andern feine Wutter, 
Und die andern alle Brüder, 
Einen jeine Gattin. 

Und fie tröften lächelnd, flüfternd, 
Den von Fieberwahn Umhüllten, 
Dat er lauter Anverwandte 
Blaubt zu fehn, zu Hören. 

Als den Todten fie geftillet, 
Schweben fie zum Himmel wieder, 
Moſes aber fieht und ſtaunt: 
Das ift der Berftoß’ne. 

Herr, ift das der außsgeftoß’ne 
Sünder, der verworf’ne? - 

„Es ift der begnadigte 
Wiederaufgenomm’ne. 

Da der Himmel feine Seele 
Aufgenommen, wird die Erde 
Auch aufnehmen feinen Leib, 
Geh’ nur und begrab’ ihn!“ 


Der gute Wille für die That. 


Bon den Söhnen Iſraels 
Ging ein Mann durch's Feld, und jah 
Einen Haufen Sand am Weg. 
Wäre diefer Haufen Sand, 
Rief er jeufzend, den umfonft 
Hier der Wind verwehen wird, 
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Goldner Weizen, Korn an Korn, 

Soviel Körmlein Weizen als 

Yeht des Sarıdes Körner find, 

Daß davon erfatteten 

Hundert, die, weil Sand fie nit 
€ Gfien können, hungern jeßt. 

Denn e8 war die Hungerdnoth 

Groß im Lande dazumal. 

Aber Gott, der fein Gebet 

(Denn ein ſolches war der Wunjch) 

Hörte, Sprach zu feinem Freund, 

Einem Seher jener Zeit:- 

Sage jenem Manne dort: 

Soviel Hungrige, als jatt 

Bon dem Weizen würden, wenn 

Weizen würde jener Sand, 

Eben ſoviel ſollen jatt 

Werden auch dur meine Huld, 

Und dir ſoll foviel Verdienft 

Angefchrieben jein bei mir 

Tür den Wunſch, als hätteſt du 

Soviel Weizen wie der Sarıd 

Als Almoſen ausgetheilt. 
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Weisheit und Schöuheit. 


I weifeften der Könige und mächtigften, Suleiman, 

altis, Saba's Königin, die weiſeſte und Ichönfte. 

eisheit zieht die Weisheit an, jo wie die Macht die Schönheit. 
or ihr ber zieht blafler Neid und flüfternde Verläumdung, 
iftert in des Königs Ohr: Sie ift nicht gar fo weile, 

auch nicht fo völlig ſchön, denn fie hat Entenfüße. 

er Weisheit Salomo, die Weisheit feines Gaftes 

chönheit, beides recht zu ſpähn, hat fchnell den Rath erfonnen: 
inen Geiftern einige, davon ihm viele dienen, 

rt er, von Saba her, der Fürftin hinter'm Rüden, 

hron zu tragen durch die Luft, und in den Saal zu ftellen. 





Noch jagte Ne: „er iſt es nicht, we er ıym war ſo a 
Dann übern Spiegelboden hieß er fie zum Throne jchr 
Da bob fih Hoch des Kleides Saum, als ob da Waſſer 
Und Salomo erjpähte: fie war ſchön von Kopf zu Füß 
Er lädelt’, und es that ihr nicht Eintrag in feiner Ad 
Daß fie hier minder meije fi) erwies als mit dem Th: 
Wo ihre Weisheit größer war, wär’ ihre Schönheit klei 
Daß die ſich zeigen könnte, trat in Hintergrund die and 
Sie waren wie zwei Schweitern, die nit um den Vorz 
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Die Todesſchuld der Propheten. 


Als Jahja, der Prophete, ward 
Getödtet, weinten über ihn 
Die Engel in dem Himmel, 
Und ſprachen: Gott! was hat der Mann 
An dir geſündigt, daß er mußte ſterben? 
Gott aber ſprach: Geſündigt hat er nicht an miı 
Geliebt nur hat er mich, und ich hab’ ihn geliek 
Deswegen mußt’ er fterben; 
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Aythen und Heberlieferungen. 


Des Roſſes Stirnhaar. 


An des Rofjes Stirnhaar hanget Ehre, 
Ruhm und Anfehn bis zum jüngften Tag, 
Sprach Mohammed, während man die Mähne 
Seines Lieblingsgauls ihn ftreiheln ſah. 


Die Geburt des Roſſes. 


Der Südwind weht vom Paradieſe, 
Durch ihn ift nichts erfroren; 
Dog feine ſchönſte Frucht iſt dieſe: 
Er hat das Roß geboren. 

Dabt ihr das Wort noch nicht vernommen, 
Bernehmt es denn zur Stunde, 
Durch Alt ift’3 uns zugelommen 
Aus feines Schwähers Munde: 

Als Gott das Roß erſchaffen wollte, 
Das Rob arab’ihen Blutes, 

Das alle übertreffen follte 
An Feurigkeit des Muthes, 

Sprach er zum Süd: Aus dir erfchaffen 
Sol ein Geſchöpfe werden, 

Das ſei der Träger meiner Waffen 
Und meines Ruhms auf Erden. 
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Der Stolz, die Zierde meiner Treuen, 
Und ihrer Feinde Schreden. 

Es fol fi Roß und Neiter freuen, 
Einander Muth erweden. 

Dann fpra er zum geſchaffnen Pferde: 
Glück ließ ich dich empfangen ; 
Süd fol, jo lange ſteht die Erde, 
An deinem Stirnhaar bangen. 

Geflügelt bift du ohne Tylügel, 

Und ohne Horn gebornet, 
Gezügelt bift du ohne Zügel, 
Und ohne Sporn geipornet. 

Es follen Männer dich befchreiten, 
An meinen Dienft getreten ; 

Und wenn fie beten unter'm Reiten, 
So gelt’ e8 für dein Beten. 

Wie fie die Andacht mir begeigen, 
Mitthuft du's in Gedanken; 

Du neigeft dich, wenn fie ſich neigen, 
Und finteft, wann fie ſanken. 





Der Wind unter der Erbe. 


Ein Wind ift unter der Erde 
In einem Felsverſchloſſe, 

Der brauf’t gleih einem Pferde 
Und ſchäumt gleich einem Roſſe, 
Und knirſcht, daß frei er werde. 

Ihn zu halten an Seiten 
Sind fieben Engel beftellt, 

Die Schöpfung zu erretten, 
Wenn fie gehalten nicht hätten, 
Wäre verheert die Welt. 

Einſt wird fie fein zerſchellt, 
Menn er zeriprengt die Stetten, 
Wann jener Tag einfällt, 

Mo über den fündigen Städten 
Gott den Gerichtstag hält. 


Der Wind Fruchtlos. 


Ein Wind heißt Fruchtlos, 
Der hat nie Frucht verliehn, 
Er kann nur Frucht entziehn, 
Der heißt auch Fluchtlos, 
Niemand kann ihm entfliehn. 
Das ift der Wind, wenn mit Verderben 
Gott einen Stamm bedräut; 
Bor Schred die Engel fi entfärben, 
Die er zum Amt aufbeut. 
„Bergt von dem Wind in Wolkenſchooß 
Mir eined Yingerringes groß!” 
Herr, ſprechen fie, das ift viel, 
Menn du nicht tilgen willſt mit Stumpf und Stiel. 
So bergt davon in Wolkenſchooß 
Mir eines Panzerringes groß!” 
Herr, ſprechen fie, das ift viel, 
Wenn unjer Flehen dir nicht ift ein Spiel. 
„So bergt davon in Wolkenſchooß 
Nur eines Nadelöhres groß |" 
Sie ſprechen: Es ift viel, 
Doch unfer Yürbitt if, o Herr, am Biel. 


Die Daner der Belt. 


Mohammed, als er ward gefragt, 
Wie lange dauern foll die Welt? 
Hat dies gejagt: 

So lang der Vorrath Hält, 
Den Gott, als er zuerft erfchuf, 
Hat angelegt zu dem Behuf. 

Das ift ein großes Vorrathshaus 
Am unbelannten Ort, 

Zu eines Tleinen Vögleins Schmaus, 
Senftörner liegen dort, 
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Die Körnlein alle rein gefichtet, 

Hoch auf einander Hein geſchichtet, 
Und alſo ift es eingerichtet, 

Daß jeden Tag 

Das Böglein mag 

Ein Körnlein nehmen, das es nährt, 
Mehr ift zu nehmen ihm verwehrt; 
Und ift das lebte Korn verzehrt, 
Alsdann die Welt nicht länger währt. 


So Gott will. 


„Dies, jo Gott will, wird beftehn, 
Und die Welt nie untergehn,” 
Sprach Iſkander, als den Wal 
Aus geſchmolzenem Metall 
Er gegoſſen und geküttet, 

Und ihn vor die Kluft geſchüttet, 
Worin fiher aufgehoben 

Jagug nun und Magug toben, 
Und die Kraft umfonft erproben ; 
Tenn nie jprengen fie die loben, 
Noch den Riegel vorgefchoben. 

Meist du, Kind, wie lang die Mauern, 
Die er baute, werden dauern? 
Ewig, wie er gläubig ſchwur, 
Ewig, doch fo Gott will nur. 
Yagug Magug mwühlen drinnen, 
Einen Ausgang zu gewinnen, 
Dem Gefängnik zu entrinnen, 
Und die Welt zu überfluthen, 
Die dann untergeht in Gluthen. 
Täglich brechen fie ein Stüde, 
Nur jo wenig ift zurüde, 

Und fie hoffen, daß der Tücke 
Morgen die Vollbringung 'glüde; 


— 831 + 


Doch die Tags gebrocdhne Lücke 
Fullt fi wieder in der Nadıt 
Und nie ift das Werk vollbradt, 
Weil ihr Troß auf eigne Macht 
Nie dabei an Gott gedacht. 

Mann fie einft, „jo Gott will“ ſprechen, 
Werden fie den Wal durchbrechen. 
Doc, jo Gott will, ſprechen fie 
Diefes Wort „jo Gott will” nie. 
Über es ift Gottes Rath, 

Wann der Welt ihr Ende naht, 
Wird „So-Gottswill” fein der Namen 
Eines Kinds von Magugs Samen. 
Und der Vater mit dem Finde 

Wird an der metallnen Rinde 
Drinnen einen Tag lang nagen, 

Und zum Sohn am Abend jagen: 
Laß uns heimgehn, es ift Nacht, 
Über wann der Tag ermadht, 

Dann, So-Gott-will, ſei's vollbracht. 

Bon dem Namen, ausgeiproden, 

Wird die Wunderfraft gebrochen, 

Die gewirkt in nächt'gen Hüllen, 

Nicht mehr wird der Spalt fich füllen; 
Morgen bredden fie fih Bahn, 

Und der jüngfte Tag bricht an. 


Bir Almonitala. 


Als ich der Karawane 
Durch Midian folgte, ſah 
Ich den verfallnen Brunnen 
Bir Almoattala. 

Auch einen Tropfen Waffers 
Gab er dem Durfte nidt; 


Dage 


3 - 


gen zum Erate 


n Gärten 


gr 
Verſengte Sonnengluth. 
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Sinftarben ihre Heerben, 
Des Volles Stamm erloſch, 
Und der verfallne Brunnen 
Tränkt jest nicht einen Froſch. 


Der Garten von Irem. 


St euch Kunde zugelommen 
Bon Schedad, dem Sohn des Ad, 
Der da, nicht zu jeinem Frommen, 
Ging des Uebermuthes Pfad ? 
Wo er herricht’ auf Irem's Auen, 
Die zwar blühten ſchön genug, 
Wollt’ er einen Himmel bauen, 
Wie die Erd’ ihn nicht ertrug. 
Einen Paradiefesgarten 
Nah dem Mufter jenes dort, 
Der die Sel’gen foll erwarten 
Rah des Koran’s klarem Wort. 
Zwar der Koran war zur Erden 
Noch gelommen damals nidt; 
Doch Erleuchtung konnte werden 
Dem Schedad im Traumgefidht. 
Denn von Ewigkeit geſchrieben 
Lag das Buch an Gottes Thron, 
Und nit unbelannt geblieben 
War es manchem Götterfohn. 
Mancher Vers au3 manchen Suren 
War bereits in Engelmund, 
Davon ward auf Irem's Fluren 
Dem Schedad ein Wörtchen kund. 
Von der Schilderung entzündet 
Jener Paradieſespracht, 
Hat er ſich die Kunſt verbündet, 


Die aus Erden Eden macht. 
z Werte 1V. 
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Sieben Meifter ließ er holen, 
Die der Ruhm die größten prieß, 
Yedem ward ein Thor befohlen 
Aufzubau’n dem Paradies. 
Sieben nicht, e8 waren adıte, 
Weil auch dort acht Pforten trägt 
Gottes Grundriß, mit Bedachte 
Hatt’ er fi ihn eingeprägt. 
Bom Tribut des Morgenlandes, 
Bon der Abendlande Sold, 
Ward ftatt Mörtels oder Sandes 
Silber beigeführt und Gold. 
Wechſelnd, alle Ziegelfteine, 
Einer nad dem andern fort, 
Mar von Silbe hier der eine, 
Und von Gold der andre dort. 
Um die Gartenbeet’ am Rande 
Eines Stroms vol Moſchuswein, 
Dient die Perl’ im Weg zu Sande, 
Und zu Kies der Edelſtein. 
Bäume, melde nie verlieren 
Laub und Blüthe, ſchmücken ihn 
Mit den Blättern von Saphiren, 
Mit den Früdten von Rubin. 
Ulles ſchon ift Himmelshuldig 
Tertig für den Sohn von Ad, 
Und im Garten ungeduldig 
Harret einzuziehn Schedad. 
Ale Fürften feines Reiches 
Ziehn mit ihm im Zug heran; 
Niemals jah die Sonn’ ein gleiches 
Schauſpiel gleidem Schauplag nahn. 
Einen Augenblid verfchoben 
Sei des Königs Einzug nur, 
Bis die Kunft die letzten Proben 
Hat gethan an feiner Flur! 
Einen Augenblid den Riegel 
Lak in Silberbanden ruhn, 
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Bis von Gold die lebte Ziegel 
Auf des Daches Haupt wir thun. 

Doch woher den Mörtel Tangen, 
Der die Küde füllen joll? 

Grad tft aus der Quell gegangen, 
Der fo lang und reihlich quoll. 

- Gold und guter Rath ift theuer, 
Alles nahm man, wo ſich's jand, 
Und gegeben hat die Steuer 
Will'ge und unwill’ge Hand. 

Selbft den Rüdftand beizutreiben, 
Kennt der Vogt verzweiflungsvoll, 
Doch an Mannen nod an Weiben 
Hebt er weder Zins noch Zoll. 

Einen einz’gen Waijentnaben 
Sieht er mit der Spange gehn; 
Sol er Shmud am Halle haben, 
Und entblößt der Giebel ftehn? 

Schnell ift ihm die Spang’ entriffen, 
Und die Ziegel krönt das Dad; 
Do in feinen Kummerniſſen 
Meint er feinem Schatze nad): 

„Weder Mutter, weder Vater 
Bringen mir zurüd den Raub; 
Du dort oben, mein Berather, 
Sei nit meinem Rufe taub! 

„Gieb mir meine Spange wieder, 
Die mir Mutter fterbend gab!” — 
Und auf goldenem Gefieder 
Läßt fih Gabriel herab. 

Reife Löjet er die Ziegel, 

Und die Spang’ ift hergeflellt; 
Doch gelöjet ſcheint das Siegel, 
Das den Bau zujammenhält. 

Unter feines Flügelſchlages 
Rauſchen finkt das Eden ein; 
Keine Spur ift heut’gen Tages, 
Wo es mag gewejen fein. 
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Bon des Sands verftürntem ‘Meere 
Sind die Pforten ausgefüllt, 
Wo Schedad mit feinem Heere 
Ward beim Einzug überhüllt. 
Wenn du dir ein neues rem, 
Neuer Schedad, gründeteft, 
Laß der Waiſen Gut! Mit ihrem 
Gute bauft du niemals feft. 


Abraha. 


Abraha, der Habeſſine, 
Der für ſeinen König 
Herrſcht in Jemen, will die Kaaba 
Ueberziehn mit Kriege, 6 
Kommt mit ſeiner Elephanten 
Ungezähltem Heere, 
Selbſt voran auf einem reitend, 
Der vor ob allen raget. 
Hoch auf weißem Elephanten 
Sitzt der ſchwarze Feldherr, 
Und von ſeinem Nahn entfliehen 
Die Bewohner Mekka's. 
Schon iſt er zur Stadt gekommen, 
Schon bis zu der Kaaba, 
Als ſein weißer Elephante 
Scheu mit ihm ſich wendet, 
Und den ganzen Troß der andern 
Mit in wilde Flucht reißt. 
Von Abu Kubeis, dem Berge, 
Der ob Mekka raget, 
Schaun die dort Verſteckten ſtaunend: 
Schrecken ſchlägt die Feinde. 
Doch ſie ſchaun ein neues Wunder: 
Den in Flucht geſchlagenen 
Folget die von Gott geſandte 
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Heerſchaar der Verfolger, 

Kleiner Vögel große Schwärme, 
Die vom Meere fommen, 

Und in ihren Krallen glatte 
Kiefelfteine tragen, 

Die fie ſchleudern auf die Reuter 
So geſchickt, daß jeder 

Einen Mann zu Boden ftredt, 
Bis nicht einer [ebet, 

Außer Abraha, der Feldherr, 
Ueber dem in Lüften 

Noh mit dem für ihn beftimmten 
Stein fein Vogel ſchwebet. 
Abraha gelangt nach Yemen, 
Und jein Vogel folget. 

Abraha aus Jemen ſchiffte 
Ueber’5 Meer, zu melden 

Seine Heers Berluft dem Negus, 
Habeffinien’3 Sailer; 

Der, als er die Unglüdstunde 
Hat gehört, ihn fraget, 

MWelcher Art die Vögel maren, 
Die das Heer gefchlagen ? 
Solcher Art! rief todeszitternd 
Abraha, indem er 

Seht erblidt ob jeinen Haupte 
Mit dem Stein den Vogel, 

Der den Stein wirft, und ihn To trifft, 
Daß vor feinem Sailer 

Hin der Feldherr ftürzt, ihm zeigend, 
Wie das Heer gefallen. 
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Si umwaubiung der Raabe. 
Die Kaaba zu wandeln 
oft immer € Kerpientt, 
wandeln, 
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ard mi ebenbuhler, 
Ein jeltnel, vom eſchid. 
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Die Erhebung des Steines. 


Neu die Kaaba zu erbauen 

Hat der Stamm Noreiſch beſchloſſen, 
Und des Stammes Glieder alle 
Legen Hand an unverdroſſen. 

Aber als ſoweit die Mauer 
Sich erhoben hat vom Grunde, 

Als von mittelmäß'gem Wuchſe 
Reicht ein Mann mit ſeinem Munde; 

Wo dem heil'gen ſchwarzen Steine 
Seine Stell' iſt angewieſen, 

Werden die Vereinten uneins, 
Wer empor ſoll heben dieſen? 

Jeder Zweig des Stammes hadert 
Um den Ruhm, den Stein zu heben 
Dorthin, wo viel tauſend Pilger 
Künftig ihn zu kuſſen ſtreben. 

Ein Schiedsrichter ſoll entſcheiden; 
Wer zuerft vom Stamm Koreiſch 
Ahnen aus der Stadt wird fommen, 
Soll beſchwichten ihr Geheiſch. 

Und Mohammed fam der erite, 

Der den göttlichen Beruf 
Jetzt noch. nicht empfangen hatte, 
Der zu Aller Haupt ihn ſchuf. 

Unter Ullen der geringite 
Scheinet er, der frühverwaiſte, 

Den der Ahn erft, dann der Ohm 30g, 

Der jetzt für die Wittwe reijte. 

Er wird feine Eiferjucht 
Regen feinen Stammgenofien ; 

Sich zu unterwerfen feinem 
Ausiprud find fie gern entſchloſſen. 

Er verordnet, und gelegt 

Iſt der Stein auf eine Matte, 
Die an jedem Zipfel jeder 
- Zweig des Stamms zu faflen hatte 
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Als fie mit vereinten Kräften 
Ihn gehoben zu dem Ort, 
Nimmt Mohammed ihn und legt ihn 
Hin, wo er nun liegt Hinfort. 
Alle find damit zufrieden, 
Daß er es für alle that, 
Denken nicht, welch einen Borzug 
Er dadurd vor allen hat. 
Die ihm eingeräumte Ehre 
(Alſo ift’8 des Himmels Nath) 
Werden fie ihm ftreitig machen 
Künftig, wann es ift zu fpat. 


Der ſchwarze Stein. 


Der ſchwarze Stein der Kaaba, 
Der weiß vom Himmel fam, 
Und durch der Menſchen Sünden 
Die Ihwarze Farb’ annahm: — 

Unnahen wird daS Ende 
Der Welt zu jener Frift, 

Wo unter'm Kuß der Frommen 
Er weiß geworden ift. 

Einmal in feinem Leben 
Muß küffen diefen Stein, 

Wer irgend fi will rühmen 
Ein Mufelman zu fein. 

Die Wallfahrt zu der Kaaba 
Sit jedes Moslims Pflicht; 

Und wer den Stein nicht küſſet, 
Der madt die Wallfahrt nicht. 

Einmal war unterbrodgen 
Die Wallfahrt zwanzig Jahr, 
Der Stein hinweg genommen, 
As Gott erzürnet war. 
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Das waren die Karmaten, 
Die, als im höchſten Schwung 
War ihre Macht, es thaten 
Auf Gottes Zulaffung. 

Die erft mit freden Händen 
Ihn meggenommen dort, 
Und nachher ihn freiwillig 
Zurüdgebradt zum Ort. 

Sie jagten, daß fie, beides 
Auf Antrieb höhrer Macht, 
Ihn erſt hinmweggenommen, 
Und nun zurüd gebracht. 

Sie fagten, daß mit vierzig 
Kamelen fie ihn faft | 
Hinweg nicht konnten bringen, 
So ſchwer wog feine Laft. 

Mit Leichtigkeit dagegen 
Trug auf der Wiederfahrt 
Ihn ein Kamel, ein magres, 
Das fett davon noch ward. 


Afſſaf und Nabela. 


ıbeten in der Kaaba kam aus Jemen Aſſaf einſt, 

it ihm kam Nabela, die ſchöne, die er liebte. 

ten kamen ſie, doch ſündliche Begier ergriff 
tflammend, und im Tempel fündigten die beiden. 
in dem SHeiligthum, das mit ihrer ſchnöden Brunft 
tmeihten, wurden fie verwandelt in zwei Steine. 

ı ew’ges Warnungszeichen blieben fie dort aufgeitellt ; 
» gedantenlo8 verkehrt find Menjchenfinne, 

ergefiend ihres Urſprungs, in der nächſten Folgezeit 
nbetete die beiden’ jelbft als Götterbilder. 





Thebir und Harra: 


Zwei Hügel find bei Meta, 
Thebir und Harra, die 
Auf ſolche Art einft ſprachen, 
Wie ihresgleihen nie. 
Mohammed, von den Feinden 
Verfolgt, mar auf Thebir. 
Der Hügel rief: Entweiche, 
Nicht ficher bift du Hier. 
Entweich, eh fie dich finden; 
Es wäre mir nicht gut, 
Wenn ih vor Gott einft jollte 
Berantworten dein Blut. 
Entflieh, eh fie di tödten! 
Ich müßte gleih vor Scham 
Verſinken, wenn dir einer 
Auf mir das Leben nahm, 
Doch Harra rief entgegen: 
Komm her in meinen Schutz! 
Mit Gottes Hülfe biet’ ich 
AN deinen Feinden Trub. 
Mohammed dankte jenem, 
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Gunter Rath. . 


Als Mohammed mit den Seinen 
Bor der Schlacht von Beder auszog, 
Lagert' er an einer Stelle, 

Wo kein Wafler war. Da fragt’ ihn 
Einer von den Arabern: 

Hat dir dieſes Gott geheißen, 

Oder iſt's dein eigner Rath? 

Nein, es ift allein mein eigner, 
Sprad Mohanımed. „Nun jo nimm 
Einen befiern an von mir. 

Lak uns an das Waller ziehen, 

Eh zuvor die Feinde kommen, 

Daß nicht wir den Durft erleiden, 
Sondern fie.” Dein Rath ift gut, 
Sprach Mohammed, und befolgt’ ihn 
Auf der Stelle. Diejes that er, 
Wie die Schriftgelehrten jagen, 

Um ein Beilpiel fünft’gen Zeiten 
Nachzulaſſen, daß die Yürften 

Guten Rath annehmen jollen; 
Darum, jagen fie, allein Hat 

Gott es zugelaffen, daß 

Selbft jein eigner Abgefandter 

Guten Raths bevürftig wäre. 


Esma. 

Wen preiſen wir in dieſem Lied? 
Esma, die Tochter des Irſid, 
Die vor Mohammed, den Propheten, 
Als Abgeſandtin kam getreten, 
Und ſprach: Du biſt uns, Gottgeſandter, 
Statt Väter, Mütter und Verwandter; 
Gott fegne und befriede dich; 
Es ift in fern und nahen Gauen 
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Der Unzahluugsfähige. 


Im Kreis der heiligen Gefährten 
Spray einft Mohammed: Wiſſet ihr, 
Wer der Unzahlungsfähige ſei? 

Sie ſprachen: Der, o Gottgefandter, 
Der unter uns nicht Geld noch Gut hat, 
Um feine Schulden abzutragen. 

Er aber ſprach: Am jüngiten Tage 
Iſt der Unzahlungsfähige, 

Der ankommt mit Verdienfteswerfen, 
Almoſen, Faſten und Gebet, 

Der aber einen hat gefränft, 

Und einen anderen beleidigt, 

Und einen dritten hat beichädigt, 
Und einen vierten wund gejchlagen, 
Und manden andern fonft verlegt. 
Da nimmt man von den Werfen feines 
Berdienftes denn, und giebt zur Sühne 
Dies dieſem und das jenem hin. 
Wenn nun erihöpft find die Verdienfte, 
Und Schulden noch zu tilgen bleiben, 
Legt man von den und den Verletzten 
Auf ihn die Sünden, den Verleger, 
Daß fie an ihm entſchädigt feien, 
Und zum Bergelt er übernehme 

Die Laft, die ihn zu Boden drüdet, 
Daß er verfintet in die Bein. 


Die Vergeltung. 


Zum Propheten kam ein junger Mann und fprad: 
sttgefandter! meine Mutter alt und ſchwach 

bt bei mir, ich geb’ ihr Wohnung und Gewand, 
ont und Speiſe geb’ ich ihr mit meiner Hand, 





Die vier Pflichten. 


Ein anderer zum Propheten tritt: 
Geftorben find mir beide Eltern, bin ich quitt 
Nun gegen fie der mweitern Pflichten? 
Er ſprach: Mitnichten, 
Du haft die vier noch zu entrichten: 
Für fie im Himmel dort zu beten, a 
Und ihre Schulden bier auf Erden zu vertreter 
Dann ihre Freunde noch zu ehren, 
Und ihre Gebautes nicht umzulehren. 


f 


Der Schlüflel iu der Hand. 


Zu feinem Bater ſprach der Sohn: 
Geld will id, Vater, gieb mir Gelb. 
„sch habe keins.“ Ich weiß es fchon, 
Was dort die Truh’ enthält. 

Wo ift der Schlüffel zu der Truh’? 


Dor Ahle IR tn motor Aa 8 


— 41 — 


Der Schlüffel ift in feiner Hand, 

Der Schlüffel zu des Vaters Truh', 
Allein die Hand ift nicht im Stand, 
Daß fie das Schloß aufthu. 

Das Geld bleibt in des Vaters Truh', 
Der Schlüffel in des Sohnes Hand. 
Den Sinn des Worts erichließe du! 
Dein Schlüffel ift Verſtand. 


— 


Trofi der Krankheit. 


Geſundheit tröftet Leicht ſich ſelber, 
Die Krankheit braucht den Tröſter; 
Mit dieſem Spruch hat der Prophet 
Getroͤſtet einen Kranken: 
Wenn Gott in feinem Rath bejchließet,. 
Daß krank ein Frommer werde, 
Heißt er zu ihm vier Engel gehn, 
Daß jeder ihm was nehme. 
Den erften Engel heit er nehmen | 
Die Kraft aus feinen Glievern. 
Der Engel geht und nimmt die Kraft, 
Und ſchwach fühlt ſich der Kranke. 
Den andern Engel heißt er nehmen 
Den Schmad von feiner Zunge. 
Der Engel geht und nimmt den Schmad, 
Ihm ſchmeckt nicht Trank noch Speife. 
Den dritten Engel heißt er nehmen 
Das Roth von dem Gefichte. 
Der Engel geht und nimmt das Roth, 
Und todihleih wird der Franke. 
Den vierten Engel beißt er nehmen 
Die jünd’ge Luft vom Herzen. 
Der Engel geht und nimmt die Luft, 
Rein wird daS Herz des Kranken. 
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Iſt nun in Gottes Rath beichloflen, 
Daß wieder er genefet, 
So ſpricht Gott zu den Engeln: Geht, 
Gebt ihm das Seine wieder. 

Gieb ihm die Kraft, ſpricht er zum erften, 
Damit er ftart fi fühle; 

Zum andern: Gieb ihm den Geihmad, 
Daß Speiſ' und Trant ihm munde. 
Gieb ihm das Roth, ſpricht er zum dritten, 

Daß feine Wange blühe; 
Doch zu dem vierten ſpricht er nicht: 
Gieb ihm die Sünde wieder. 

Da ſpricht zu Gott derfelbe Engel: 
Die andern alle gaben 
Ihm das Empfangene zurüd, ' 
Warum nicht ih das Meine? 

Gott aber ſpricht: Wozu erkranken 
Hätt’ ih den Frommen laſſen, 
Wollt’ ich ihn wieder geben, was 
Er gerne bat verloren? 

„Was aber foll ih mit ihr machen? 
Ich kann fie nicht behalten.“ 

Wirf fie in’s Meer, ein Krokodil 
Soll aus der Sünde werden. 

Wil mit Gewalt nun der Gefunde 
Die Sünde wieder haben, u 
So mag er fie fih holen aus 
Des Krofodiles Rachen. 


Dienft und Lohn. 


Der bekehrte Kenerandeter. 


Zwei Brüder waren Feuerdiener, 
Die dienten ihrem Gott, dem Teuer, 
Der eine Über vierzig Jahre, 

Und an die dreißig Jahr der jüngre. 
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Da ſprach, von höhern Licht erleuchtet, 

Der jlingre zu dem ältern Bruder: 

Wir dienen unferem Gott jo lange, 

Laß uns verfuchen feine Gnade, 

Wenn wir die Hand in's Teuer legen, 

Ob wir den Finger nicht verbrennen. 

Du bifl der ältere, mad’ die Probe! — 

Und wie er faum die Glut berührte, 

Bon er die Hand verbrannt zurüde. 

Da ſprach, von höherm Licht erleuchtet, 

Der jüngre Bruder: Ohne Gnade 

Iſt diefer Gott und ohne Schonung 

Tür feine Diener, einem andern, 

Dem Herrn des Himmels will ich dienen, 

Dem Üllerbarmer, der Erbarmen 

Mit Dienern bat, auch wenn fie fehlen. 

Ich geh, den Glauben anzunehmen, 

Nach Basra, willft du mitgehn, Bruder? 

Geh’ nur, ich bleibe, ſprach der ältre, 

Ich müßte mich vor mir und meinen 

Genoſſen jhämen, wenn im Dienfte 

Des Irrthums ich jo alt geworden, 

Nun erft die Wahrheit juchen jollte. 

Das Feuer brennt nit wie die Schande. 

Der jüngre aber ging nad) Basra, 

Und nahm den Glauben an mit allen 

Den Seinigen, mit Weib und Kinde. 

Bor Freuden meinte die Gemeinde 

Beim Eintritt diefes Neubelehrten. 

Sie wollen ihn mit Geld bejchenten; 

Er weigert’3: Für den Lohn des Himmels 

Will ich den Sold der Welt nicht nehmen. 

Er wohnet arm im Heinen Haule, 

Und gehet aus am frühen Morgen 

Zum Markt, um einen Herren zu finden, 

Dem er um Taglohn heute diene; 

Und als er feinen findet, tritt er 

Zur Seit’ in ein verfallnes Bethaus, 
eris Werte IV. 
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Wo er in Andacht ſich erbauet 

Den langen Tag, und heimkehrt Abends, 
Yo er die Seinen hungern findet. 

Er aber weiß jein Weib zu tröften: 
Der Herr, dem ich gedienet habe, 

Hat mir den Lohn heut nicht gegeben, 
Ich werd’ ihn doppelt morgen haben. 
Und wieder geht er au am Morgen, 
Und findet feinen Herrn am Markte, 
Und fucht den Herrn im Bethaus wieder; 
Gr hat des Herrn verfallnes Bethaus 
Mit feiner Andacht neu erbauet; 

Doch Abends findet er zu Haufe 

Tie Seinen hungernder als geftern, 

Und kaum kann er fein Weib vertröften: 
Der Herr, dent ich gedienet habe, 

Hat heut noch nicht den Kohn gegeben, 
3 ſoll ihn morgen dreifadh haben. 
Der dritte Morgen ift ein Treitag, 

Und wieder hilft fein Herr vom Markte, 
Da ſpricht er zu dem Herrn im Bethaus 
Ih ſchäme mich mit leeren Händen 
Heut zu den Meinen heimzufehren, 

Sie möhten an den Segenslohn 

Des angenomm’nen Glaubens zweifeln, 
An dem ich ſelbſt, o Herr, nicht zmeifle. — 
Er bringt den Freitag im Gebet hin; 
Vergebens über Mittag martet 

Das Weib daheim bis an den Abend; 
Da Hopft es, und fie hofft, er iſt es; 
Allein es iſt ein fchöner Knabe, 

Mit einer goldnen Schaal’ in Händen, 
In der goldgleiche Früchte Liegen; 

Dies ſchickt der Herr, dem heut und geftern 
Dein Mann gedient, zun Lohne feines 
Getreuen Dienftes und des Wartens. 
Der Herr ift mit ihm wohlzufrieden. 
Das ſag' ihm, wenn er Abends heimtehrt, 
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Damit ihn nicht der Dienft verdrieße, 
Als ob es der des Feuers wäre, 

Daran fein Bruder fih verbrannte. 

Er joll, wenn er jonft keinen findet, 
Der ihm den Lohn des Tagwerks reiche, 
Nur Stets an jenen Herrn ſich halten. 


Das Gebet im Feld. 


Wer in jeiner Heintath 
Sein Gebete thut, 

Soll zuvor fih waschen 
Ganz mit reiner Fluth. 

Uber wer durchreiſet 
Waſſerloſes Land, 

Nehme Statt des Waſſers 
Eine Handvoll Sand. 

Bon den Thau des Himmels 
War der Sand getränft, 
Und nod in dem trodnen 
Bleibt die Kraft verjentt. 

Aber wenn undrohet 
Euern Ritt Gefahr, 
Braucht ihr nicht vom Sattel 
Abzufteigen gar. 

Schlagt nur an den Sattel, 
Day ein Staub entfteigt, 
Solcher, der fich tanzend 
In der Sonne zeigt. 

Laßt für Sand ihn gelten, 
Wie den Sand für Yluth; 
Sprecht ein kurz Gebete 
Reitend wohlgemuth! 

Denn der Allerbarmer 
Wil an jedem Ort 
Mehr von euch nicht fordern, 
Als euch leicht wird dort. 


Das gerlängerte grüngehel- 


Au geht zum Srüggebett, 


Gilend geht et auf der Straße; 
Denn DIE Sonn’ Ü m Aufgandı 
Und er Fürdhtet m perjäumen. 
Bor Id in de engen Gaſſe 
Sieht er einen reiſen gehen, 
Ser gar Langlanlı Langjam ſchreitet 
Und aus vorm Alter will er, 
Wie er iM et auch eitet, 
Nicht voran dem Schwa n len 
Doch wie ſie zum Beihaus fommen, 
Geht der {fe d'ran vorüber; 
Ein U (üub’get 17 welchen 
Er gerjäumt den orgenſegen 

och in's Berhaus eingetreten, 
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Und er ſprach: Als ich vom Boden 
Mich erheben wollte, kam 

Gabriel, und legte ſeine 

Flügel auf die Schultern mir, 

Daß ich mußt' am Boden bleiben, 
Und nicht eh'r mich konnt' erheben, 
Bis er weg die Flügel hob. 

Jene fragen: Warum that er’3? 
Doch er ſpricht: Ich Fragt’ ihn nicht. 
Aber ungefragt erdffnet’s 

Gabriel: Es war für Ali, 

Daß er nichts vor Gott verfäumte 
Dur die einen, zwar ungläub’gen, 
Greis erwies’ne Ehrerbietung. 

Seht, die Sonn’ aus Morgenmolten 
Säumte felbft hervorzugehen, 

Bis nach Brauch vollendet wäre 

Die verlängte Morgenandacht. 
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Die Pforte der Weisheit. 


Weil der Prophet geſprochen hat: 
Ich bin die Stadt 
Der Weisheit, Ali aber iſt die Pforte, 
So wollten, die ſich aärgerten am Worte, 
Ahtrünnige von Anzahl zehn, 
Die Proben folder Weisheit ſehn. 
Sie ſprachen: Laßt uns jeder einzeln fragen, 
Und wird er jedem gleiche Antwort jagen, 
Und jedem mit verſchiednem Worte, 
So foll er fein der Weisheit Pforte. 
Ob andern Gütern vorzuziehn 
Die Weisheit fei, das fraget ihn. 
Und als ihn fo der erjte fragte, 
War dies das Wort, das Wi jagte: 
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Weisheit iſt das Erbtheil Gotigeſandter, 
Gut das Erbtheil Gottverbannter. 

Und als ihn ſo der andre fragte, 

War dies das Wort, das Ali ſagte: 
Hüten mußt du deine Güter, 

Doch die Weisheit iſt dein Hüter. 

Und als ihn ſo der dritte fragte, 

War dies das Wort, das Ali ſagte: 
Güter find durch Weisheit zu erwerben, 
MWeisheit nicht mit Gütern zu vererben. 

Und als ihn jo der vierte fragte, 

War dies das Wort, das Ali jagte: 
Güter kannſt du nicht dem Dieb verhehlen, 
Meisheit kann dir feiner jtehlen. 

Und als ihn jo der fünfte fragte, 

War dies das Wort, das Ali fagte: 
Güter wird Gebrauch verzehren, 

Doch die Weisheit dienet er zu mehren. 

Und als ihn jo der jechfte fragte, 

Mar dies das Wort, das Ali fagte: 
Güter find zum Böfen die Verſucher, 
Weisheit gottgefäll'ger Wucher. 

Und als ihn fo der fiebente fragte, 

War dies das Wort, das Ali jagte: 
Theilung macht die Güter Kleiner, 
Weisheit nur Mittheilung allgemeiner. 

Und als ihn fo der achte fragte, 

War dies das Wort, das Alt jagte: 
Büter können felbft fich nicht erhalten, 
Weisheit nur weiß Güter zu verwalten. 

Und als ihn fo der neunte fragte, 

War dies das Wort, das Alt fagte: 

Ein Kameel fann Güter ſchwer fortbringen, 
MWeisheit hat des Vogeld Schwingen. 

Und als ihn jo der zehnte fragte, 

War dies das Wort, das Ali fagte: 
Güter machen finfter im verftocten Herzen, 
Hell darin der Weisheit Kerzen. 
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Die Prager zogen ab mit Schmadh, 

Roh Ali ſprach: 

Und würden fie mein Lebenlang mich fragen, 

Das Gleiche würd’ ich ftetS und immer anders jagen. 


Ali's Zweilampf. . 


In dem Kriege des Grabens 
Um die heilige Stadt, 
Den dur der Feinde Zwieſpalt 
Gott beendiget hat; . 

Trat aus dem feindlichen Heere 
Amru hervor ohne Scheu, 
Und aus der Stadt ihn entgegen 
Schritt Ali, der Gottesleu. 

Da rief Amru: Mein Better ! 

Nicht tödten will ich dich. 
Doch Alt rief: Feind Gottes! 
Ya, di tödten will id). 

Das regte den Zorn des Amru, 
Vom Roſſe jprang er ab, 
Selbſt feinem treuen Thiere 

. Den Todesſtreich er gab. 

„Hier jollft du Liegen als Zeichen, 
Daß ih aus diefem Streit 
Nicht lebend will entweichen, 
Wenn Gott mir nicht Sieg verleiht." 

Nun trafen mit Waffenſchalle 
Zujammen Held und Held; 
Die Gläubigen ſchauen vom Walle, 
Und die Feinde vom Feld. 

Sie machten hin und wieder 
Sp gewaltig den Gang, 
Daß empor vom Boden 
Gemirbelt der Staub: fie verichlang. 
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II. 


Arabiſche Stammſagen. 


— — 


Aus, der Sohn des Herrtha. 


1. 
Pas Edrenkleid. 


Der König Noman, Wundhir’3 Sohn, 
Saß vor den Arabern zu Thron, 
Im Prachtgewand aus Seide, 

Mit Perlen und Gejchmeide. 

Mit Staunen ſehn ſie's männiglich, 
Und raunen in die Ohren ſich: 
Kein König hat in Tagen 
Ein ſolches Kleid getragen. 

Nur Aus, der Sohn des Herrtha, 
Schien nicht zu ſehen, was er ſah. 
„Warum weckt dir kein Staunen, 
Wovon ſie alle raunen?“ 

„„Ich weiß zu ſchätzen ein Gewand, 
Wenn es iſt in des Krämers Hand; 
Am König wird's zunichte 
Vor ſeinem Angeſichte.““ 

Der König, dem dies Wort gefällt, 
Sprit: Morgen ſeid hieher beitellt;. 
Da ſoll dies Kleid anhaben 
Der erfte der Araben. . 
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Sie ftellen fi) beim Morgenſchein 
In ihren ſchönſten Kleidern ein; 
Aus ſteht auf ſeinem Stande 
Im ſchlechteſten Gewande. 

„Ihr habt euch alle wohl geſchmückt, 
Wie ſich's für Stammesfürften fchidt 
Nur einer macht euh Schande 
Im Ichlechteren Gewande. 

Weil fie nun ſchon find angethan, 
Thu' ich dich ſelbſt mit dieſem an, 
O Aus, du ſollſt es haben, 

Als erſter der Araben.“ 

Aus ſprach: Ich bilde wohl mir ein, 
Der erſte meines Stamms zu ſein; 
Doch jeder glaubt das gleiche 
Im eigenen Bereiche. 

Damit des Ehrenkleides Frucht 
Nicht ſei der Häupter Eiferſucht, 
Nehm' ich mit Dank die Gabe, 
Weil ich kein beßres habe. 


2. 


Pas 5maͤhgedicht. 


Doch mehr als Eiferſucht entſtand; 
Die Fürſten gehn umher im Land, 
Den Dichter zu erſpähen, 

Der wagt, den Aus zu ſchmähen. 

Der eine ſprach: Entſchuldigt mid! 
Die Meinung hat der Aus für fich ; 
Wollt’ ich zu ſchmähn ihn wagen, 
Es würd’ in Lob umfchlagen. 

Der andre jprad: Ihn Schon gelobt 
Hab’ ich, und feine Mild’ erprobt; 
Das Schmähen will ich jparen, 
Den Zorn nicht zu erfuhren. 
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Der dritte nun, Ben Hafim, ſpricht: 
‚Heut ſann' ih auf fein Lobgedicht; 
Wie wollt ihr mir vergelten, 
Verkehr’ ich es in Schelten? 


Sie bieten, daß er’3 wagen kann, 
Sameele zehnmal zehn ihm an; 
Und er beginnt zufrieden 
Ein Schmähgedicht zu ſchmieden. 


Man fingt im Land das Schmähgedidht, 
Aus hört e8 und es rührt ihn nid. 
Ein zweites folgt und drittes, 

Und Aus geduldig litt es. 

Da nagt des Dichters gift’ger Zahn, 
Statt Aus, defielben Mutter an. 
„seht, Jäger, auf, und Späher! 

Und fangt mir ein den Schmäher.“ 


Ben Hafim Hört’ es und entwich, 
Und Tieß die zehnmal zehn im Stich; 
Die bradte man zum Stalle 
Des Aus gefangen alle.” 


Ben Haflm irrt umher im Bann, 
Und ſucht, wer ihn beihügen Tann; 
Doch wo er an mag poden, 

Wird Antwort ihm gelproden: 

Wir ſchützen dich vor fern und nah, 
Nur nicht vor Aus Ben Herrtha. 
Und ſchutzlos fällt am Ende 
Dem Aus er in die Hände. 

„Mir jelber haft du nichts gethan, 
Du griffeit meine Mutter an; 

Ihr bift du übergeben 
Zur Rad’ auf Tod und Leben.“ 

Die Mutter ſprach: Mein edler Sohn, 
Die Ihönfte Rache ward uns ſchon, 
Daß Niemand, wo er fragte, 

Ihn zu beihügen wagte. 
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Entlaß des Lied unähien Sohn 
Mit feiner Schmach verdientem Lohn ; 
Sieh, daß ihm feines fehle 
Der zehnmal zehn Kameele. 


— — — 


Mohallet's Töchter. 


Mohallek war ein armer Mann, 
Und reich allein an Kindern; 
Neun Töchter wuchſen ihm heran, 
Die durch die Zahl ſich hindern. 

Denn jede wäre ſchön genug, 

Den freier zu entflammen ; 
Doch nehmeg kann den ganzen Zug 
Nicht einer leicht zujammen. 

Der Bater dachte dem nicht nach, 
Er weiß fie zu ernähren; 

Die Mitter jann, wie fie in Dad) 
Und Fach zu bringen wären. 

Nicht weit von Okkadh wohnen fie, 
Dort ift in jedem Jahre 
Einmal die große Meſſe, die 
Bereint jo mande Waare. 

Die Mutter denkt: an diefem Ort, 
Wo jeder fommt zu kaufen, 

Wie fänden ſich nicht Käufer dort 
Auch für den Töchterhaufen? 

Die Ioszufchlagen trau’ ich mir 
Gar wohl zu gutem Preife ; 

Nur einen Herold brauchen wir 
Dazu, der fein fie preije. 

Wer könnte nun der Herold jein, 
Ein beſſrer als der Dichter, 

Den für den größten allgemein 
Erkennen unjre Richter? 
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Der Aaſcha kommt in jedem Jahr 
Nah Okkadh zu den Meflen; 

Bedient von unſrer Mädchenſchaar, 
Soll er des Abends eſſen. 

Er Hat mit Mädchen ſonſt gethört, 

Run ift er am Erblinden, 
Doch hat das nit den Greis geftürt, 
Das Schöne ſchön zu finden. 

Das Weib zu ihrem Manne jpridt: 
Mohallet, könnt’ es ſchaden? 
Sollten wir diefen Dichter nicht 
Einmal zu Gafte laden ? 

Denn jedem ift es ehrenvoll, 
Bei dem ein Dichter gaſtet; 
Und hör’ ich, Segen bringen joll 
Der Aaſcha, wo er raftet. 

Mohallek ſprach: Was fällt dir ein? 
Wenn id) daran ſchon dachte, 

Wir haben das Kameel allein, 

Willſt du, daß ich es ſchlachte? 

„Gott kann ein befires uns dafür, 
Menn’s ihm gefällt, bejcheren.“ 

Doch Salb’ und Wein als Gaſtgebühr 
Iſt auch nicht zu entbehren. " 

„sch hab’ ein wenig Geld eripart, 
Und will das ſchon erſchwingen.“ — 
Mohallek macht ſich auf die Fahrt, 
Den Dichter heim zu bringen. 

Er lauert auf, da wo durch's Thor 
Hinein muß jener reiten, 

Und hält des Gaſtes Zaum, bevor 
Um ihn ſich andre ſtreiten. 

„Wer hält mein Roß am Zügel ſtill?“ 
Ein Mann von edlem Stamnıe, 
Der dir zu Ehren ſchüren will 
Des armen Herdes Flamme. 

Der Dichter ohne Widerftand 
Läßt fih am Zügel führen, 
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Und freut fi), an des Herdes Brand 
Das Gaſtgeſpräch zu ſchüren. 
Sie geben vom geſchlachteten 
Kameele, was als leder 
Sie ganz vorzüglich achteten, 
Die Leber und den Höder. 
Dann tommt hervor ein Mädchendor, 
Bon dem er allenthalben 
Umringt ift wie von Himmelsflor, 
Die gießen Wein und Salben. 
Er fragt erftaunt: Wer find die neun 
Teltlampen diejes Schmaufes, 
Die nit den Blick des Gaſtes jcheun ? 
„Die Töchter diefes Hauſes.“ 
Wohl wäre jedes Haus geſchmückt, 
Wo eine wär’ erjchienen ; 
Mic) aber hat der Schmaus beglüdt, 
Wobei fie alle dienen. 
Das war der ganze Dank für heut, 
Den fie von ihm gewannen ; 
Die armen Kinder hocdherfreut 
Sehn, wie er geht von dannen. 
Sie denken, daß ihr Tyeitgelag 
Er über Nacht vergefle. 
Der Bater geht am andern Tug 
Nah Okkadh auf die Mefle. 
Da fieht er figen einen Mann 
Hoch auf Kameelesrüden, 
Zu dem die Hörer fih heran 
Bon allen Seiten drüden. 
Sein Ungefiht erkennt er nicht, 
Die Stimme muß ihn lehren, 
Der Dichter iſt's, der jeko ſpricht 
Zu jeines Wirthes Ehren: 
Auf hohem Hügel jah ich weit 
Bei Nacht ein Teuer flammen; 
Mohallet und die Gajtlichkeit 
Die jagen dort beiſammen. 
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Bon einer Mutter jtammen fie, 
Und wie fie ſich umfaſſen, 
Sie ſchwören bei den Flammen nie 
Einander zu verlafien. — 

Dann wie er feinen Wirth erblidt, 
Heil, rief er, deinem Schmauje! 
Hat dich die Mutter hergeichidt, 
Die wohnt in deinem Haufe ? 

Ihr Araber, ift einer hier 
Ein Bater edler Söhne, 
Entflammt von rühmlicher Begier, 
Daß Hoher Bund ihn fröne ? 

Hier ift der Mann, verjorgen kann 
Er einige mit Bräutten ; 

Neun Töchter hat im Haus der Mann ; 
MWohlauf! fie zu erbeuten! — - 

Da gingen weg mit einem Schlag 
Neun Töchter um die Wette ; 
Dem Bater that es leid am Tag, 
Daß er nicht mehr noch hätte. 


Antara, der Knecht. 


Antara, des Scheddad Sohn, 
Hoc berühmt durch Kiederton, 
Einen, den er ſelbſt gefungen, 
Andern, der von ihm erflungen, 
War des Heldenthumes Licht, 
Do halbſchwarz von Angeficht, 
Weil ganz ſchwarz die Sklavin war, 
Die dem Bater ihn gebar. 

Darum gab nit Sohnesredt 
hm der Vater, ſondern Knecht 
Nannt’ er ihn; der Oheim aud) 
That ihm nach des Vaters Braud), 
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Wollt' ihm nicht die Tochter geben, 
Abla, der mit Seel’ und Leben 
Antara zu eigen war. 

Da geihah’s in einem Jahr, 

Daß der Vater und der Ohm, 
Tliehend vor der Yeinde Strom, 
Ihn im Felde müßig jahn, 

Und zuriefen: Knecht, greif an! 
Da ſprach Antara: Der Knedt 
Greift nicht gern an zum Gefedt ; 
Andres als den Meltetübel 
Anzugreifen fteht ihm übel. 

Und er hob nicht einen Arm; 
Doch der Vater, von dem Schwarm . 
Rief gedrängt: Greif an, o Sohn! 
Antara, wie er den Ton 

Hörte, war fein Arm erhoben, 

- Den die Feinde ſchwer erprobeit. 
Über im Getümmel tief 

Mar der Oheim noch, und rief 
Ebenſo: O Sohn, greif an! 

Das Hat Wunder erjt gethan. 

Für den Vater Abla’s that er 
Mehr als für den eignen Bater. 
Seitdem bie er nit mehr Knecht, 
Bater gab ihm Sohnes Recht, 
Doch der Oheim minder huldig, 
lieb ihm feine Tochter ſchuldig. 
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Antara 
fingt von Abla: 


Eeyrüh wollte fie mich mit Gefahr des Todes jchreden, 

3 fe ih nit ein Mann, der fi vor Sturm kann deden. 
» ſprach zu ihr: Der Tod ift eine Tränfe, 

m der ih ab mein durftig Roß nicht lenke. 

kvahre deine Zucht! ih bin ein Mann, 

2 Rachtigeipräch führt, wo er Zeit gewann, 

® aus zum Kampf zieht, wenn der Tag bricht an. 


Antara 
fingt auf feinen Ritten, der Abla gedentend: 


Sie fit am Morgen und am Abend 
Auf weichem Pfühl, 
Und ich auf hohem Roſſe trabend, 
Bei Heiß und Kühl, 
Zum einzigen Bette meinen Sattel habend. 
Mein Roß legt ab von feinem Rüden 
Den Sattel nidt, 
Noch ih die Waffen, die mich ſchmücken; 
An fol’ Gewicht | 
Sind wir gewöhnt, es kann uns nicht mehr drüden. 


Desgleichen. 


Frag' andre nur, wenn du's nicht weißt, 
Daß ſie es kund dir machen: 
Daß ich der Schreck der Starken bin, 
Und das Vertraun der Schwachen. 
Rüderts Werke IV. 5 


Ser fruhſte 3 m Erwachen, 
Und jage dem Zeinde nad, 
Henn an eute machen; 


e zechten, 
Einen gefüllten Becher hielt 
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Heimlich ſchaute des Könige: 
Schwefter von oben nieder, 
Und der Spiegel des Weines gab 
Strahlend ihr Antlig wieder. 
Liebe zugleich und Sangesmuth 
Ward im Yünglinge helle; 
Wie er den Wein am Munde hielt, 
Sang er laut auf der Stelle: 
In des Königes Gegenwart 
Kuff' ich eine Gaſelle, 
Küffend trink' ich fie mit dem Kuß 
An der jpiegelnden Belle. 
Mutalammes, der Obeim, lobt 
Tarafa, feinen Neifen; 
Doch die Rache des Königs droht 
Beide dafür zu treffen, 
Weil e8 einer gewagt, der Zucht 
Schleier kühn zu zerreiben, 
Und den Frevel des Jüngern hat 
But der Aeltre geheiken. 
Doch die Rach' ift ein zartes Kind 
Und bedarf noch der Amme; 
Erſt wenn zu ihm gelangt der Wind, 
Wird der Funke zur Flamme. 
König Amru mit Abdamru 
Jagt in jeinen Bezirken; 
Den Wildefel, von Amru erjagt, 
Sol Abdamru zerwirfen. 
Läſſig ſtellt fih Abdamru an, 
Er ift müde vom Jagen. 
Spricht der König: Im Spottgedicht 
Hört’ ich Tarafa jagen: 
Abdamru ift ein fauler Knecht, 
Der nicht liebt fih zu plagen, 
Nicht das Kleinfte beforgt er recht, 
Was ihm ift aufgetragen. 
Spricht Abdamru: Doch Aergers hat 
Er vom König geſprochen: 
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Aber munter entgegen rief 
Tarafa jeinem Ohme: 

Leſen tft eine ſchöne Kunft, 

Eine fhöne das Schreiben, 

Richt Die Wogen des Stroms hinab 
Soll Geſchriebenes treiben; 

Zum Gedächtniſſe künft'ger Zeit 
Soll Gefchriebenes bleiben ! 
Künftig Tarafa’s Lieder auch 
Soll man lejen und fohreiben. 
Drum zu Ehren der Schreibekunft, 
Oh es gälte mein Leben, 

Will ich zum Vogt in Bahrein gehn, 
Meinen Brief ihm zu geben. — 
Alio fchied fi der Jüngere 

Bon dem Aeltern am Orte; 

rei ging diefer, und jener trug 
Sich zum Tode die Worte. 


Mutalammes auf freier Flur 


Nief, der draußen Gebliebne, 

Als er Tarafa's Tod erfuhr: 
Web, weh über's Gejchriebne! 
Mit Spottliedern am König hat 
Er den Neffen geroden; 

Dod nur weniges fam zu und 
Defien, was er geſprochen. 

Weil er geihmäht die Schreibefunft, 
Hat fie's aljo gerochen, 

Daß fie nur wenig’s aufbewahrt 
Defien, was er geſprochen. 

Und Hingegen dem Tarafa, 

Weil er nicht fie geigolten, , 
Ob fie glei) ihm den Tod gebracht, 
Hat fie reich es vergolten. 

Denn von ihm die Moellafa 

Boll lebendiger Friſche 

Hat fie in Gold gejchrieben, daß 
Nie die Zeit fie vermifche, 
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Selber vielleicht der Name nicht 
Bliebe von Mutalammes, 
MWenn er nicht ſich mit Tarafa 
Nühmete gleihen Stammes. 


Bahneſa. 


Hareth Ben Auf vom höchſten Stamme 
Sprach bei des gaſtlichen Herdes Flamme 
Zu ſeinem Freunde Charedſcha: 
Glaubſt du, wenn ich auf's Freien reiſe, 
Daß mich ein Mann im Land abweiſe? 
Und jener ſprach: Ich glaube, ja! 
Der Aus von Tei iſt der Mann dazu. — 
Da ſattelte Hareth ſein Roß im Nu, 
Und nach Tei ritten beide zu. 
Wie fie zum Hofe des Aus gekommen, 
Hinein trat Hareth unbeklommen, 
Und Charedſcha blieb draußen am Thor. 
Der Aus ſtand in des Hofes Mitte, 
Und begrüßte den Gaſt nach Sitte: 
Was bringſt du mir, Hareth, was bringſt du vor? 
„Ich komm' als Freier“, war ſein Wort. 
„Da biſt du nicht am rechten Ort." — 
Schweigend ritt Hareth mit Charedſcha fort. 
Der Aus, wie er ſah, daß ſein Gaſt nicht bleibe, 
Ging zürnend hinein zu ſeinem Weibe, 
Und fie. befragt’ ihn um den Gaſt: 
Mer ijt es, der fo fchnell gefommen, 
Und wieder jo jehnell hat Abſchied genommen, 
Der Gaſt, den du nicht bewirthet haft? 
„Hareth, ein Araberfürft zur Zeit.“ 
Warum denn gabft du ihm fein Geleit? 
„Er hat gethört.” Wie jo? „Gefreit.“ 
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Die Gattin ſprach: Iſt dir's zu Sinnen, 
Daß deine Töchter Gatten gewinnen? 
„Gewiß, wenn ich bei Sinnen bin.“ 
Wem aber willit du fie antragen, 
Der ſolchem Türiten fie abgeichlagen ? 
Wo flog dir die Befinnung hin? 
„Run iſt's zu ſpät, er ritt mit Schmad.“ 
Doch die verftändige Gattin ſprach: 
Schnell mad’ es gut, und reit’ ihm nad! 
Hareth mit Charedſcha war geritten 
Ein Stück Wegs mit verdroffenen Schritten, 
Und oft zurüd ſah Charedſcha nod. 
„Da fommt der Aus uns nad) von weiten.” — 
„Was will er? Lak uns weiter reiten.” 
Doch Aus rief: Hareth, halte doch! 
Mir war’3 vorhin nicht recht zu Sinn, 
Darum id dir nadgeritten bin; 
Komm mit, und deinen Wunſch nimm hin! 
Als fie zurüd in's Haus nun kamen, 
Nief der Vater bei ihrem Namen 
Die ältefte Tochter zuerſt herein: 
Hareth Ben Auf, der jeden Schleier 
Darf heben im Land, fteht Hier als Freier; 
Sprich, wilft du ihn? Sie jagte: Nein! 
Indem fie die Augen niederjchlug. 
„Warum denn nicht? Sie fagte Hug: 
Ich bin für ihn nicht ſchön genug. 
Bin auch nicht ihm verwandt geboren, 
Daß, wenn er hätte mich erkoren, 
Er fi der Baje zeigte mild. 
Wenn er es dann mich fühlen ließe, 
Und mi im Unmuth gar verftieße, 
Entfernt vom heimischen Gefild, 
Das wäre dort der Tod für mid. — 
Der Bater ſprach: Gott fegne dich! 
Im Alter ſollſt du pflegen mid. 
Sie ging hinaus als ungefreite, 
Aber der Vater rief die zweite 
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Bei ihrem Ramen nun herein: 

Hareth Ben Auf, der Feinde Berderber, 

Der Freunde Hort, fteht hier als Werber; 
Sprid, willft du ihn? Auch fie ſprach: Nein! 
Wenn ich auch wäre fhön und gut, 

So hab’ ich doch nicht Hohen Muth 

Genug für ſolches Heldenblut. 

Wer joll mich in der Fremde ſchützen? 
Auf wen funn id mich draußen ftüßen, 
Wo uns kein Anverwandter wohnt? 
Gereihen würd’ es dir zur Schande, 
O Bater, wär’ im fremden Lande 
Dein Kind verachtet, ungeichont. 

Drum laß mich bei der Schweiter hier, 
Und deine Pflege theilen wir. 
Der Bater fprad: Gott fei mit dir! 

Nun als auch fie Hinausgegangen, 

Der Bater rief, da trat mit Prangen 
Die jüngfte Tochter Stolz herein. 

„D Bahnefa, Hier fteht mit Ruhme 
Hareth von hohem Heldenthume, 

Und freit um di; willſt du ihn frei’n? 
Bon deinen Schweitern jede ſchlug 

Ihn aus, ala ih ihn ihr antrug; 

Nun gieb die Antwort fein und Flug!” 

Sie ſprach: Ich brauche nicht zu zagen, 
Um einen folden auszufchlagen, 

Denn ih bin ſchön von Angeficht, 
Und fühle mid von hohem Muthe, 
Ich zage nicht vor'm Heldenblute, 
Und fürdte nicht der Kraft Gewicht. ° 
Wie er mich achtet, acht’ ich ihn; 
Und wenn du mid ihm hajt verliehn, 
Und er mich wählt, jo wähl’ ich ihn. 

Der Bater ließ in jeiner Freude 
In feinem Hof ein Zeltgedäude 
Aufihlagen für den Bräutigam, 

Das die von Schweiterhand geſchmückte, 
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Bon Mutterhand geführt beglüdte 
Alshald die ſchöne Braut einnahm. 

Hinein Schritt Hareth durch den Flor, 
Und Charedſcha hielt die Wach’ am Thor, 
Doc bald trat Hareth wieder hervor. 

„Run Freund, wie ift es dir ergangen?“ 

. Charedſcha, mit beihämten Wangen 
Hat mich die Stolze fortgejchidt. 

„Wie?“ ſprach fie, „vor des Vaters Thüren 
Willſt du mich wie die Magd berühren, 
Daß ih mit Spott jei angeblidt? 
Laß uns, fobald es dir bebagt, 
Zur Neil’ aufbrechen, eh’ es tagt.“ 
Nun auf, o Charedſcha, wie fie gejagt! 
Und als fie einen Tag gezogen, 
An eines Baches friſchen Wogen 
Spannten fie ihr Gezelt zur Nacht. 
Darin ſaß Bahnefa minnehuldig, 
Hinein trat Hareth ungeduldig, 
Und Charedſcha davor hielt Wacht. 
Als wieder Hareth trat hervor — 
„Run, Freund, wie ging dir's heut im Flor?“ 
O Charedſcha, ſchlimmer als zuvor: 

Sie ſprach, und machte mich ganz blöde: 
„Wie? Hareth, darfit du mir jo ſchnöde 
Begegnen im offnen Felde hier, 

Mich ohne Feier zu umfangen, 

Gleich einer Beute kriegsgefangen? 

Hareth, ich ſchäme mich vor dir. 

Nichte zu Haus die Hochzeit aus, 

Schlachte Kameel und Rind zum Schmaus!" 
Schnell, o Charedſcha, jchnell nah Haus! 

Sie zogen nah Haus geſchwind und gejchwinder, 
Geſchlachtet waren Kameel’ und Rinder, 
Und feſtlich geiymüdt das Brautgemad). 
Jetzt wird die langverſchob'ne Feier 
Heben der Braut den ſtolzen Schleier; 
Aber vernehmt, was Bahneſa ſprach: 
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Rind und Kameel iſt geſchlachtet im Han 
Über die Bäfte fehlen zum Schmaus; 
Sie einzuladen, geh mir aus! .. J 
Die Furſten der Araber ſollſt du laden, 
Die jet in Brüberblut fi baden, 
Bon vierzigjährigem Kampf entzweit. 
Das ganze Sand fteht im wilden Brand 
Und du willft weichlich ruh’n im Sande, 
Well du ein junges Weib gefreit 
Do mid umarme nur der Mann, 
Der in dem Kampfe den Preis gewann, 
Den hoͤchſten, daß er ihn ſchlichten Ian. 
Du haft des eignen Arm's Gewalten 
Bom Blut der Brüder rein gehalten, 
Run mache gelten deine Macht! 
Opf’re zur Sühnung deine Seerben, 
Damit bezahlt die Todten werben, 
Die ungefühnt bäuft jede Schlacht. 
Dann Alle verjöhnten groß und klein 
Laß unfrer Hochzeit Gaſte ſein; 
Beh! mit Verlangen harr’ ich dein. 


DaB Kameel. 


Als Gott beichloß, 
Daß der Araber Urſtamm 
Ziehen ſollt' in die Wüſte, 
Die Dede zu bewohnen, . 
Zu bevölfern die Leere; 
Schuf er, um zu Yührern 
Ihrem Zuge zu dienen, 
wei Geihöpfe, 
Strauß und Kameel. 

Aber der Strauß, 
Scheu und unverftändig, 
Entzog fih dem Dienft 
Mit ſchneller Flucht, 
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Ungeduldig die Laſt zu tragen, 

Die ihm der Menich aufbüirden wollte; 

Sprechend: ih bin ein Bogel, 

Wie ſollt' ih mi zäumen laſſen? 

Mit ftumpfen Flügeln 

Die Lüfte ſchlagend 

Und mit ſchwerem Hufe den Boden, 

Zwar flog er nicht, doch floh er 

Unaufhaltſam wüftenein. 
Doch das Kameel 

Senkte gehorſam 

Sich auf's Knie, 

Nahm geduldig 

Die Bürd' auf den Nacken 

Und den doppelten Rücken, 

Des Arabers Zelt und Zeltbehör, 

Waffen, Geräthe, Weib und Kind. 
Von einem Brunnen zum andern, 

Mit Dattelpalmen am Rande, 

Trägt es die hungernden, dürſtenden, 

Sich ſelbſt begnügend 

Mit ſaftloſen Kräutern 

Und bittern, die es verwandelt 

In Ströme von ſüßer Milch. 
Doch wo die Karawane 

Verſchmachtet im heißen Sand, 

Erſetzt es hingeopfert 

Mit dem geſparten Vorrath 

Reinen Waſſers im Magen 

Der Reiſenden erſchöpften Schlauch. 
Im Mangeljahr | 

Deffnet die Armuth 

Ihm eine Ader, 

Und zehrt von ſeinem Blute, 

Ohne ſein Fleiſch und Leben, 

Das koſtbare, anzugreifen; 

Aber der Reichthum 

Schlachtet es gerne, 

Das koſtbare, ſeinem Gaſte. 
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Immer im Geleite des Friedens 
HM das Kameel, 

Wie im Dienfte des Krieges w⸗ ® 
Auf NRoffen reiten 

Die Männer des Stamm in den Bat 
Aber die Frauen des Stammes sich 
Bon Kameelen getragen, 

Hoch auf Sänften geſchaulelt, 

Ueber ſanfte Hügel dahin, 

Von ſchauenden Dichtern eier, 
Bon verliebten Blicken verfolgt, 
Umtoft von Tedern Geſellen, 

Deren einer 
Heißt der Küffer der NReiterinien, 
Weil er zu Fuß ber ſchreiten 
Reben ihnen hohen Wuchſes 

Auf zu ihrem Munde ragt. 

Nur des Kriegers Gepäck, 
Nicht ihn ſelber trägt das Mameel, 
Oder ihn felber nur auf dem Zug 
Bis zum Augenblicke der Schlacht, 
Wo vom Kameel er fpringt aufs N 
Das nun, geihont und ausgerubt, 
Mit doppeltem Muth zum Steg ihn 
Es trägt den Ruhm, das Kameel bie 

Nur von Kai, dem Liftigen, warb 
Die Friedlichkeit des Kameels mißbrau 
Im Kriege von Abs und Dhubjan; 
Als zehn Tag' lang ausgedurſtet 
Er die Heerd' und die Heerſchaar 
Hielt zurück auf dem Hügel, 

Un deſſen Fuß das Waſſer floß, 
Bis er den Feind zum Angriff 
Zwiſchen Waſſer und Hügel gelockt, 
Da ließ er die Verdurſteten los, 
Die Kameel', an deren Schweifen 
Sich die geſchirmten Krieger hielten 
Die wurden von dem Ungeſtüm 
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Der nad) der Träne ſchnaubenden 
Ueber zerfiampfte Feinde dahin 
. Zum Siege vorwärts geriflen. 
Billig iſt Todesfeindſchaft 
Zwiſchen Kameel und Roß; 
Denn das Kameel muß büßen, 
Was das Roß hat verſchuldet, 
Kampfvergofienes Blut. 
Den Krieg von Abs und Dhubjan, 
Den geichlechtervertilgenden, 
Vierzigjährigen, hat erregt 
In einer kurzen Stunde 
Der beftrittene Wettlauf 
Der Roſſe Dahes und Gabra. 
Aber beigelegt hat ihn, 
Und geftillt das Blutvergießen, 
Hareth Ben Auf, 
Bon der edlen Gattin erregt, 
Und Harim Ben Senan, 
Getrieben von feiner Großmuth. 
Da haben die Todten hüben und drüben 
Gezählt und angerechnet, 
Und jeden unerledigten 
Anſpruch der Rache 
Geſühnt mit dem Blut’ ihrer Habe. 
Der Befriedung der beiden Stämme 
Haben die zwei Vermittler 
Dreitaujend Kameele geopfert. 


Des Dichters Gruß. 


Harim Ben Senan, der Edle, 
Deſſen Großmuth all fein Gut 
Opferte gemeinem Beften, 

Wie nicht leicht ein andrer thut, 
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Haben dieſe dden Trümmer 
Einen Ramen no im Lande, 
Oder hatten vormals einen? 

%a, und einen jehr berühmten, 
Spraden fie mit Einem Munde; 
Das find die jomweit verfallnen 
Ueberbleibfel des Palaftes 
Chawarnaf, des Weltenwunders, 
Den der König einft von Hira, 
Noman mit dem Einen Auge, 
Ließ an diefer Stell’ erbauen. 
Zwanzig Jahr' ununterbrochen 
Baut’ am Meifterbau der Meifter; 
Und als er vollendet hatte, 

Kieß der Bauherr ihn zum Lohne 
Bon der Zinne niederjtürzen. — 
Als ich nad) dem Grunde fragte, 
Wußten fie verſchiedne Gründe, 
Einer ſprach: Der ftolze König 
Türchtete, dag einen andern 
König einen glei bolllomm’nen 
Bau der Meifter bauen möchte; 
Darum jtürzt’ er ihn herunter. 
Doch ein andrer: weil der Meifter, 
Seinen Lohn empfangend, fagte: 
Wußt' ich, daß fo reich du Lohneft, 
Schöner hätt! es werden follen. 
Alſo, ſprach der König zornig, 
Konnteft du es befjer machen? 
Darum ſtürzt' er ihn hinunter. 
Doch der dritte: Seines Baues 
Dauer rühmend ſprach der Meifter: 
Der Palaſt ift unzerſtörbar; 

Ich allein weiß einen Stein, der 
Alles hält; wenn man ihn rüdet, 
Tallt der ganze Bau zujammen. 
Darum, daß er nicht ihn rüde, 
Er und Keiner, dem er's fagte, 
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Zieh er von der Zinn ihn ftürzen, 
Daß der Palaft ungerftörbar 

Ewig bliebe; doch, befiegelt 

Mit des eignen Meifters Tode, . 
Und mit defien Blut verküttet, 

Iſt der Palaft unzerftörbar 

Nicht geblieben, hier in Trünımern 
Liegt er. 


Der Schiedsrichteriprud. 


Weile war der Sohn des Kotba, 
Herm, als er den Streit um Vorzug, 
Um den Vorzug ihres Adels, 

Sollt' entſcheiden zwiſchen Amir, 
Sohn Tofeil's, und Alkama. 

Beide mit den Anverwandten, 

Mit dem Heer der Stammgenoſſen, 
Traten fie vor deine Schranken, 
Cifrig beide, do ihr Anhang ‘ 
Noch viel eifriger als fie. 

Bor dem anberaumten Tage, 

Wo er foll den ſchweren Spruch thun, 
Läſſet er den einen Werber, 

Amir, heimlich zu ſich rufen, 

Den er alſo redet an: 

Sohn Tofeil’s, es nimmt mid Wunder, 
Wie du diefen Kampf begonnen ; 
Denn es ift des Volfes Meinung, 
Meine nicht allein, den Vorzug 
Habe vor dir Alfama. 

Amir ſpricht beftürzt: Sohn Kotba’s ! 
Alſo ſollt' ich unterliegen ? 

Ich beſchwöre dich, dafern du 
Nicht mich vorziehn kannſt, doch ftelle 
Meinem Gegner mich nicht nad) ! 


Rüerens Werte IV. 
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Do der Richter ſpricht vol Ernſtes: 
Sch’ mit Gott! — Mit wenig Hoffnung 
Geht von dannen jener; aber 
Jetzo läßt den zweiten rufen 
Herm, und fagt ihm ebenfo: 

Alkama, ich bin verwundert, 

Daß du diefen Wettftreit wagteft; 
Frage mich nicht, frag’ dich felber, 
Ob den Vorzug nicht in allen 
Stüden Amir hat vor dir. 

Und au er ſpricht: Sohn des Kotba ! 
Sollt' ich diefe Schmach erleben ? 

Dich beſchwör' ich, Tannft du mich nicht 
Ueber meinen Gegner jeßen, 

Setze mich nicht unter ihn! 

Als er diefen auch entlaſſen, 

Rief er feine beiden Söhne: 

Lieben Söhne, morgen hab’ ich 
Einen ſchweren Spruch zu ſprechen, 
Der dem Land Unfrieden droht. 

Geht und nehmt aus meinem Stalle 
Jeder von euch zehn Kameele, 
Führt fie zur Verſammlungsſtätte, 
Zehn zum Ort, wo Amir jtehn wird, 
Zehn zum Ort des llama. 

Und fobald mein Spruch erjchollen, 
Fanget an zu ſchlachten Mahlzeit, 
Hüben eine, drüben eine, 

Die für Amir’3 Anhang, jene 
Für den Anhang Alkama's. — 
Als der Tag nun war erjchienen, 
Wo fie vor den Schranken ſtanden, 
Mit den harrenden Genoffen, 
Ihrem ungeduldigen Anhang, 
That er jo den Richterſpruch: 

Zwiſchen euch. folk ich entſcheiden? 

So entſcheid' ich: Beide jeid ihr 
Eines röthlichen Kameeles 
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Beide weiße Vorderfniee, 
Die zu gleicher Zeit e8 beuget, 
Und zu gleicher Zeit erhebt. 

Andre Tagen, daß er jo jprad: 

Eines doppelſchneidigen Schwertes 
Beide Schneiden ſeid ihr beiden; 
Wohin aud das Schwert ſich fehre, 
Seine Schneid’ ift vornenan. 

Ob er fo nun oder jo ſprach, 

Völlige Gleichheit wollt’ er jprechen ; 
Und jedweder Werber, weil er 
Fürchtete zu unterliegen, 

War zufrieden glei zu ftehn. 

Auch ihr Anhang war zufrieden, 
Denn des Richters Söhne fingen 
Ihre Mahlzeit an zu jchlachten ; 
Aller Streit war ausgeglichen, 
Hüben Schmaus und drüben Schmaus. 


Kuleib von Wa’il, der Welfe. 


1. 


Veber Behr und Taghlebs beiden Bruderftämmen 
Herrſcht als Stammesfürft Ruleib ; 
Hochauf fliegt fein Hochmuth, der nicht ift zu hemmen, 
Alsob ihn gebar fein Weib. 

Keiner wagt zu fiken mit verſchränkten Beinen 
Da, wo er den Borfig führt; 
Nächtlich auch Gaſtfeuer läßt er ſchüren Leinen 
Da, wo er das eigne ſchürt. 

Wo ein Weideplatz ergrünt um friſche Quellen, 
Dieſen friedet er ſich ein, 
Und kein andrer darf beweiden dieſe Stellen, 
Dafür wacht ein Hündel ein. 
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igs ſoweit man hört des Hündeleins Gebelfe, 
ft fein Weidhag anerkannt; 

Bon demjelben Hündlein it Kuleib der Welfe 
Inter jeinem Volk genannt. 

ft aber ging er wohlgemuth 

Durch jeine weiten Pferche, 

da jah er von des Neſtes Brut 
Iuffliegen eine Lerche, 

Ind rief ihr zu: 

Bas fliebeft du ? 

zleib' im Geheg Kuleib’s in Ruh! 
‚uleib jagt feinen Schuß dir zu. 

h' im Gefilde wohlgemuth ! 

vier nift’ und brüte deine Brut; 

nd iß und trink' was dir tft gut, 
Bie einer, der im Frieden ruht. 

8 friſches Korn, trink fühle Fluth, 
Ind birg’ dich vor der Sonne Gluth! 
yenn du bift bier in meiner Hut, 

30 Niemand dir ein Leides thut; 
Yen Niemand hat dazu den Muth, 
yem lieb fein Leben iſt und Blut. 


2. 


Unter der Heerde feiner Kameele 
Merkt Kuleib ein fremdes Kameel, 
Und es verbrießt ihn in der Seele, 
Daß man verachtet jeinen Befehl, 
Daß auf feinem gefriedeten Raſen 
Ein fremdes Thier wagt mitzugrafen. 
„Wem gehört es?“ fragt Kuleib. 
Es gehört dem fremden Weib, 
Der Wittwe Baus, die im Schuß 
Bon deinem Schwager Geſſas wohnt. 
Es macht die Freiheit fih zu Nutz, 
Daß man das Vieh der Wittwe ſchont. 
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Beide weiße Vorderkniee, 
Die zu gleicher Zeit es beuget, 
Und zu gleicher Zeit erhebt. 

Andre ſagen, daß er ſo ſprach: 

Eines doppelſchneidigen Schwertes 
Beide Schneiden ſeid ihr beiden; 
Wohin auch das Schwert ſich kehre, 
Seine Schneid' iſt vornenan. 

Ob er ſo nun oder ſo ſprach, 

Völlige Gleichheit wollt’ er ſprechen; 
Und jedweder Werber, weil er 
Fürchtete zu unterliegen, 

War zufrieden gleich zu ftehn. 

Auch ihr Anhang war zufrieden, 
Denn des Richters Söhne fingen 
Ihre Mahlzeit an zu jchlachten; 
Aller Streit war ausgeglichen, 
Hüben Schmaus und drüben Schmaus. 


Kuleib von Wa’il, Der Welfe. 


1. 


Ueber Ber und Taghleb3 beiden Bruderſtämmen 
Herrſcht als Stammesfürft Kuleib ; 
Hochauf fliegt jein Hochmuth, der nicht ift zu hemmen, 
Alsob ihn gebar fein Weib. 

Feiner wagt zu fißen mit verſchränkten Beinen 
Da, wo er den Borfik führt; 
Nächtlich auch Gaſtfeuer läßt er ſchüren feinen 
Da, wo er das eigne ſchürt. 

Wo ein Weideplag ergrünt um friſche Quellen, 
Dieſen friedet er fi ein, 
Und fein andrer darf bemeiden dieſe Stellen, 
Dafür wacht ein Hündel ein. 
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Rings foweit man Hört des Hündeleins Gebelfe, 
Iſt fein Weidhag anerkannt; 
Bon demjelben Hündlein if Kuleib der Welfe 
Unter feinem Volk genannt. 
Einft aber ging er wohlgemuth 
Durch feine weiten Pferche, 
Da jah er von des Neftes Brut 
Auffliegen eine Lerche, 
Und rief ihr zu: 
Was flieheft du ? 
Bleib’ im Geheg Kuleib’s in Ruh! 
Kuleib jagt feinen Schuß dir zu. 
Lerch' im Gefilde wohlgemuth ! 
Hier nift’ und brüte deine Brut; 
Und iß und trinf’ was dir ift gut, 
Wie einer, der im Frieden ruht. 
Iß friiches Korn, trink kühle Fluth, 
Und birg’ dich vor der Sonne Gluth ! 
Denn du bift hier in meiner Hut, 
Wo Niemand dir ein Leides thut; 
Denn Niemand bat dazu den Muth, 
Dem lieb fein Leben ift und Blut. 


2. 


Unter der Heerde feiner Kameele 
Merkt Kuleib ein fremdes Kameel, 
Und es verbrießt ihn in der Seele, 
Daß man verachtet jeinen Befehl, 
Daß auf feinem gefriedeten Rafen 
Ein fremdes Thier wagt mitzugrajen. 
„Wem gehört es?“ fragt Kuleib. 
Es gehört dem fremden Weib, 
Der Wittwe Baßus, die im Schuß 
Bon deinen Schwager Geſſas wohnt. 
Es macht die Freiheit ſich zu Nutz, 
Daß man das Vieh der Wittwe fchont. 
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„Sagt es weg! und kommt es wieder, 

Sagt es ihm, fo ſchieß' ich's nieder.“ 
Aber das Thier am nädjften Tag 

Läuft wieder in den Weidehag, 

Und ſucht die beffern Kräuter. 

Kuleib in Eil 

Nimmt einen Pfeil, 

Und wirft ihn der Kuh an's Enter. 
Die Kameelkuh rennt nad Haus, 

Und ruft mit lautem Geftöhn heraus 

Die Wittwe, die erblidt den Graus, 

Wie das Blut aus dem Euter jprüßt, 

Deſſen Mil fie vor'm Hunger ſchützt, 

Da ruft ſie aus: 

O Weh, o Leid, o Schmach, o Schand', 

O Wittwenſchaft und Fremdlingsſtand, 

Verachtet, unbeſchützt im Land. 

Wer für mein Recht erhebt die Hand, 

Und thut dem Unrecht Widerſtand? 
Um ſie hat ſich ein Weiberchor 

Verſammelt und hilft ihr klagen; 

Der vereinigte Wehruf dringt empor, 

Als läg' ein Fürſt erſchlagen, 

Er dringt hinein zu Geſſas Ohr, 

Und ſchnell aus ſeines Zeltes Thor 

Tritt er, der Wittwe Schutzherr, hervor, 

Um nach dem Geſchrei zu fragen. 

Und als er ſich's hörte ſagen, 

Sprach er mit zornigem Muthe: 

Du ſollſt als Unbehute, 

Weib, in meinem Schub nicht Hagen! 

Mart’ in wenigen Tagen 

Sühn’ ih das Blut deiner Stute 

Mit des edeljten Hengftes Blute. 
Hört, wie er hielt fein Verfprechen, 

Das Weib an Kuleib zu rächen! 
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3. 


Geſſas wollte nicht einen Tag 
Laſſen die Nach’ ünterbleiben ; 
Seine Leute ließ er in's Hag 
Kuleib’3 die Heerden treiben, 
In's Hag, da3 lag 
Am Wafler Schabib; 
Und ala Kuleib fie von da vertrieb, 
Ließ fie Geſſas zum andern Ort 
Treiben zum Wafler Ahaß fort. 
Und ala fie Kuleib vertrieb auch dort, 
Ließ er noch weiter fie treiben, 
Do ftehn wollt’ er nun bleiben, 
Bis fein Schwager käm' herzu. 
Und als Kuleib dort trat einher 
An ftolzer Ruh, 
Sprach Geſſas mit erhobnem Speer: 
Mein Schutzbefohlnes bekränkteſt du. 
„Hatt' ich nicht Fug und Macht dazu?“ 
Du haſt Unfug zu Fug gemacht, 
Das hat dich hier um die Macht gebracht; 
Gieb Acht! dein ſtolzer Tag wird Nacht. — 
Er durchrannt' ihn mit leichtem Speer, 
Und ſchwer am Boden roͤchelt' er: 
Geflas, auf meines Gaumens Gluth 
Bringe mir einen Tropfen Fluth ! 
Doch Geſſas Sprach mit faltem Muth: 
Du Haft mit ftolzen Zritten 
Die Wafler überjchritten, 
Die Wafler Schabib und Ahaß; 
Stirb! dein Gaumen wird dir nicht naß. — 
Und er ftarb in Sandes Wellen, 
Entfernt von feinen Quellen. 
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4. 


Daheim in Geifas Zelte fikt 
Sein alter Vater, der ruhig nid, 
Sein jüngrer Bruder, der Pfeile fchnigt, 
Und feine Schwefter, die weit ausblickt, 
Laut ruft fie igt, 
Daß der Bater vom Traum aufichridt: 
Der Geſſas kommt! e8 geſchah ein Harm; 
Denn er fommt mit entblößtem Arm. 
Der Bater ſprach: Da ift was geichehn, 
Wenn er bloß jeinen Arm läßt ſehn, 
Denn das Maal dran duntelroth 
Läßt er nicht gern ſehn ohne Noth. 
„Was bringft du, Sohn?” Vater einen Krieg, 
In welchem, die ihn jet beginnen, 
Die Yungen, wenn fie ihm entrinnen, 
Werden Greifenalter gewinnen; 
Rief er, indem er vom Roſſe ftieg. 
Und fein Wort bat fi wohl bewährt, 
Denn vierzig Jahr hat der Krieg gewährt. 
Der Vater ſprach: Du bift ein Gaft, 
Dir giebt dies Land nicht fernre Raft. 
Doch meh der Laſt, der ſchweren Laſt, 
Die du gelegt auf den Bruder haſt! 
Und Geſſas ſprach zum Bruder mit Haſt: 
Dir bring' ich eines gluthgeaugt, 
Ein Unthier, das Verderben haucht, 
Ein Ungeheuer weitgebaucht, 
Ein Unhold, deſſen Rachen raucht, 
Ein Ungethüm in Blut getaucht, 
Das immer neues Futter braucht, 
Und wenn es einen ausgeſaugt, 
Umher nach einem zweiten augt. 
Aber der Bruder ſprach gefaßt: 
Du bringſt es einem, der ihm taugt. 
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Geſſas ſchwang fih auf's Roß in Eil, 
Und ſucht in Landesflucht fein Heil: 
Sein Bruder aber nahm den Pfeil, 
Und ſucht am neuen Krieg fein Theil. 


5. 


nd ber bat der Krieg gewüthet, 
en und drüben find viel gefallen, 
r noch unvergütet \ 
der erfte von allen, 
eib, als deffen Rächer ftand 
blutiger Hand 
n Bruder Mohalhel, und jchürte den Brand 
mer böber und weiter im Land. 
ein mit in die verderbliden Wogen 
d alle verwandten Gefchlechter gezogen, 
ı einfam nur am Friedensgeſtad' 
t fih Hareth Ben Obad, 
war einer Partei gewogen, 
ſprach abſeits auf feinem Pfad: 
zen fie ftreiten meinethalb, 
hab’ in dem Streit nicht Kuh noch Kalb. 
h al3 am Tage von Waredat, 
a biutigften vieler blutigen Tage, 
» gewaltige Niederlage 
yalhel angerichtet hat; 
nd Hareth auf und ſprach: Nun kann er jein zufrieden; 
: jet der lange Kampf geſchieden! 
idte jeinen Sohn Badidir, . 
Sühnung anzutragen. 
ohalhel, mein Vater fendet dir 
: Gruß, und läßt dir jagen" — 
iſt dein Vater? ruft, indem fein Zorn entbrennt, 
yalhel, der gar wohl ihn kennt, 
em er mit dem Speer anrennt. 
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Die Seinen halten ihn zurück von beiden Seiter — 
Was willft du reizen einen Mann, 
Der fih bisher enthielt vom Streiten, 
Und leicht den Ausichlag geben fann? — 
Mohalhel aber hat im Zorne 
Mit feiner Lanze Iharfem Dorne 
Der jungen Roje zarten Leib 
Im Nu durchſtochen, und dazu 
Geſprochen: Dies zum Löſepreis für eine 
Schuhſohle des Kuleib! — 
Der Sterbende: „Wenn das mein Vater und me meint 
Berwandtichaft ift zufrieden, 
So bin ich's auch,“ 
Sprad er mit einem Haud), 
Und war verjchieden. 

Man kommt dem Hareth anzujagen: 
Mohalhel Hat deinen Sohn erfchlagen. 
Der Vater ſprach: Ich will nicht Hagen 
Um meines Knaben blühenden Leib; 
Dur fein Blut fei der Stamm verföhnt! — 
„Aber Mohalhel hat gehöhnt, 
Geſprochen: Dies zum Löfepreis für eine 
Schuhſohle des Kuleib!" — 
Und Hareth ſprach: für eine _ 
Schuhſohle nur? das ift zuviel. 
Schad’ um die Roſ' auf zartem Stiel! 
Nun mwohlauf im Vereine, 
Wir treten ein in’3 blutige Spiel, \ 
Und wiſſen nicht, ob wir’s führen zum Ziel; 
Doch meinen Sohn heweine 
Ich eh'r nicht, bis für ihn manch andrer fiel. 
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r Kriegsbote an Die Frauen des Stammes, 


Die ihr um den edlen Todten, 
Den die Meuchler uns erjtocdhen, 
Wagtet nicht ſeit ſoviel Wochen 
Laut zu Hagen, weil gerochen 
Er nicht war, nun hört den Boten! 
Haltet nicht zurüd in rothen 
Augen mehr der Thräne Kochen, 
Noch das Weh' in Herzenspoden, 
Als verboten! 

Ströme jegt hervorgebrochen 

Schmerz und Weh’, und jei geiproden 
Klag’ und Ruhm dem edlen Todten! 
Jetzt ift er gerochen. 


Malik Ben Nuweira. 


—1. 


Maliks FJodtenſlob. 


Zu Malik Ben Nuweira's Lob, 
Als er gemordet war, 
Hört, welchen Spruch ein Weib erhob 
Laut vor der Feinde Schaar: 
Gebt dieſes Mannes Antli nit, 
Gebt es nicht preis der Schmach! 
Denn Stark und ſchwach war fein Geſicht; 
Wie war es ſtark und ſchwach? 
Schwach war es vor den Nachbarsfraun, 
Wo er vorüber bog, 
Stark aber Feinde zu erſchaun, 
Wo er zum Kampfe zog. 
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Gonnt Ruh’ ihm auf der Ruheſtatt! 
Nie ſchlief er gut wie bie. 
Denn eine Nacht ak er nicht jatt, 
Die andre fchlief er nie. 

Er aß nit fatt, wenn er zur Nacht 
Erwariet Gäſt' im Haus; 
Und wo ung drohte Feindesmadht, 
Schlief er nicht ruhig aus. 


2. 
Wie Mutammen um feinen Bruder Malik wein ie — 


Mutammem, als des Bruders Tod, 
Des Malik, er erfuhr, | 
Aus beiden Augen weint er Blut, 
Doch eines hatt’ er nur. 

Verloren hatt’ er eins im Kampf, 
Doch mar fein Leid jo groß, 

Daß aud der Thränen heißer Dampf 
Durch's leere Auge floß. 

Das war, als er die Worte ſprach: 
Ihr fragt: was weineft du 
Un jedem Grabmal einen Bad 
Bon hier der Wülte zu? 

O laßt mich weinen jedes Grab, 
Solang ih Thränen Hab’; 

Mir, feit ich ihn verloren hab’, 
Sit alles Malik's Grab. 


3. 


Malik Ben Ruweira ſprach: 
Sie ſprachen: Ergieb di nur, 
Und werde dein Retter! 
Ich ſprach: Nein! ergäb’ ih mid, 
Ich wär’ ein DVerräther. 
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Verräther an meinem Schwert, 
Dem Lagergefährten, 
Verräther an meinem Speer, 
Dem tapfer bewährten. 

Und wenn ich nun fterben muß, 
So ift es die Sache 
Des Himmels, und hinter mir 
Bererb’ ich die Radıe. 


Ahnaf. 


1. 


Fodgediht auf Ahnaf. 


Ahnaf Krummbein alfo heißt 
Ein Araber, den man preift 
Als den Dann von Wit und Geift, 
Dem man zu Gefallen reift, 
Und auf ihn mit Fingern meift. 
Woher ftammt fein Name Kar? 
Als er noch ein Knabe war, 
Hielt die Mutter ihn beim Haar, 
Schaukelt' ihn und ſprach: Fürwahr, 
Wär' er nicht ſo Krummbein gar, 
Keiner von der jungen Schaar 
Gliche dem, den ich gebar. 
Aber blind iſt Mutterwahn, 
Nicht nur Krummbein wuchs heran, 
Kahlkopf auch und Lüdezahn, 
Schief von Rüden wie ein Kahn, 
Dürr von Rippen wie ein Span, 
Um und an nicht wohlgethan, 
Sprachen alle, die ihn ſahn. 
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Doch zum Anfehn if er nicht, 
Hören müßt ihr, wie er ſpricht, 
Da erkennt ihr fein Gewicht, 
Wie er Redelanzen bridt,! 

Wie er Wortezauber flicht, 

Ta vergikt man jein Geficht, 
Und erftaunt, wie Geiſteslicht 
Ueber'n Leib den Sieg erfidt. 

Hat die Mutter nicht fürwahr 
Recht behalten? Offenbar, 

Keiner von der jungen Schaar, 
Grad von Gliedern ganz und gar, 
Iſt doch wie ihr Krummbein war. 


2. 
Ahnaf's verdraunter Finger. 


Ahnaf Nachts der Sitte pflegte, 
Wie jein Diener gab Bericht: 
Bei der Lampe betend, legte 
Er den Finger oft an’s Licht, 
Brannte fi, und rief: Au Au! 
Alter, grau von Haaren, ſchau, 
Mas im dummen Thorenwahn 
Haft du da und da gethan? 
Weißt du nicht, jo lern’S hieran: 
Nicht der Flamme kannſt du nahn, 
Ohne Brandfled zu empfahn. 


3. 


Abnaf und fein Schmäßer. 


Zu Ahnaf, als er jaß allein, 
Kam einer, ihn zu ſchmähn, herein, 
Und Ahnaf hörte immer Huldig 
Die Schmähred’ an, und ſchwieg geduldig. 
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ann ſprach er: Freund, nun muß ich gehn, 
m der Gemeinde vorzuftehn. 

r ging, und jener ging ihm nad), 

nd häuft' auf jeden Schritt die Schmach; 
uleht fand Ahnaf ftil und ſprach 

um ſchmahenden Begleiter: 

118 hieher, Mann, nicht weiter! 

Yu kannſt mir das alleine jagen, 

3 wird mich nicht verftören; 

Dach laß es die Gemeinde hören, 

50 wird man todt dich fchlagen. 


4. 
Ahnaſ's Aſeden. 


Kleinſtes wird an dem getadelt, 
Den in Menge Größtes adelt. 
Alfo, die am Dann der Milde, 
Ahnaf, rühmen feine Huld 
Und unendliche Geduld; 
Daß ein Fleden jei am Bilde, 
Rechnen fie ihm dies zur Schuld: 
Daß doch einft ein fäum’ger Schneider, 
Der, zu enden ein Gewand, 
Immer neu Ausflüchte fand, 
Ihn macht’ ungeduldig leider, 
So daß Ahnaf bei der Hand 
Seinen Sohn nahm, in's Gemach 
Ihn zum Schneider führt’, und ſprach: 
Diefer ift mein rechter Erbe, 
Sieb das Kleid ihm, wenn ich fterbe, 
Und es fertig wird hernach. 

Auch dies: Einft bot ein fremder Mann 
Dem Ahnaf eine Obrfeig’ an. 
„Warum?“ Man dingte mich dazu, 
Schimpf anzuthun dem Fürften von Temim, 
Und alle jagen, der bift du. 


— 9 — 


Doch Ahnaf ſprach zu ihm: 

Der Fürſt? da biſt du irre jal. 

Der bin ich nicht, der Fürft Temim’s if Hare 
Da ging zu Haretha der Mann, 

Und bot ihm aud die Ohrfeig' an; 

Der, ohne meiter nachzufragen, 

Ließ ihm die Hand abichlagen. 

Die Leute aber fagten: In der That 
Iſt's Ahnaf, der die Hand ihm abgeſchlagen Bi 


Hatem Zai. 
1. 


D Mawi (ſprach zu feinem Weibe Hatem), 
Der Reichthum kommt und geht in Einem Ath 
Er fommt, und geht davon, und bleibt uns ni 
Das bleibt allein, was einft die Sage ſpricht. 
O Mami, werden mir die Schäte frommen, 
Wann mid das dunkle Haus hat aufgenommen 
D Mami, warn ich werd’ in Wüften fein 
Ein Schatte, den nicht Waſſer labt noch Wein; 
Dann wirft du jehn, daß keineswegs mir Habe 
Geſchadet die Verſchwendung meiner Habe; 
Dann wirft du fehn, daß ih, was ich geipart, 
Berlor, und nur, was ich verjchenkt, bemahrt. 
Die Menſchen miffen, daß es feinen Neichern 
Als Hatem gäbe, wenn er wollte ſpeichern; 
Doh Arme reich zu maden, jelber arm, 

Nur dies Gefühl Hält Hatem's Seele warm. 
Wir haben jeden Kelch des Glücks gefoftet, 
Vom Hauch der Zeit durchwärmet und durchfre 
Bon Armuth und von Reichthum heimgejucht, 
Doch nie erlegen find wir beider Wucht; 

Denn rei, nie wollten wir uns überheben, 
Und nie verlernten wir, auch arm, zu geben. 
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2. 


Katem und die Dichter. 


Hatem follte, noch ein Knabe, 

Seines Bater8 Heerde meiden, 

Über feines Vaters Habe 

Mußte bei dem Hirten leiden; 

Vebler fuhren nicht die Güter, 

Wär’ ein Wolf der Schafe Hüter. 
Drei Poeten im Gehege 

Siehet er vorüber reiten; 

Sind zu Noman auf dem Wege, 

Hira’3 Könige, dem zweiten 

Dieſes Namens, oder dritten, 

Zu dem alle Dichter ritten. 
Hatem möchte den Geehrten 

Eine Ehre gern erweifen, 

Wenn fie'3 nur an ihn begehrten, 

Hätten Zeit und Luft zu fpeifen. 

Wie ſie jehn den jungen Hirten: 

Knabe, kannt du und bewirthen? — 
ragt ihr Herrn, und ſeht Kameele, 

Kinder bier und Schafe grajen? 

Steigt nur ab, und zu Befehle 

Stehtein Shmaus auf grünem Rafen.— 

Jedem Gaft, den er betrachtet, 

Hat er ſchnell ein Stüd geſchlachtet. 
Nabigha, der von den dreien 

Ihm der größte Dichter Tcheinet, 

Diefem ein Kameel zu meihen, 

DaB ift, was er ſchicklich meinet; 

Doch Obeid gilt wenig minder, 

Diefem bringt er eins der Rinder. 
Beſcher endlich ift der dritte, 

Dem das Schaf muß G'nüge leiften; 

Doch daß er nicht Schaden litte, 

Iſt's ein Schöpfe von den feilten. 
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Schnell gefotten und gebraten, 
Trefflih ift der Schmaus gerathen. 

Doch die drei nad Dichterbraude 
Wollen aud zum Eſſen trinten; 
Mit des Weines vollem Schlaudhe 
Dienen Diener ihren Winlen, 
Diener, die fie nicht zum Streiten, 
Nur zum Tränfen fie begleiten. 

Bon den Herrn und vom Gefinde, 
Die mehr als die Herren efien, 

Iſt Kameel jammt Schaf und Rinde 
Richtig aufgezehrt, indeſſen 

Hatem nichts genoß vom Fefte, 

As daß er bedient die Gäſte. 

Doch der Zug bricht auf bei fpatem 
Abend, daß er Nacht⸗durch walle. 
„Dank eu, Herrn, ich heiße Hatem, 
Und mein Vater heißt Abdalla.“ 
„„Dank dir, Knab', und unvergefien 
Iſt dein Namen wie dein Eſſen.““ 

Hatem treibt zum Zelt die Heerbe, 
Und der Vater merkt die Lüde; 
Doch mit freudiger Geberde) 

Spridt der Sohn von jeinem Glüde, 
Und die jungen Lippen nieder 
Floß das erite feiner Lieder: 

Bater, dir und deinem Sohne 
Iſt gewonnen eine Spange 
Ew'gen Ruhms und Ehrenkrone, 
Die fo feſt anhangend prange, 

Wie der Ring der Ningeltaube, 
Und der Haubenlerhe Haube. 

Dichter, Die vorüber famen, 

Hab’ ich eh’r nicht ziehen Lafien, 
Bis fie dein und meinen Namen 
Mupten in's Gedächtniß fallen; 
Und wohin die Dichter fommen, 
Sind die Namen nun vernommen. 
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Nie bis zu den lekten Tagen 
Wird uns Dichtermund vergefien; 
Einer wird's dem andern Jagen, 
Daß die drei bei ung gegeflen; 
Und fie werben noch uns preifen, 
Wann wir nie mehr Gäfte fpeilen. 


3. 
Hatem’s Loßn. 


Hatem lebt’ und farb als Heide, 

nd er trägt als Ruhmgeſchmeide 

es Treigeb’gen Namen nod. 

n der Zeiten Grenzeſcheide, 

18 zum Slam lebt’ er, Doch 

on Gefiht zu Angeficht 

ab er den Propheten nicht. 

ven ſah feiner Töchter eine, 

on der Ali aljo ſpricht: 

Einft unter den Gefangenen von Tai, 

ie dem Propheten wurden vorgeführt, 

ab ich ein Mädchen, ſchlank von Naden, bräunlich 
nd roth von Wangen, die mir wohlgefiel, 

aß ih mir vornahm, vom Propheten fie 

Hr. außzubitten. Doc fie that den Mund auf, 
a reden, und der Wohllaut ihrer Rede 
erſchlang die Schönheit ihrer Züg’, und meine 
eb’ in Bewunderung. Sie fprad: Mohammed! 
h bitte dich, entlaß mich, und beſchimpfe 

ı mir den Stolz Wrabiens nit. Ach bin 

ie Tochter eines Fürften jeines Stammes, 

er, ex mein Pater, freigab die Oefang’nen, 

nd frei fie kaufte, fpeijete die Hungrigen, 
effeidete die Nadten, Frieden ftiftete 

m Band, und Heil und Wohlfahrt gründete, 
nb feinem einen Wunſch und eine Bitte 
erjagte, der Anſtändiges wünſcht' und bat; 


üdlert® Werte IV. 7 
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Ich bin die Tochter Hatem Tai's. — O Mädchen, 
Sprad der Prophet, du ſchilderſt einen Mann, 
Der alle Pflichten eines Gläubigen 

Erfüllte, er erfüllte fie, um Ruhm 

Auf Erden zu erlangen; geh’ in Trieben! 

Sie aber ſprach nod, eh’ fie ging: Mohammed, 
Da alle Pflichten eines Gläubigen 

Mein Vater Hat erfüllt, wird er dafür 

Den Lohn auch deiner Gläubigen empfangen? 
Mohammed ſprach: Den Ruhm, den er verlangt, 
Hat er erlangt. 


Samuel Ben Adija. 


Samuel, der Jud’ aus Jethreb, 
Sohn des Adija, 
Iſt berühmt um feine Treue 
In Arabia; 
Ob er ſei von fremdem Blute, 
Iſt er doch an hohem Muthe 
Ein Araber ja. 

Eblak heißt die Burg in Taima, 
Die ihm iſt vertraut 
Von dem Vater, aus Geſteine 
Schwarz und weiß gebaut; 
Niemand kann die Burg gewinnen, 
Wie er feſt auf feſten Zinnen 
Stehend niederſchaut. 

Hareth hält die Burg umlagert; 
Was verlanget er? 
Einen Panzer auszuliefern, 
Reich von Goldſchmuck ſchwer, 
Den dem Burgherrn aufzuheben 
Hat ein Gaſtfreund übergeben 
Bis zur Wiederkehr. 
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„Bis der Gaſtfreund wiederkehret, 
Hu’ ich ihm fein Pfand! 
Ob er nimmer wiederkehret, 
Wohnt fein Erb’ im Land. 
Nur der Erbe felbft erwerb’ es, 
Doch dem Räuber feines Erbes 
Weigert’3 dieje Hand.“ 
„Über, fieh, in meinen Händen 
Iſt dein einz’ger Sohn; 
Willſt du nicht den Panzer geben, 
Sieh mein Schwert ihm drohn! 
Rur der Banzer kann ihn hüten; 
Willſt du felbft dein Blut verjprüben, 
Sei die Treu dein Lohn!” — 
„Koh mid, Weib! mit deinen Slagen 
Mad’ nicht wei mein Herz ! 
Wenn du fühleft Mutterfammer, 
Fuühl' ih Vaterſchmerz. 
Beide wiegt die Ehre nieder, 
Und der Klang der Todtenlieder: 
Treue Bruf von Erz! — 
Zwiſchen Treulos⸗Kinderlosheit 
Stellſt du mir die Wahl; 
Ich nicht halt' ihn, hält zurück nicht 
Ehre deinen Stahl. 
Morde, darfſt du, dein Gefangnes, 
Ich bewahre mein Empfangnes, 
Treu in Todesqual.“ 


Was zu Hudheifa fein Bruder ſprach. 


eißt du, was der Bruder zu Hudheifa ſprach, 
derſelbe laden wollt’ auf fi die Schmad), 
er, matt vom langen Ritte, 

en Feind um Schonung bitte? 


Die Kriegdzeigen. 
Im Kriege, wie die Araber 
Bon Stamm zu Stamm ihn führen, 
Wird immer zwar der Tapferfeit 
Der erſte Platz gebühren, 
Doch Scharffinns auch bedarf es wohl, 
Kriegszeichen zu erſpüren. 
Von Abs die Zeltbewohner ſahn 
An einem frühen Morgen: 
Zum fernen Baume kommt ein Mann, 
Ein fremder, unverborgen, 
Und macht ſich etwas da zu thun; 
Was hat er zu beſorgen? 
Er hat nichts Feindliches im Sinn, 
Denn er iſt ohne Waffen; 
Drum laſſen ſie ihn ungeſtört, 
Was er beſchafft, beſchaffen; 
Dann ſteigt er ſchnell auf ſein Kameel, 
Und läßt hinweg ſich raffen. 
Nun eilen ſie zum Baum, beſehn 
Von hinten ihn und vorne: 
Beſtreuet oben iſt der Aſt 
Mit manchem Weizenkorne, 
Dabei zwei Päckchen liegen, eins 
Voll Sand, und eins voll Dorne. 
Doch an dem Stamme ſelber iſt 
Der Milchſchlauch aufgehangen. 
Sie ſehn die Zeichen, wiſſen nichts 
Mit ihnen anzufangen. 


— 101 — 


„Geht, holt den Keis herbei! von dem 
Iſt Kunde zu erlangen. 
Er rühmt fi, das Verworrenſte 
Bermög’ er zu entwirren, 
Nur dürf’ ihm nicht den ruhigen Sinn 
Der Roffe Stirnhaar irren; 
Denn fieht er das, beginnt e& wild 
Ihm durch den Kopf zu ſchwirren.“ -- 
Keis kommt und ſpricht: Das Tageslicht 
Iſt deutlich für nicht Blinde! 
(Zum Spridwort ward dies Wort hernach) 
Bernehmt, wie ich verbinde 
Die Zeichen unter fi, und merkt, 
Ob ihren Sinn id) finde. 
Der Mann, der euch die Zeichen gab, 
Iſt einer, der gefangen 
War von den Tyeinden, denen er 
Nur auf fein Wort entgangen, 
Daß keine Warnung ihres Nahns 
Er ließ’ an euch gelangen. 
So bat er nun das Wort, das er 
Gegeben, nicht gebroden, 
Doch ohne Wort im Zeichen aud 
Die Warnung ausgeſprochen; 
Am Duft der Weizenkörner hab’ 
Ich euern Feind gerochen. 
Es ift der Stamm der Weizler, der 
Uns droht mit ſcharfem Zorne. 
Daß ihre Speere Ipigig find, 
DaB fagen uns die Dorne; 
Daß groß ift ihre Zahl, verräth 
Der Sand mit mandem Korne. 
Was aber fagt die Milh im Schlauch ? 
Des Teindes Fern’ und Nähe; 
Rah ift er, wenn fie ſüß und friſch, 
ern, wenn geronnen zäbe. 
Ganz ſüß ift fie, Schnell waffnet euch! 
Sie find in nächſter Nähe. 
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Das Duftgewand. 


Suter Nam’ und Moſchusduft 
Läßt fich nicht verfteden ; 
Er durchhaucht im Nu die Luft 
Bis zu fernften Streden ; 
Dem Gemordeten in der Gruft 
Wird er Rächer weden. 

Noman, Hira’s ftolger König, 
Dem viel Araber find fröhnig, 
Hat ein Weib in letter Zeit 
Aus dem Stamm von Ab8 gefreit; 
Stolz find auf den Neuverwandten 
Alle die von Abs genannten. 
Nicht der Vater nur der Braut 
Nennt fi Königsſchwäher laut; 
Ihre Brüder nicht allein 
Mollen feine Schwäger fein ; 
Recht der Schwägerſchaft hat am 
Könige der ganze Stammt. 
Doch der König hat bevungen 
Bon dem Schwäher, daß den jungen 
Schwager er zu Hof ihm jende, 
Daß er hier ihm Gnaden fpende, 
Feine Zucht an ihn verwende, 
Er des Wüftenfohns Geberde 
Auszieh’ und ein Hofmann werde, 
Dann mit angenommner Sitte 
Rückkehr' in des Stammes Mitte, 
Und den Keim der Bildung trage 
Heim, daß er dort Wurzel ſchlage. 

Schas, der junge Königsjchwager, 
Kam zu Hof aus Zelt und Lager; 
Leicht hat er ſich umgebildet, 
Aller Wildheit ſich entwildet, 
Weiche Kleider angenommen, 
Salbenduft ift ihm willkommen. 
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cd) beſchentt der abnig ihn, 
As er wieder eim will zieht, 
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Ein Verlangen ihr erweckt, 

Doch es ift von Blut befledkt, 

Und der Duft, den fie vexſteckt, 

Hat zulegt den Mord enldeckt. 
In der Ferne lange Shon 

Hat der Vater nad dem Sohn 

Ungeduldig ausgeblidt, 

Seine Boten ausgeiidt, 

Und zulegt von feinem Kind 

Bringen ſie ihm einen Wind: 

"Sin den Zelten von Ghani 

Iſt ein Düften, wie man’s nie 

Hat im Land vernommen hie. 

Deinen Schas erjchlugen fie; 

Das fei ausgejpürt! doch wie? 
Eben ift ein hartes Jahr, 

Wo im Land nit Speije war. 

Nun gedörrten Fleiſches Lagen 

Giebt man einem Weib zu tragen 

Durd die Zelten von Ghani, 

Doh Bezahlung weilet fie 

Jede andre von der Hand, 

Sie verlangt ein Duftgewand, 

Das, fie ſagt's, an Hochzeitstagen 

Wünſcht ein reiher Mann zu tragen. 
Endlich rüdet die heraus, 

Die das Duftkleid hat im Haus, 

Ob fie nun der Hunger treibe, 

Oder das Verhängniß jchreibe, 

Daß nichts ungerochen bleibe. 

Und. wie vom geſandten Weibe 

Iſt das Kleid nach Abs gebracht, 

Nüften fie zur Rächerſchlacht 

Sich ſchon in der nächſten Nacht. 
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Gudheima. 


—1. 


Gudheima, Hira's ſtolzer König, 
Dem viel Araber waren fröhnig, 
Sucht’ einen andern Trinkgenoſſen, 
Als der von Erden wär’ entiproffen. 
Die beiden Sterne Farladein 
Sollen mir Trintgenoffen fein. 

Er wollt’ auf des Palaftes Zinnen 
Rie eh’r fein Trinkgelag beginnen 
Als bis die beiden dort mit Prangen, 
Die Trinlgenofien, aufgegangen. 
Dann beim einfamen Königsmahle, 
So oft er leerte eine Schale, 

Ausgoß er jenen beiden zwei, 

Dog gleich am Trunk ihr Antheil Sei. 
Er diente feinen andern Mächten 

Des Himmels, als in heitern Nächten 
Den beiden, die ihn Sieg im Streit 
Berliehn und Landesfruchtbarkeit. 

Die Sterne waren ihm gewogen, 
Wohin er in den Kampf gezogen, 

Da that kein Feind ihm Widerftand. 
Selommen war in feine Hand, 

Alz Friedensgeiſel übergeben 

Von Arabern, die vor ihm beben, 
Der Knabe Adi ſchön und klug, 

Zu dem er ſolche Liebe trug, 

Daß er zum Schenken ihn erwählte, 
Der noch dem Trinkgelage fehlte. 
Doch wie der König fi) berauſchte 
Mit feinen Sternen, Adi laufchte 


Inzwiſchen nach des Vorhang Flor 


Zur Seite hin, daraus hervor 
Nah ihm, gleich Sternen, freundlich nahen, 
Der Königsichwefter Augen ſahen. 
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Sie Hatten ſchweigend ſich verfländigt, 
Und Treuſchwur ein- und ausgehändigt ; 
Die Neigung war wie Wein jo lauter; 
Der Schenke wurde bald vertrauter 

Mit diefem Stern, dem nicht fo fernen, 
Als der König mit feinen Sternen. 


2, 


Gudheima Hat am frühen Tag 
Kaum ausgeſchlafen fein Trinkgelag, 
ALS eintrat wie der Sonne Glanz 
Adi, geihmüdt mit einem Franz. 
Dem König ift das Haupt noch ſchwer: 
Was iſt das, und wo kommſt du her? 
Doch Adi mit Erröthen ſprach: 

Aus deiner Schweſter Brautgemach. 
„Wer hat euch in der Nacht vermählt?“ 
Das haft du geftern felbft beim Wein, 
Und als Zeugen dazu erwählt 

Die beiden Sterne Farladein. — 
Der König ſchlägt die Augen nieder: 
Geh’ mir hinweg vom Angefidt ! 

Er ging, und niemals kam er wieder; 
Wohin er fam, erfuhr man nid. 
Aber der König in Schweigen verjant, 
Mit feinen Sternen nie mehr trank; 
Zehn Jahre war er fummerfranf. 


3. 


Sol der König ftets ſich kränken, 
Und, weil er verlor den Schenfen, 
Niemehr fih mit Freuden tränfen ? 
Auch die Schweiter hat verloren 
Ihren Gatten, doch geboren 
Einen Knaben wunderhold. 
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Angethan mit Seid’ und Gold, 
Führt fie den zum König bin, 
Und e8 wendet deflen Sinn 

Sich In Liebe zu dem Rnaben, 
Ihn zum Schenten will er haben, 
Und nun trinkt er wieder Wein 
Mit den Sternen Farkadein. 

Ihm als höchſten Borzugs Zeichen 
Laſſet er ein Halsband reichen, 
Deſſen gleichen 

Niemand trägt in allen Reichen, 
Das er ſelbſt ihm um den Hals wand; 
Amru mit dem goldnen Halsband 
Iſt er zubenamt davon. 

Den geliebten Schwefterfohn 
Glaubt er feit an ſich geſchnürt; 
Doch, von feinem Neiz gerührt, 
Haben Geifter ihn entführt. 
Boten, offne und geheime, 

Sendet dur das Land Gudheime, 
Und es jagen taujend Jäger 

Rad des golden Halsbands Träger, 
Dog von keinem wird erjpürt, 
Wohin die Geifter ihn entführt. 


4. 


Zwei Brüder, Malik und Okeil, 
Aus Syrien, die jetzt ihr Heil 
Am Königsdienft verſuchen wollen, 
Sie denken auf der Reif’ in Eil, 
Was fie ihm Schönes bringen Jollen; 
Giebt's auf dem Wege nichts zu rauben, 
Was fie für ihn geeignet glauben? 
Da ſeh'n fie auf den höchſten Spigen 
Der Felſen einen nadten Knaben 
Mit Glanz wie eine Sonne bliken, 
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Und als fie ihm gefangen haben, : 
Ertennen fie fein golpnes Band: -- 
Der Königsgnade höchſtes Pfand . 
Iſt uns gefallen in die Hand. - 
„D König, fieh, mas wir dir Bringen, 
Deinen verlor'nen Schweiterfoint" 
„Dafür mögt ihr euch ausbebingen,. 
Was euch gefallen mag, zum Lohn.“ 
„Laß, ſtatt der beiden Farkadein, 
Uns deine Trintgenofien fein.” 
Und vierzig Jahre blieben fie’s, 

Und vierzig Yahre trieben fies, -.. 
Den König bei dem Trinkgelage 

Zu unterhalten mit Geſchichten, 

Und immer neue zu berichten; 

Sie wiederholten fi mitnichten, 
Denn unerſchöpflich ift die Gage; 
Dis daß zulegt am boͤſen Tage _ 
Der König fie im Rauſch erſchlug. 
Das rente dann ihn fhnell genug; - 
Er hielt um fe die Todtenklage, 
Und baut’ ihr Grabmal aus Geſtein. 
Dann fuhr er fort und trank allein 
Wieder mit feinen Farkadein, 

Aber fie gaben trüben Schein; 

Es ſcheint die alten Trinkgenoſſen 
Hat an dem König was verdroſſen, 
Sie wollen nicht mehr hold ihm fein. 


5. 


Sebba mit den langen Haaren 
War berühmt in ihren Tagen, 
Deren Bater vor langen Jahren 
Hat Gudheima im Kampf erichlagen,. 
Als ihm die Sterne günftig waren; 
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Jetzo neigt zum Ungemwinn 

Sich des alten Königs Sinn 

Zur ſchönhaarigen Königin. 

Alle Räthe ruft er bet, 

Ob um fie zu werben fei? 

Und die Räthe heißen gut, 

Was der König gerne thut, 

Nur Koßeir, der treue Knecht, 

Doch vergebens, räth ihm recht: 

Der muß fein eigner Freund nicht fein, 

Wer will des Feindes Tochter frei’n. 
Doch die Werber find gejandt, 

Und wohl aufgenommen, 

Mit der Antwort unverwandt 

Schnell zurüdgelommen: 

Gudheima fol zur Sebba yiehn, 

Zu ihrer Hochzeit läd't fie ihn. 

Seine Räthe ruft er bei, 

Ob zu ihr zu ziehen fei? 

Und die Räthe heißen gut, 

Was der König gerne thut; 

Nur Koßeir, der treue Knecht, 

Doch vergebens, räth ihm recht: 

Der Mann zieht nicht zu der Frau hinaus, 

Man bringt die Frau zu ihm in's Haus. 
Doch fie find ſchon ausgezogen, 

Und an Bakka's Bade 

Kommt das Gericht entgegen geflogen : 

Sebba finnet Race. 

Oudheima ruft die NRäthe bei: 

Ob nit Umkehr ſchimpflich fei? 

Und die Räthe jchweigen ſtill, 

Weil der König nicht hören mill; 

Nur Koßeir, der treue Knecht, 

Doch vergebens, räth ihm recht: 

Kehr’ um, kehr' um, weil du’3 noch kannſt! 

Die Ihönfte Braut, die du gewannſt, 

Mt — wenn du mitdem Leben entrannft. 


—t 112 — 


IV. 


Yerfifche und benachbarte Bagen und Geſchichten. 


— —— 


Kiſchtaſp. 


ſtiſchtaſp, der Sohn von Lohraſp, 
Floh aus dem Perſerland, 
Weil er vom eignen Vater 
Zurückgeſetzt ſich fand. 
Denn Lohraſp zieht die Söhne 
Kaila’us, der den Thron 
Bor ihm beſeſſen Hatte, 
Bor jeinem eignen Sohn. 
Kiſchtaſp entfloh nach Turan, 
Und war dort unbelfannt, 
Doch bald am Königshofe 
Iſt er mit Ruhm genannt. 
Die Edlen find verfammelt 
Im meiten Königsfaal, 
Worin die Königstochter 
Will halten Gattenwahl. 
Die goldne Pomeranze, 
Das Zeichen ihrer Wahl, 
Reicht ſie dem ſchönen Fremden, 
Der iſt nun ihr Gemahl. 
Er aber ſpricht zum König: 
Ich bin ein Fürſt wie du, 
Und will mein Reich gewinnen, 
Gieb mir ein Heer dazu! 
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Mit Eifer wirbt der König 
Ein Heer dem Schwiegerfohn; 
Und Lohraſp hört in Iran, 
Daß Turan's Waffen drohn. 
Er ſprach: Sie hätten nimmer 
Bon felber das gethan; 
Mein Sohn ift unter ihnen, 
Der facht das Feuer an. 
Hier nehmet mir die Krone 
Bom Haupt, und geht damit 
Entgegen meinem Sohne, 
Ch er dies Land betritt. 
Wenn er's als Feind beträte, 
Sein wär’ und mein die Schmad); 
Wie könnt’ er deſſen König 
Si nennen je danach? 
Regt, von mir abgetreten, 
Das Reich in feine Hand! 
Er fol nun vor den Feinden 
Beſchützen jelbft fein Land. — 
Kiſchtaſp mit feinem Schwäher 
Und Weib und Türlenheer 
Steht an des Reiches Grenze, 
Mit einem Fuß ift er 
Noch drüben, mit dem andern 
Iſt er herüber jchon ; 
Da bringen fie vom Vater 
Die Krone dar dem Sohn. 
Der wendet fih zum Schwäher 
Und Sprit: Hier find nicht mehr 
Tür dich gebahnt die Wege, 
Kehr’ um mit deinem Heer! 

Ich nehme deine Tochter 
Allein mit in mein Land, 
Daß zwiſchen uns fie bleibe 
Des Friedens Unterpfand. 





üderts Werte IV. 
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Schahpur's Ba. 


Ardeſchir, der Perferkönig, 
Klaget jeinem Großweſir: 
Daß mir ift die Erde fröhnig, 
Feine Freude gibt es mir, 
Weil mir fehlt der Leibeserbe, 
Der von mir die Kron’ erwerbe; 
Mem fol ich fie bier 
Laſſen, wann ich fterbe? 

Der Weſir weiß Troſt zu bieten: 
Denkſt du, wie in dieſem Saal 
Dir untreue Freunde riethen, 
Zu verſtoßen dein Gemahl, 
Sie zu ſtoßen aus dem Leben? 
Durft' ich, Herr, dir widerſtreben? 
Mir zur Todesqual 
Ward ſie übergeben. 

Ich geſtehe mein Vergehen, 
Daß ihr Leben ich geſpart, 
Bis von ihr in Todeswehen, 
Herr, ein Sohn geboren ward. 
Heimlich hab' ich ihn erzogen; 
Hat mich Neigung nicht betrogen, 
Königlicher Art 
Wuchs ſein Brauenbogen. 

„O geſegnet dein Vergehen! 

Bring, o bring den Sohn herbei! 
Aber ſelber laß mich ſehen, 

Ob mein rechter Sohn er ſei.“ 
Schahpur kommt mit Knabenſchaaren, 
Die ihm Spielgefährten waren, 

Alle froh und frei, 

Schön, und gleich von Jahren. 

„Rat fie mit dem Ball hier ſpielen! 
Und die Knaben Spielen ſchon. 
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Wie fie Jin und wieder zielen, 
Fliegt der Ball zum Königsthron. 
Dort zu holen wagt ihn feiner; 
Seht, da wagt’3 und Holt ihn einer. 
„Dieler ift mein Sohn.” — 

Ya, Herr, es ift deiner. 

„Schahpur, wie du unerſchrocken 
Nahmſt den Ball vom Throne hier,“ 
Spricht, indem er ihın die Loden 
Freundlich ſtreichelt, Ardeſchir: 
„Laß den Ball, der Herrſchaft Zeichen, 
Dir von Vaterhänden reichen; 

Nie mög’ er, nah mir, 
Deiner Hand entweichen !” 


Die Wölf' und Schakale Nnihirman’s. 


In den Tagen Nuſchirwan's, 
Seiner Herrſchaft letzten Tagen, 
Als man heimlich hier und dort 
Ueber Druck ſchon hörte klagen, 
Heimlich, denn dem Könige 
Wer darf laut dergleichen ſagen? 
Höret, wie der Himmel, was 
Zahme Höflinge nicht wagen, 
Wilder Thiere Rotten hat 
Auszurichten aufgetragen. 

Scharfer Froſt hat überbrückt 
Jenen Strom, der zu bewahren 
Dient die Grenzen Perſiens 
Gegen nördliche Barbaren, 

Und im Froſt heißhungriger 
Wölfe und Schakale Schaaren 
Brechen über'n Oxus ein 

Aus dem Lande der Tataren, 
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An die Gauen, wo fie Nachts 

Heulend laut ſich offenbaren, 

Daß des alten Königs Ohr 

Im Balaft es muß erfahren. 
Den Mobeden läffet er, 

Den Draleldeuter, fommen: 

Was bedeutet das Geſchrei, 

Das wir in der Nacht vernommen ? 

Zu beklagen ſcheint es ſich, 

Und mir iſt das Herz beklommen. — 

Klug hat die Gelegenheit 

Der Mobed in Acht genommen: 

Ueberliefert iſt, o Herr, 

Alſo ſpricht er, von den frommen 

Vätern uns, daß wo im Land 

Druck hat überhand genommen, 

Daß mit ſolchem Klageſchrei 

Thiere dort zum Vorſchein kommen. 
Nuſchirwan verſteht den Wink, 

Sendet Männer treu und bieder, 

Die alsbald im weiten Reich 

Druck und Klage ſchlagen nieder. 

Uebern Oxus heben heim 

Wolf und Schakal ihr Gefieder; 

Und der alte König iſt 

Noch einmal der Welt Befrieder. 

Aber bald zum Tode ſenkt 

Nuſchirwan die Augenlieder; 

Druck und Klage, wenn auch nicht 

Wolf und Schakal, kehren wieder. 


- 


—— 


Die abgeftellie Hungersnoth. 


Als im Lande Hungerönoth war, 
Und dem König ward berichtet, 
In des Reiches reichiten Städten 
Stürben viele Arme Hungers; 
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Höret, welche raſche Auskunft, 
Welche Abhilf kurz und bündig 
Peros traf, der Berjerkönig. 
Eigenhändig jehrieb er einen 

Brief an jede Stadt im Weiche, 
Diejes Inhalts: Wo ein Armer 
Hungers ftirbt in euern Mauern, 
Werd’ ih für den Armen einen 
Reichen nehmen, und im Kerker 
Auch ihn Hunger fterben laſſen. — 
Niemand ftarb im Lande Hungers, 
Und die Reichen ſelber brauchten 
Nicht zu ungern, mit den Armen 
Nur den Ueberfluß zu theilen. 


Die Heerſchan. 


Nuſchirwan gab ein Beiſpiel, 
„Wie Herrſcher, wenn fie wollen, 
Daß man mit Luft gehorche, 

Zuerft ſich ihrem eignen 
Geſetze fligen follen. 
Nuſchirwan hat verordnet, 
Sein Oberfeldherr Babel 
Sol eine Heerſchau halten, 
Dabei joll jeder Srieger 
Des Reiches ih ohn' Ausnahm' 
In voller Rüftung Stellen. 
Am anberaumten Tage, 
As alle find erjchienen, 
Und Nuſchirwan begierig 
Vom Fenfter des Palaſtes 
Herniederjehaut, den Anfang 
Der Heerſchau zu erwarten, 
Ruft Babel laut: Ihr Krieger, 


Do ee he 


Gelangt iſt, 
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Dir fehlt ein Stüd der Rüſtung. 

Nuſchirwan fragt: und meldhes ? 

Da Spricht der Feldherr: Selber 

Muß das der Krieger willen. 
Nuſchirwan mujftert einzeln 

Die Stüde feiner Rüftung, 

Und merft zulegt, was fehlet: 

Es ift des Bogens Dedel, 

Der hängen ſollt' am Rüden, 

Der Dedel zu dem Bogen, 

Der dieſen dient im fyelde 

Vor'm Regen zu verwahren. 
Da wollen Diener laufen, 

Den Dedel ihm zu holen; 

Er aber wehrt’ mit Winlen, 

Und fucht vom Feldherrn Urlaub, 

Den Dedel jelbft zu Holen; 

Um doc durch dieſe Mühe 

Sich jelber zu beitrafen, 

Da anders ihn zu Strafen 

Der Feldherr Rückſicht nähme. 





Behram Tſchubin, 
oder die Aönigskrone. 


1. 


Hormus auf dem Perjerthron, 
Nuſchirwan's Sohn, 
Say fih rings von der Menge 
Seiner Feind’ im Gedränge: 
Die Griehen von einer Seiten, 
Die Araber von der zweiten, 
Die Türken und Chojaren von der dritten 
Und vierten, er in aller Mitten. 
Aus diefer Noth Hat ihm die Kraft 
Des Behram Tihubin Rettung gefchafft; 
Tſchubin das heißet ftangenhaft, 
Denn ein Wuchs war lang wie der Stange Schaft. 
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Ich ſeh' in euern Reihen 

Hier fehlen einen Krieger, 

Der darf durchaus nicht fehlen. 

Geht auseinander heute! 

Und kommt ihr morgen wieder, 

Soll nit der Eine fehlen! 

Das Sei hiermit gejagt ihm. 
Sie gingen außeinander, 

Und Nuſchirwan's Erwartung 

Sah fi getäufcht. Er denkt: 

Mer ift der eine Krieger? 

Doch dacht’ er nach nicht weiter, 

Und wartete geduldig 

Bi an den nächſten Morgen. 
Do als der nächſte Morgen 

Erſchienen und die Krieger, 

Rief Babel laut wie geitern: 

Ich jah in euern Reihen, 

Ihr Krieger, fehlen einen, 

Der darf durdaus nicht fehlen. 
Da dachte na der König: 

er ift der eine Srieger ? 

Mer anders als ich jelber ? 

Ich will nicht morgen fehlen. 
Und al3 der Tag erihienen, 

Wo alle find gelommen, 

Iſt Nuſchirwan darunter, 

Gerüſtet gleich den andern. 

Der Feldherr ruft: Ihr Krieger, 

Nun iſt in euern Reihen 

Der Eine, den ich meinte, 

Daß er nicht fehlen dürfe. 

Und, ſo beginnt die Heerſchau. 
Der Feldherr muſtert einzeln 

Die Rüſtung jedes Mannes, 

Und findet nichts zu tadeln. 

Doch wie er zu Nuſchirwan 

Gelangt iſt, ruft er: Krieger! 
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Dort ift fein Geſchlecht vom größten Gewicht, 

Alt-königlich "und frei. 

Hoffen darf Behram Tſchubin ſchon, 

Daß er einft König fei. 

Do, um den Hormus zu ftoßen vom Thron, 

Muß er ihn erft entzwei’n mit dem Sohn. 
Goldmünzen läſſet er ſchlagen, 

Und fie nad) Mada’in tragen, 

Wie fie der König Hormus jchlägt, . 

Aber darauf ift das Bild geprägt 

Bon Parwis, Hormus’ Sohne, 

Sein Haupt gef hmüdt mit der Krone. 
Hormus der König erjhrict, 

Wie er die Münzen erblidt, 

Schnell feinen Sohn er beichidt. 

Aber der Sohn, noch mehr erfchroden, 

Reitet davon mit wehenden Loden, 

Und fucht in der Flucht vor'm Vater fein Heil. 
Behram Tſchubin an feinem Theil 

Zieht mit flegreihem Heer heran, 

Dem der König nicht ftehen kann; 

Mit feiner Treuen Refte 

Flieht er in eine Veſte. 
Aber die Treuen find ungetreu, 

Wie das Glück, fie haben die Scheu 

Bor’m alten König verloren, 

Und einen neu 

In ihrem Sinn erforen. 

Cr wird in Kerker geworfen, geblendet, 

Bom Haupt ihm genommen die Krone, 

Und die dem flüchtigen Sohne 

Bis Adherbeidſchan nachgejendet. 
Das Hatte nicht Behram Tſchubin gedacht, 

AB er die goldenen Münzen fchlug, 

Auf denen Parwis die Krone trug, 

Daß fie jobald ihm würde gebradit. 
Parwis, als er die Krone fah, 

Um deren willen das Leib 
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Mit Kriegern mehr nicht als zwölf taufend 

Zog er von Muthe braujend, 

Schlug ein unermeßlidhes Heer, 

Und gewann von Kriegsbeut' ein Meer; 
Die theilte halb an feine Krieger, 

Und jandte halb nach Hof der Sieger. 

Mie Hormus fich der reichen Beute 
Und jeines tapferen Feldherrn freute, 
Spraden zu ihm des Hofes Leute: 

- Mehr als Tapferkeit hat er Glück, 

Und von der Beute behielt er zurüd 
Das meifte, und gab dir das kleinſte Stüd. 

Da ſandte Hormus in feinem Schwindel 
Dem tapfern Feldheren als Gegengeſchenke, 
Daß er den männlichen Muth ihm Tränte, 
Noden und Spindel, 

MWeibergeräthe, Ketten und Spangen, 
Wie fie an zarten Frauen prangen. 
„Mit diefem Schmude ritterlich 
Schmüd’ vor deinem Heere dich.“ 

Behram, dem Wort des Befehles nad, 
Zeigt fi) dem Heer in jeiner Schmach: 
Das find die Gnadenzeichen, 

Die fie euerem Feldherrn reichen! 
Ihr mögt erwarten dergleichen. 

Sie jeh’n mit Staunen die mannhafte Stange, 
Un feinem Halje die Frauenfpange, 
Spindel und Roden in der Hand, 

63 fehlt allein das Frauengewand, 
Weil keines lang genug ſich fand. 
Boll Unmuth grimmig 

Ruft das Heer zehntaufendftimmig: 
Wir haben mit dir gejchlagen, 
Und mollen mit dir ertragen, 

Wir wagen, was du wagft! 

Führ' uns, wohin du magft! 

Gegen die Hauptitadt führt er fie nicht, 
Sondern abwärts nad Rei. 
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den beiden Mutterbrüdern mid’ und matt 
Zollt' in einem Klofter Parwis weilen; 
[ber eh’ er Zeit ſich auszuruben hat, 
Sieht man ber des Feindes Vortrab eilen. 
znell entichloflen Iprach fein Oheim Bendewi: 
Auf, nun gilt’3, den Vorfprung zu gewinnen ! 
Neffe, laß mir deine Königskleider hie, 
Und die Krone nur nimm mit vonhinnen. 
zarwis zieht die reichen Königskleider aus, 
Und der Oheim hat fie angezogen; 
Parwis ſchlüpft durch eine Hinterthür vom Haus, 
Während vorn heran die Feinde wogen. 
Aber Bendewi im Königsprachtgewand 
Zeigt fi ihnen aus dem Fenſter oben. 
Wie fie jeh’n den Helden, der im Fenſter ftand, 
Glauben fie der Eil’ ſich überhoben. 
„Seht ihr dort den König, der im Fenſter fteht? 
Nun umringt das Haus von allen Seiten, 
Daß der edle Fang darin uns nicht entgeht!“ 
Doch der Bogel ift ſchon meit im meiten. 
Bendewi zieht fchnell die Königskleiver aus, 
An den eignen tritt er vor die Menge: 
Lat den König bis zum Abend ruh'n in Haus, 
Ihn ermüdet hat des Weges Länge. 
Zugeftanden bis zum Abend wird die Frift; 
Wer wird ihm nicht gern folange borgen ? 
Aber Bendewi Ipricht, als es Abend ift: 
Laßt den armen König ruhn bis morgen! 
Und fie halten Wach' um's Haus die ganze Nacht, 
Keiner ſoll die Ruh' des Königs flören. 
Aber Bendewi, als nun der Tag erwacht, 
Hat nicht ferner- Grund fie zu beihören. 
„Kommt herein, und nehmt vom König, was bier ift, 
Sein Gewand, und mic, der e8 getragen. 
Er ift euch voraus um eines Tages Friſt, 
Und ihr werdet ihn nicht mehr erjagen.” 
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Dem Bater an den Augen geichah, 
Rahm zitternd das Geſchmeid, 
Aber zum Bater eilt’ er hin: 
Dein Schaden ward nur mein Gewinn, 
Doch wiſſe, daß ich unſchuldig bin. 
Hormus ſprach: Auf dem Perjerthron 
Kann kein Geblendeter ſitzen, 
Längſt aber war ich verblendet jchon; 
O mögeft du darauf, mein Sohn, 
Siten mit befieren Witzen! 
Unferen Feinden zu Schred und Hohn 
Bon da hernieder bligen]! 
Mit feines Vaters Segen 
Eilt Parwis mit Heeresmadht 
Dem Behram Tſchubin entgegen, 
Doch eh’ er fie führt zur Schlacht, 
Berlafien fie auf den Wegen 
Ihn jämmtli in der Nacht; 
Dem Feinde find fie zugefallen, 
Und er allein mit zehn von allen 
Mus flüchtig zu den Griechen wallen. 
Bom Griechenkaiſer aufgenommen, 
MWeilt er geehrt zwei Yahre dort, 
Dann wird er mit Heermacht wiederfommen, 
Inzwiſchen gilt das Herrſcherwort 
Des Behram Tſchubin rings im Land, 
Und Niemand thut ihm Widerſtand; 
Die Herfſchaft ift in feiner Hand, 
Die Krone nur hat er umſonſt geſucht, 
Die Krone nahm Parwis mit auf die Flucht. 


2. 
Pas Hönigskleid. 
Selber Parwis wär’ in Behram Tſchubin's Hand, 
Der ihm ſcharf nachjagen ließ, gefallen, _ 
Wo fein Mutterbruder nicht den Ausweg fand, 
Wie er könnte unverfolgt entwallen. 
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Nit den beiden Mutterbrübern müd' und matt 
Wollt’ in einem Kloſter Parwis weilen; 
Aber eh’ er Zeit ſich auszuruhen hat, 
Sieht man ber des Feindes Vortrab eilen. 
Schreell entichloffen fprad) fein Oheim Bendewi: 
Auf, nun gilt’3, den Vorſprung zu gewinnen! 
Neife, laß mir deine Königskleider hie, 
Und die Krone nur nimm mit vonhinnen. 
Jarwis zieht die reihen Königskleider aus, 
Und der Obeim hat fie angezogen; 
Parwis ſchlüpft durch eine Hinterthür vom Haus, 
Während vorn heran die Feinde mogen. 
Aber Bendewi im Königspracdhtgewand 
Zeigt fi ihnen aus dem Fenſter oben. 
Wie fie ſeh'n den Helden, der im Fenfter ftand, 
Glauben fie der Eil’ fi überhoben. 
‚Seht ihr dort den König, der im Fenſter fteht? 
Nun umringt das Haus von allen Seiten, 
Daß der edle Yang darin uns nicht entgeht!” 
Do der Vogel iſt ſchon weit im meiten. 
Bendewi zieht jchnell die Königskleider aus, 
In den eignen tritt er vor die Menge: 
Laßt den König bi3 zum Abend ruh'n in Haus, 
Ihn ermübdet hat des Weges Länge. 
Bugeftanden bis zum Abend wird die Frift; 
Wer wird ihm nicht gern folange borgen? 
Aber Bendewi fpricht, als es Abend ift: 
Laßt den armen König ruhn bis morgen! 
Und fie halten Wach’ um's Haus die ganze Nacht, 
Keiner foll die Ruh’ des Königs ftören. 
Aber Bendewi, als nun der Tag erwacht, 
Hat nicht ferner: Grund fie zu bethören. 
„Kommt herein, und nehmt vom König, was hier ift, 
Sein Gewand, und mich, der es getragen. 
Er ift euch voraus um eines Tages Trift, 
Und ihr werdet ihn nicht mehr erjagen.“ 
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Der Mann mit einem Arme. 


Peros hat dem jüngern Bruder Hormuß, 
Dem der Vater felber, als dem befiern 
Seiner Söhne, Neid und Thron gelaffen, 
Beides wieder mit Gewalt genommen 
Unter Beiftand feines Nahbarfürften 
Choſchnawas. Der hoffte, daß ſich dankbar 
Peros würd’ erzeigen für die Hülfe. 

Aber Peros, feines Reiches mächtig, 

Brach ſogleich mit großer Heeresmadt auf 
Gegen Choſchnawas; der fi zu ſchüttzen 
Gegen den verrätheriihen Schügling 

Auf der Stelle nicht vermag. Als alle 
Tapfern Männer feine Heer verzagten, 
Stellte fi ihm einer dar mit einem 
Arm, der andre war im Kampf verloren, 
Und verhieß, ließ ihn der Yürft gewähren, 
hm mit einem Arme da3 zu leiften, 
Was mit beiden andre nicht vermöchten. 
Und er hielt jein Wort; er ging zum Feinde, 
Den er täujchte: jo hat mich verftüämmelt 
Choſchnawas, weil ich ihm angerathen 
Unterwerfung gegen did. Er dachte, 

Mit dem einen mir gebliebnen Arme 
Könnt’ ih mich nicht rächen; aber, willft du, . 
Will ich einen Meg zu ihm dich führen, 
Ihn zu überraſchen mit Verderben. — 
Peros und daS Heer der Seinen folgte 
Ihrem Führer mit dem einen Arme; 

Und durch eine mwafjerloje Witte 

Führt’ er fie, wo fie im Sonnenbrande 
Und im Durft verfhmadteten, und Arme 
Sie zu füllen gar nicht nöthig waren, 
Außer ihres Führers einem Arme. 

Lange ward von ihm nachher im Lande 
Diejes Lied zu feinem Preis gejungen: 
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Was zu thun nicht tauſend find im Stande, 
ft dem Mann mit einem Arm gelungen. 
zift mit einem Arme wohlbedächtig 

Hilft, wo Macht mit beiden ift unmädhtig. 


Die Entdedung Des Salzes. 


Ilak, ein Stammpater der Türken, 
An dem Lande, das fich erſtreckt 
MWeithin ober dem Oxus hinten, 
Hat des Salzes Gebrauch entdedt. 
Bor den Füßen lag e8 den Leuten, 
Das Gefild war davon bededt,. 
Aber es in den Mund zu nehmen 
Reiner hätte ſich das erfedt; 

Nur die Hügeren Schafe haben 
Zur Verdauung es aufgeledt. 

Aber Ilak hat einen Braten 

Un den Bratipieß eben geſteckt, 
Abgeſchnitten ein Stüd, und feinen 
Hunger damit zu ftillen bezweckt; 
Aus den Händen ließ er es fallen, 
Und am Boden lag es befledt. 
Über er hob e3 auf, und fühlte 
Seinen Hunger nit abgefchredt, 
Sondern aß ohn’ es abzumwifchen, 
Und ihm hat's bejonders geſchmeckt. 
Als er diejes den Türken jagte, 
Hat es ihnen die Luft erweckt, 

Und find jo dahinter gelommen, 
Welche Kraft in dem Salze ftedt. 
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Renulen. 


Nach ihres Gatten Tode 
Erziehet Menulon, 
Die Fürftin der DMogolen, 
Gar manden wadern Sohn. 
Sie zieht allein zum Kriege 
Das krieg'riſche Geſchlecht, 
Verſchmähet neue Sitte, 
Und hält auf altes Recht. 
Da kam in ihren Tagen 
Hervor aus Sina’s Land 
Das Boll Dſſchalair gezogen, 
Das dort nit Raum mehr fand. 
Die ließen da fich nieder 
Im Land der Menulon, 
Und wollten Aecker bauen, 
Wie ſie's gewohnet ſchon. 
Dog fie ließ ihnen jagen: 
Euch ift in meinem Reich 
Der Plat gegönnt, nur haltet 
Der Landesart euch gleich. 
Zerreißet nicht die Erde, 
Und laßt fie unverfehrt! 

Sie nähret manche Heerbe, 
Die uns hinwieder nährt. 
Wenn ihr aufmühlt den Boden, 
Macht ihr untauglich ihn, 

Zu tummeln unſre Rofle 
Und auf die Jagd zu ziehn. 





Jeſdegerd. 


Nah der Schlacht von Kadeſia, 
Wo die Araber gefiegt, 
Floh der letzte feines Namens, 
Und der Iette feines Stammes, 
Jeſdegerd nach Choraſſan. 
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Funfzehn Jahre war er alt, 
Als fie auf den Thron ihn hoben, 
Der, feit Barwis ihn verlafien, 
Unter feinem von den ſechſen, 
Die ihm folgten, feſt mehr ftand; 
Unter'm fiebenten und legten, 
Jeſdegerd, zerfiel er ganz. 
Fünfzehn Jahre war er alt, 
Als fie auf den Thron ihn hoben; 
Noch war er nicht zwanzig Jahre, 
As er floh nad Chorafjan. 
Unftet wandert’ er von einer 
Stadt zur andern. Erft in Rei 
Weilt' er, wo das heil’get Feuer 
Aus uralten Zeiten brannte, 
Jener heil’gen Teuer eines, 
Und das Heiligjte von allen, 
Die jetzt all’ erlöſchen follten, 
Bor dem höher angefachten 
Neuen Glaubensfeuereifer 
Des arabifhen Propheten. 
Ueberall bis auf die lebte 
Spur, bis auf den legten Funken 
Ausgetilgt, und ihre Aſchen 
Ausgeitreut in die vier Winde, 
Wurden fie, wohin nur fiegreidh 
Der Erob’rer Waffen drangen. 
Als aus Nei vor diefen Waffen 
Yeldegerd entweichen mußte, 
Trug er jenes Teuer mit, 
Erft nad) Iſpahan, von dannen, 
Als er weiter floh, nad) Kerman, 
Und von da nah Niſchabur, 
Und von da zulegt nad) Merw. 
Hier erbaut’ er feinem Teuer 
Einen legten Yeuertempel, 
Sammelte jein Heine Häuflein, 
Doch die größ’re Zahl davon 
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Tritt der lebte und erliegt. 

- Ms den Fall von den drei Helden 
Sah das Türfenheer am Morgen, 
Und der Chakan, brachen fie 
Schnell ihr Lager ab, und zogen 
Ueber'n Orus alle heim. 


Jeſdegerd, in Merw verlafien, 
Flieht dem Chakan nad in's Land 
Zurfiftan, wo er ihn einholt, 
Und mit Müh’ ihn kaum berebet, . 
Neue Kraft .zum Streite jammelnd, 
Nochmals für ihn auszuziehn. 
Aber als fie vorwärts zogen, 
Kamen, nah’ des Oxus MWogen, 
Ihnen auf dem Weg entgegen 
Die rückkehrenden Gejandten 
Jeſdegerd's vom Fagfur Sina’s, 
Die von diefem Antwort brachten 
Schriftliche, die lautete: 


Es ift recht, daß gegenfeitig 
Könige fi Beiltand leiften. 
Aber wie mir deine Feinde 
Deiner Abgefandten Mund 
Schilderte, nad) ihren Sitten, 
Ihrem Muth und ihrem Glauben, 
Seh’ ich, daß ein ſolches Volk 
Muß die ganze Welt bezwingen; 
Darum rath’ ich dir, mit ihnen 
Dich im Frieden zu vertragen. 
Als der Chakan diejes hörte, 
Säumt’ er nicht den Rath des Fagfur 
Selber zu benüßen; eilig 
Kehrt' er von des Oxus Wogen 
Wieder um nad Turkiſtan. 
Irrend fucht nun eine Zuflucht 
Jeſdegerd im eignen Lande, 
Das nicht mehr fein eigen war. 
exte IV. 
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Einft an eines Ylufjes Rande, 
Zitternd, denn auf feiner Spur 
Sind Berfolger, findet er 
Einen Fährmann, den er bittet 
Schnell hinüber ihn zu führen, 
hm zun Währlohn eine golone 
Städtewerthe Spange bietend. 
Doc der Fährmann ſpricht: Mit diefem 
Dinge weiß ich nichts zu maden. 
Gieb mir die drei Heller, die mein 
Fährlohn find, jo fahr’ ich über. 
Und wo nicht, jo bleibft du hüben. 

Jeſdegerd hat feinen Heller, 

Und die Feinde fieht er kommen. 
„Kannſt du mich nicht überfahren, 
Laß mich wenigftens im Schilfe 
Deiner Hütte unterkriechen, 

Bis vorüber jene find.” 

Ei, das magft du meinethalben. 

Jene fommen nun und fragen: 
Fährmann, haft du feinen hier 
Veberführen müſſen, der 
Hohen Kohn dafür dir bot? — 
„Keinen ſolchen, jondern einen, 
Der nicht die drei Heller hatte, 
Die mein Fährlohn find; darum 
Liegt er noch dort in der Hütte 
Unter'm Schilf, und wartet wohl, 
Bis hier einer fommt vorüber, 
Der ihm die drei Heller borgt.“ 
Lachend fpricht ein Araber, 
Zachend, und zugleich der Armuth 
Sich erbarnend: Fährmann, hier 
Sind drei Heller für den Armen, 
Bring’ hinüber ihn dafür! 

Alſo lachend gehn fie meiter, 

Und der Fährmann für den Lohn, 
Den die Yeinde feines Könige 
Ihm bezahlten, führt ihn über. 
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Drüben glaubt er fich gerettet, 
Armer König Jeſdegerd! 
Wenn dich dort die Schimmerrefte 
Deiner Königsherrlichkeiten 
Richt dem fihern Tod entrifien 
Hätten ohne die drei Heller, 
Die dir deine Yeinde gaben; 
Werden (alſo in den Sternen 
Iſt es dir gefchrieben) Hier nun 
Diefe falſchen Herrlichkeiten 
Selber dir den Tod Bereiten. 

Nacht wird’s, und ein Obdach fucht er; 
Eine Mühle fteht am Wafler, 
Und er bittet aufzuthun. 
Mürriſch und verdroffen öffnet 
Ihm der mörderifche Müller; 
Doch im Dunkel fieht er nicht 
Seine Gaftes Kleider ſchimmern; 
Und jo ſchläft er fiher bis zum 
Morgen feinen Iekten Schlaf. 
Aber mit dem Strahl der Sonne 
Macht die Gier des Müllers auf, 
Und des Schlafenden Gewänder 
Blenden ihn mit goldnem Glanz. 
Und mit einem fihern Schlage 
Auf das Haupt des ſchoönen blafjen 
Todesmüden KHönigsjünglings, 
Ohn' ihn aus dem tiefen Schlafe 
Zu erweden, in des Todes 
Tieferen verjentt er ihn. 

Friede ſei mit Jeſdegerd! 
Einem König, der vertrieben 
Irrt in jeinem eignen Lande, 
Kann nichts fanfteres begegnen, 
Als mit einem Schlag auf’3 Haupt 
Aus dem Schlaf in Tod zu finken. 
Doch dem mörderiſchen Müller 
Wird das königliche Kleid 
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Blitzend ein Verräther werden, 
Und ein Zeuge ſeiner Schuld; 
Daß er mit verrätheriſcher 

Hand des alten Königſtammes 
Letzten Zweig, den welkend grünen, 
Straflos nicht gebrochen habe. 


— — — nm — 


-+ 133 %- 


V. 


Aus den Zeiten der früheren Chalifen. 


Das Wunder auf der Flucht. 


Auf jener Flucht, von welcher nun 
Das Morgenland die Jahre zählt, 
Als im Gebirg um auszuruhn 
Mohammed Hat die Höhl' erwählt, 
Wo Abubeler bei ihm war, 

Und vor der Höhle die Gefahr, 
Der feindliden Verfolger Schaar — 

Mohammed ſprach: Was zitterft du ? 
Mir find nicht zwei hier, wir find drei. 
Da kam herniever Gottesruh, 
Gefühl, daß Gott mit ihnen ſei. 
Sie fühlen Friedensathem wehn; 
Die Feinde vor der Höhle ftehn, 
Was hindert fie herein zu gehn? 

Die Taube draußen auf dem Stein 
Hat in der Nat ihr Ei gelegt; 
Die Spinne hat den Eingang fein 
Mit ſeidnem Vorhang überhegt. 
Betrogen fieht’3 der Feind und ſpricht: 
Das Ei ift ganz, das Ne iſt dicht; 
Sn diefer Höhle find fie nid. 

In diefer Höhle find fie doch, 

Die Feinde aber gehn vorbei. 
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Bei Spinn’ und Taube ruhn fie nodh, 
Bis draußen find die Wege frei; 
Dann gehn fie Hin wohl ausgeruht, 
Und danken Gott für treue Hut, 

Der groß im Kleinen Wunder thut. 


Abubelr und Omar. 


Man jah die gleihen Eigenjchaften 
An Abubelr und Omar haften, 
Die fie von allen unterſcheiden, 
Nur unterſcheiden jelbft die beiden 
In einem fi: wie fie die Spenden 
Und Gaben pflegten zu verwenden. 
Denn Abubeler wollt’ allein 
Nah Maß der Wuürdigkeit verleihn, 
Dagegen Omar indgemein 
Nach dem Bedürfniß gab, nicht nad 
Verdienſt und Tugend, weil er ſprach: 
Die Tugend Hat ganz andern Kohn 
Im Himmel und auf Erden ſchon; 
Die Güter aber find gegeben, 
Damit wir alle mögen leben. 


Faruk. 


Vor Mohammed trat ein Moslem 
Und ein Jude, daß er zwiſchen 
Beiden einen Streit entſcheide, 

Und Mohammed gab den Moslem 
Unrecht und dem Yuden Red. 
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Doch der Moslem mit dem Urtel 
Des Propheten nicht zufrieden, 
Wollt' auf Omar fi) berufen, 

Und der Jude folgt ihm aud. 

Dmar, als fie ihm die Sade 
Vorgetragen, ſprach er, wartet! 
Ging hinein und Holt ein Schwert. 

Und mit einem Streich des Schmwertes 
Legte er dem widerjpenft’gen 
Moslem vor den Fuß das Haupt. 
Dies, ſprach er, ift die Entſcheidung, 
Wo vom Urtel des Propheten 
Man auf meines fi beruft. 

Als Mohammed dies erfahren, 

Legt’ er an demjelben Tage 
Omar'n bei den Ehrennamen 
Faruk, welches Scheider heißet, 
Weil er zwiſchen Recht und Unredt 
Scharf und raſch mit feinem Worte, 
Wie mit feinem Schwerte zwiſchen 
Haupt und Rumpf zu fcheiden weiß. 


Die Gründung von Foflat. 


Solang der Feldherr Osmar's, Amru’Ben Alas, 
Erobernd in Wegypten weilte, wohnet' er 
Nur unter einem Zelte, das er nah dem Nil 
Aufſchlagen Hatte laſſen; nie in einer Stadt, 
Und nie in einem Dorf auch übernadtet’ er; 
Der Platz des Feldherrn, ſprach er, jei im Feld, im Zelt. 
Als nach der Unterwerfung all des Landes nun 
Er an den Aufbrud dachte, wollt’ er au daS Zelt 
Abbrechen laſſen, aber Tauben fiedelten 
Im Firft und hatten Yunge; die zu jchonen, ließ 
Er ftehn fein Zelt; um diejes wurden Hütten erft, 
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Dann Häufer, dann Paläft’ erbaut, und eine Stadt 
Erwuchs am Orte, die von Amru's Zelte jetzt 
Den Namen Foſtat (welches Zelt bedeutet) Führt, 
O Sohn, ein Beilpiel, wie auß Kleinem Großes wächſt. 


Die Vertheiluug der Kriegsbeute. 


Nah der Schlacht von Kadefia, 
Wo die Perſer unterlagen 
Dem arabiih ungeftümen 
Heldenmuthe, der vom neuen 
Olaubenseifer nun gefteigert 
Erft unüberwindlich wurde; 
Als des fiegenden Geſchwaders 
Feldherr, Saad Ben Abi Wakkas, 
Die vom Schlachtfeld aufgebrachte 
Unermeßlich reiche Beute, 
Nah zuvor Hinweggenomm’nem 
Fünftel für den öffentlichen 
Schat den Einzelnen vertheilte 
Mann für Mann, daß auf den Reiter 
Je ſechſstauſend Gülden kamen; 
„Aber nach gejchehner Theilung 
Noch ein Starker Net ſich vorfand, 
Ueber den er jchrieb an Omar, 
Den Chalifen, ihn befragend, 
Was er damit maden jollte; 
Gab die Antwort Omar: theil’ ihn 
Unter die von deinem SHeere, 
Die am meiften im Gedächtniß 
Aus dem heil’gen Koran haben. 
AS nun alle höchſt begierig , 
Das auflagten, was fie mußten, 
Band fich, daß die beften Fechter 
Grade nicht das meiſte wußten. 
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Aber als er gar nichts wußte, 
Sprad Amru Ben Madilarb: 
Seit zum Islam ich geſchworen 
In die Hände des Propheten, 
Gab ein Feldzug mich dem andern, 
Warf mich eine Schlacht der andern 
In die Arme, daß ich wenig 
Zeit im Waffenlärmen hatte, 
Anderes mir einzuprägen 
Als den Vorſatz, nie zu wanken 
Auf der Stelle, wo ich ſtände, 
Von dem Kampf nie abzulaſſen, 
Den ich für den angenomm'nen 
Glauben übernommen hatte; 
Und ſo haltet mich entſchuldigt, 
Wenn ich wirklich gar nichts weiß. 
Aber Beſcher Ben Rebia, 
Als man ihn befragt, ohn' Anſtoß 
Sagt’ er her: Im Namen Gottes, 
Des barmberzigen Erbarmers! 
Meiter wußt' er nichts zu Jagen, 
Und die Gläubigen alle lachten. 
Aber Saad Ben Abi Wakkas 
Sprad, der Feldherr: Weil ohn’ Anſtoß 
Du, o Beicher Ben Rebia, 
Weit die Ueberſchrift des Koran’s, 
Soll fie dir gerechnet werden 
Tür des Koran’s ganzen Inhalt. 
Denn der Eingang und die Schwelle 
Hit fie zu dem ganzen Koran; 
Wer nur erft am Eingang ftehet 
Auf der Schwelle, den verhindert 
Nichts mit Muße einzugehn. 
Doch, Ben Madikarb o Amen, 
Weil du eben gar im Koran 
Keine Zeit zu lernen hatteft, 
Dir, daR du zu furz nicht kommeſt, 
Soll joviel gerechnet werden, 
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Als du Hätteft lernen können, 
Wenn du, ftatt für ihn zu fechten, 
Ganz auswendig ihn zu lernen 
Dir genommen hätteft Zeit. 


Amru Ben Modilarb. 


Amru war ein ſtarker Schildzerbrecer, 
Aber ein gewaltiger Großſprecher. 
Im Kameelſtall ſaß er einft in Mitte 
Bon Zuhörern, um nach Väterfitte 
Seine alten Kampfgeſchichten 
Ihnen zu berichten. 

Ch’ zu uns der Islam kam, 
So erzählt’ er, unternahm 
Ich einft einen Beutezug, 
Der mir reihe Beute trug, 
Ich der eine, gegen die gefammten, 
Die von Malik's Stamme jtammten, 
Die zum Führer damals den noch jugendglas 
Aber tapfern Chalid, Sohn des Saakab, hat: P 
Weit berühmt im Lande war fein Name. 
Aber ih mit meinem Schwert Samjame, 
Dem nie Stein noch Bein ganz blieb, 
Stürzte auf ihn ein und hieb 
Mit dem Hieb, den ih ihm gab, 
hm den Kopf vom Wirbel ab; 
Gleichwohl war der Hieb nur flad. 
Halt, gemach! 
Rief ein Hörer: Amru mad’ 
Ueber deine Worte ! 
Denn es ift am Orte 
Dein Erjchlagner, der dich Hört. — 
Mit dabei jaß, als er dies erzählte, 
Chalid, dem der Kopf nicht fehlte. 
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oh Amru ſprach ungeftört: 

zenn du willft ein Hörer fein, fo höre; 

tern du willft ein Störer jein, jo geh und hier nicht ftöre! 
ann, indem er gegen Chalid blicke, 

prad er: Beim Erzählen 

ınn man wohl in Kleinigkeiten fehlen. 

ıd er fchidte 

ich mit Anmuth feine Kampfgejdhichten 

eiter zu berichten. 


Amru's Schwert. 


Bon des Amru Schwert, Samfame, 
Iſt gedrungen Ruhm und Name 
Auch zu Omar. Schiele du, 

Schrieb er ihm, das Schwert mir zu! 
Amru ſchickt es dienftverbunden; 

Doch darauf nach wenig Tagen 

Läßt ihm Omar dieſes ſagen: 

Gar nicht ſonderlich befunden 

Hab' ich es, was ſageſt du? 

Amru ſagt: So iſt's bewendet, 

Nur mein Schwert hab' ich geſendet, 
Doch nicht meinen Arm dazu. 


Abdallah Leißi. 


Abdallah Leißi war ein Mann, 
Der ritt ein folches Roß, 
Dur) das ein Heer den Sieg gewann, 
Und durfte zuſehn bloß. 
Abdallah Leißi war der Mann, 
Der ritt ein jolches Pferd, 
Das vierzig Ellen jpringen kann, 
Der Sprung ift redenswerth. 
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Der Fluß war vierzig Ellen breit, 
An deffen einem Rand 
Der Araber, und kampfbereit 
Der Berfer drüben ſtand. 
Abdallah ſetzt fein Roß in Gang, 
Voraus den Arabern, 
Dem Fluffe fprengt er zu, und fprang 
Darüber wie ein Stern. 
Die Feinde drüben dachten, was 
Der erite hat verſucht, 
Die andern all thun eben das, 
Und nahmen jchnell die Flucht. 
Ihm hätt’ e8 feiner nachgethan, 
Gelungen war der Steeich; 
Wo nur ein Kühner ift voran, 
Sind Helden alle gleich. 


Gebalet Beu Eihem. 


Gebalet Ben Eihem, letzter 
Sproß der Könige von Ghaſſan, 
Schrieb an Omar, den Chalifen, 
Zierlich einen Brief in Verſen, 
Dieſes Inhalts: um Erlaubniß 
Bitt' ich dich, zu dir zu kommen 
Und den Islam anzunehmen. 
Ihm antwortet Omar freudig: 
Komm, und theile, mas wir haben, 
Unjern Glauben, unfre Rechte, 
Unjre Pflichten nimm auf did! 
Gebalet Ben Eihem nahet 
Mit fünfhundert teicggefegmüiten 
Reitern ganz in Gold und Seide, 
Selber eine Krone tragend, 
Die von Edelſteinen ftrahlt. 
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Alſo naht er ſich Medina, 

Und ihm ſtrömt die Stadt entgegen, 
Alte, Junge, Weiber, Kinder, 

Alles Volk der Muſelmanen 

Iſt in freudiger Bewegung, 

Daß ein ſolcher König naht, 

Ihren Glauben anzunehmen. 

In Medina nun bei Omar 

Weilte Gebalet jolange, 

Bis er jede Glaubensvorſchrift, 

Jede Glaubensübung lernte. 

Als die Jahreszeit der Wallfahrt 
Nahte, brach er auf mit Omar, 

Zog zum beil’gen Haus in Mekka, 
Um den Umzug dort zu halten. 
Dort beim Umzug im Gedränge 
Trat ein Mann ihn von der Menge, 
Ein Araber von Felare, 

Trat ihm auf den Saum des Mantels; 
Zürnend wandte ſich der König, 
Und dem Manne von Felare 

Gab er einen Badenftreich. 

Den Beleidiger verflaget 
Der Telariiche bei Omar, 

Der den Gebalet Ben Eihem 
Rufen läßt: was thateft du? 

„Weil er auf den Saum des Mantels 
Mir getreten, daß der Schulter 
Taft entglitt der Königsmantel, 
Gab ih ihm den Badenftreich. 
Wäre nicht die Scheu des heil’gen 
Haufes, gäb’ ich ihm den Tod.” 

Omar ſpricht: Du haſt's geftanden. 
Nun entweder magſt du gütlich 
Den Gekränkten fühnen, oder 
Unterwirfit dich der Vergeltung. 

„Und was ift hier die Vergeltung?“ 
Badenftreih um Badenftreich. 
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„Iſt er nicht ein Mann vom Pöbel? 
Ich bin Gebalet Ben Eihem, 
Ghaſſan's König.” — Aber Omar 
Sprit gelafien: Ausgeglichen 
Hat den Unterſchied der Slam, 
Und euch beide gleichgeftellt 
Im Geſetze der Vergeltung. 

Weh, ruft Gebalet, ich hoffte 
Größre Ehr’ im neuen Glauben 
Als im alten zu erlangen. 

Weh, daß ich ihn angenommen! 
Omar, nad Konftantinopel 

Geh’ ich, dort ein Chrift zu werden, 
Wo man Kön’ge beffer ehrt. 

Wenn du diefes willft, ſpricht Omar, 
Muß ich dir das Haupt abſchlagen. 

unsch erbitte mir Bedentzeit 
Auf zwei Tage!” ſprach der König. 
Omar ſprach: Es ſei gewährt. 

Aber in derſelben Nacht 
Bricht der Königſproß von Ghaſſan, 
Gebalet, mit ſeinen Reitern 
Heimlich auf und eilt aus Mekka 
Und Medina, graden Weges 
Eilt er nach Konſtantinopel, 

Zu Heraklius dem Kaiſer; 

Wo ſie ſämmtlich Chriſten werden, 
Und in hohen Ehren leben, 

Reich belehnt mit Ländereien, 

Und mit Gütern ausgeſtattet. 

Aber jo erzählt Ben Mußa 
Ahmed: Als Geſandter Omar’s 
Ging ih nah Konftantinopel, 

An Heraklius den Kaijer, 

Ihm den Islam anzutragen 

Und den Frieden. Zwar den Islam 
Anzunehmen weigert’ er, 

Doch den Frieden nahm er gerne. 
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As er mich entließ in Gnaden, 
Sprad er: Willſt du nicht zum Abjchied 
Deinen Landsmann auch begrüßen, 
Gebalet Ben Eihem, der 
Unter uns ein Chrift geworden ? 

Und ich ließ mich zu ihm führen; 
Sieh, zu feinen Häupten ftanden 
Diener, Kämmerer una Schaffner, 
Und er ſaß auf einem Throne 
Bon Kryſtall mit goldnem Fuße. 
Aber als er mich erkannte, 

Winkt' er mir heran und hie mid 
Auf dem Thron an feiner Seite 

- Riederfiken, und befragte 
Mich um alle Mujelmanen, 
Namentlihd und Mann für Dann, 
Wie ich jeden dort verlaflen? 

Und ih ſprach: Im Wohlergehn. 
„Wie verließeft du den Omar? 

Und ih ſprach: Im beften Wohlfein. 
Da erhob ih mid vom Thronfik, 
Doch er ſprach: Was ſtehſt du auf 
Und verſchmähſt die Ehre, die ich 
Dir erzeigen will? Ich ſprach: 

Der Prophete (Gottes Segen 

Ueber ihn) verbeut den Prunk. 
Wohl, ſprach er, gehorch' ihm nur, 
(Ueber ihn jei Gottes Segen) 

Und fiß’ irgend wo du magft. 

Dod auf einen niedern Schemel 
Seht’ ih mich, und dacht' im Stillen: 
Ueber den Propheten hat er 
Ausgeiprohen Gottes Segen! 

Und Berlangen fam mir, wieder 
Ihn dem Islam zu gewinnen; 

Daß ich ſprach: O Gebalet! 

Willſt du nicht zu deiner Heimath 
Und zum Glauben wiederlehren ? 
Doch er ſprach: Wie wär’ es möglich, 
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Da geſchehn ift, was geſchehn iſt? 
Ihm erwidert’ ih: Warum nicht? 
Aergeres als du verbrad) 

Mancher, und zum Heil ſich wendend, 
Ward er wieder angenommen. 

Doch er ſprach: Zurüd nicht kehr' ich 
Anders, als wenn feine Tochter 
Omar mir verbeißt zur Ehe, 

Und die Nachfolg’ in der Herrſchaft. 
Ich verfegte: Nicht die Nachfolg' 

In der Herrichaft zwar, doch Omar's 
Tochter kann ich dir verheißen. 

Jetzt ließ er das Efjen bringen, 

Und fie brachten e8 auf Schüffeln 
Silbernen mit goldnen Tellern. 
Lange zu ! ſprach er zu mir. 

Doch ich fagte: Der Prophet 
(Ueber ihn fei Gottes Segen) 

Hat das Eſſen uns verboten 

Auf dergleiden. — „Sa, daB hat er 
(Gottes Segen über ihn)“ | 
Sprach er lachend. Eilig ließ er 
Teller nun von Buchsbaum bringen, 
Und if aß. Inzwiſchen fpielten 
Mädchen auf der Laut’ und fangen 
Ein arabiſch Lied dazu. 

„Weißt du wohl, von went dies Lied iſt?“ 
Nein! — „Bon euerm alten Haflan, 
Der den Königsſtamm von Ghaflan 
Pries in manchem jchönen Liebe. 
Lebt er no ?" — In hohen Ehren 
Wie in hohem Wlter, blind 
Iſt fein Auge, hell fein Ruhm. — 
„Grüß’ ihn mir und bring’ ihm dieſes, 
Daß er Ghaſſan's nicht vergeije!“ 
Und er gab mir für den Dichter 
Ein Geſchenk mit, überſchwenglich 
Reich, und eines Königs würdig, 
Der noch Ghaffan’s Thron bejäße. 
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As ih nun zu Omar heimkam, 
Hieß er gut die Unterhandlung 
Mit Heraflius dem Kaifer, 
Auch mit Gebalet Ben Eihem. 

“ Dann ließ er den Haffan rufen, 
Der, geführt von feines jüngften 
Enkels Hand, heranfanı, ohne 
Daß er wußte, was er Sollte. 
Aber plößlich wie begeiltert 
Nief er aus: o Fürft der Gläub’gen, 
Einen Duft rieh’ ich von Ghaffan. 
Sa, jo iſt's, ſprach Omar lächelnd; 
Diefer Dann kommt dorther eben. — 
Run jo gieb mir, lieber Neffe, 
Was du bringft! ſprach er zu mir. 
„Doch woher denn meißt du, daB ich 
Ein Geſchenk dir bring’?" — Ich weiß es 
Daher, weil du dorther kommſt, 

‚ Wo der lebte Sproß von Ghaffan 
Dentt an feinen alten Haflan, 
Der in guter alter Zeit, 
(Um Berzeihung, Fürft der Gläub’gen!) 
In des Heidenthumes Blindheit 

Ihn und feinen Stamm bejungen. 
Er werhieg mit einem Eide, 
Nie begegnen wollt’ er einem, 
Welcher wüßte, wo ich wohnte, 
Ohne daß er ein Geſchenk ihm 
Gäb' an mid. — Da überliefert’ 
Ich ihm das mir anvertraute ; 
Und er ließ nah Haus ſich führen, 
Unter'm Gehn ein leifes Lied 
Alter Zeiten wiederholend, 
Oder eines neu erfinnend. 

Aber ich, gefandt von Omar, 
Kehrte nach Konftantinopel, 
Um den Gebalet Ben Eihem, 
Letzten Sproß von Ghaflan’s Kön'gen, 
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Mit beftätigter Verlobung 

Und der Ausficht auf die Herrfchaft 
Heimzuladen. Da begegnet’ 

Ich den Leuten, die von feinem 
Leichenzuge wiederlehrten. 

Nicht war's ihm von Gott befchieben, 
Daß er ſollt' im Islam fterben. 


Die Fran von Temim. 


Moawia Ben Abi Sofjan ſaß 
An feinem Sommerlufthaus bei Damast, 
Das frei und offen war nad allen Seiten, 
Um Kühlung einzulafien, denn der Tag 
War drüdend heiß. Da ſah Moamia 
Hinaus, im Mittagsbrand begann die Luft 
Ihr zitternd MWogen eben, und erblidte 
Bon fern ber fommen einen Mann, der dampfte 
Im Qualm von Hik’und Staub, und wankt' im Gang, 
Zu Fuß und baarfuß. Yhn betrachtete 
Der Fürſt und ſprach zu feinen Luftgenofien: 
Hat Gott geſchaffen einen unglüdfeligern, 
Als wer zu Fuß gehn muß in folder Stunde? — 
Vielleicht, Iprach einer von den LZuftgenoffen, 
O Fürft der Gläubigen, ſucht er did. — Er ſprach: 
Bei Gott, wenn er mich jucht, um Gabe bitten, 
So geb’ ih ihm, und naht er fchußanflehend, 
So ſchütz' ich ihn, und Hagt er über Unrecht, 
So helf' ih ihm. Geh’, Sklave, wart’ am Thor, 
Und wenn nad mir fragt dieſer Araber, 
Weil’ ihn nicht ab, führ' ihn herein! — Und ſchnell 
Mit jenem kam der Sflav’ herein? — Mann Gottes, 
Woher des Landes? „Bon Temim.” Und was 
Treibt dich ſoweit in ſolcher Gluth? „Bebrlidung.” 
Don wen? „Bon deinem Bogte in Medina.” 
Don Merwan Ben Elhakim? „Ja!“ So ſprich! — 
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Moawia, von Gott zur Zeit 
Beſtellt, zu ſchützen Unterbrüdte! 
Sp mög’ er lange dir das Rei) 
Erhalten, das mit dir er ſchmückte, 
Wie du den Schag mir wiedergiebft, 
Den dein Verwalter mir entrüdte, 
Der ungetreue, deflen Raub 
Die Blume meines Lebens pflüdte, 
Der auf da3 Haupt des Kummers Staub 
Mir ftreute, und mein Herz zerftüdte, 
Als er mir die Gelicbtefte, 
Die mid mit jedem Blick entzückte, 
Die Schönfte, deren Augenglanz - 
Ihm ſelbſt den falichen Sinn berüdte, 
Nahm mit Gewalt, die theuere 
Soad, die einzig mich beglücdte. 
Brad, rief Moamwia, du Haft, o Mann, 
Nach deines Stamms ererbter Eigenſchaft, 
Uns wader deine Klage zugejungen; 
Nun aber jprih das Nöth’ge zur Ergänzung! — 
Da ſprach er, und die Gluth von innen fchien 
Die äußere zu dämpfen, die ihn dörrte; 
Aus glühnder Bruft ſprach er mit glühndem Athem : 
O Fürft der Gläubigen, ih hatt? ein Weib, 
Spad, ihr Name deutet Glüd, und fie 
War al’ mein Glück. Sie Tiebt’ ich, wie fie mid; 
Sie hütet’ ich, fie hütete fich ſelbſt; 
Still war um fie mein Herz und fühl mein Auge, 
Behaglich unfer Leben, arm doch reich. 
Ich hatte Schaf’ ein Heerdchen und ein Trüppchen 
Kameele, die ung nähreten. Da fam 
Ein böſes Jahr mit Dürr’ und Seudj’, und raffte 
Uns alles weg, nicht Huf noch Klaue blieb; 
Wir hungerten. Als meines Weibes Vater 
Erfuhr, daß ich ſein Kind nicht nähren konnte, 
Nahm er mir's weg. O hätt’ ich fie gelaſſen 
In ihres Vaters Haufe, bis der Segen 
In meinem wäre wieder eingelehrt! 
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Die kurze Scheidung konnt’ ich nicht ertragen, 
Ich forderte mein Weib mit Ungeſtüm 

Bom Bater, der mir’s weigerte. Da ging id 
(Biel befier wär’ ih in den Tod gegangen) 

Zu deinem Bogte Merwan in Medina, 

Mein Weib zurüdzuflagen. Er berief 

Den Bater, der mid) ganz abläugnete, 

Als hätt’ er niemals mich gefannt, viel minder 
Zur Ehe feine Tochter mir gegeben. 

Ich Thor, ich rief: Laß feine Tochter kommen, 
Daß fie ihn Lügen ftrafe! Ja, fie kam, 

Und ihrer Schönheit Glanz verblendete 

Den Richter, der nun war mein Widerſacher. 

Er ſchnob mid an: „Du kannſt nicht diefes Weib 
Ernähren, Bettler! fcheide dich von ihr!“ 

Nicht um mein Leben! rief ih. „Run fo jcheide 
Ich fie von dir" — und warf mid) in den Kerker; 
Mir war's, als fiel ih von des Himmels Höh’ 
In einen Abgrund. Meran aber ſprach 

Mit meines Weibes Vater: „Gieb fie mir 

Um taufend Goldſtück' und zehntaufend Silbers! 
Ich ſteh' dir gut dafür, fie loszumachen 

Bon diefem Araber!" Den Vater reizte 

Der Hohe Preis, und hin gab er mein Weib 
Dem Reichen, und ich Armer blieb im Kerfer. 
Da jeßte nun dein Vogt mir zu mit Drohungen, 
Die ich verachtete, mit Zichtigungen, 

Die ich ertrug, dem Weib’ ſollt' ich entfagen, 
Und ich entjagt’ ihr nicht. Als er nun ſah, 
Daß härter fei mein Troß als jeine Mauern, 
Ließ er mich laufen, und behielt das Weib, 
Berachtend mein hülfloſes Wehgefchrei. 

Und wenn du nun es auch, o Fürft der Gläubigen, 
Berachteft, wie dein Vogt, der wohl nicht ahnt, 
Daß durch die Wüften es zu dir gedrungen; 

So ruf’ ich's von der Erbe, wo fein Ohr 

Ihm blieb, hinweg, zum offnen Himmel auf, 
Ob feine Stellvertreter er dazu 
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Beftellt, dem Armen, den fie jchügen follen, 

Sein theuerftes, fein einziges, fein liebſtes, 

Sein Leben nicht, daS Leben feines Lebens, 

Herz jeines Herzens, jein geliebtes Weib 

Zu rauben. — Da ftürzt er zu Boden bin 

Ohnmächtig, überwältigt mehr vom Sturm 

Der Leidenſchaft als von des Wegs Erichöpfung. 

Doch als er ſich erholte, ſprach Moawia: 

Bei Gott, der Merwan hat nicht wohlgethan, 

Die Sitte zu verletzen, anzutaſten 

Das Heiligthum der Bruſt des Mannes. Gebt 

Mir Feder und Papier! — Und eiligſt ſchrieb er: 
Bei Gott, du haſt nicht wohlgethan, 
O Merwan, einer Hagt did an, 
Daß du ihm haft fein höchſtes Gut 
Geraubt, bethört von Thorenwahn. 
Nicht Jo bewahrt man Sitt’ und Zucht, 
Nicht alfo geht man Gottes Bahn. 
Nicht jo mit guten Beifpiel geht 
Mein Diener meinem Volk voran. 
O Merwan, laß die Warnungen 
Dich warnen, eh' die Strafen nahn! 
Gehorch' im Augenblicke, wo 
Du die Zeilen wirſt empfahn, 
Daß nicht mein Zorn bring' über dich 
Des Geiers Klau' und Wolfes Zahn. 
Flugs ſende die Soad mir durch 
Kumeit und Naßer Ben Diban! 

Er fiegelte den Brief, und ſandt' ihn durch 

Kumeit und Naßer Ben Diban, die beiden, 

Die feine ſchnellſten Boten find in ſolchen 

Geſchäften. Als fie Merwan fommen jah, 

Erzittert' er; als er entfaltete 

Den Brief, erzittert’ er; indem er las, 

Erzittert’ er, und zitternd jendete 

Er dur Kumeit und Naßer Ben Diban, 

Mit unterwürfigen Entihuldigungen, 

Soad, die Schöne,. an Moawia. 
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Als der fie ſah, erftaunt’ er ihrer Schöne, 
Und als er fie anredete, mußt’ er 
Noch mehr an ihr bewundern Geift und Anmuth_ 
Er ſprach zum Araber: Tritt fie mir ab, 
Und wähle dir aus meinem Frauenhaufe 
Drei für die eine, mit Ausftattungen 
Und Jahrgehalt, euch alle zu ernähren. 
Da ſchrie der Araber alswie von Simmen: 
O weh, o Fürft der Gläubigen, ich fuchte 
Bor deinem Vogte Schuß bei dir; bei wen 
Sud’ ich vor dir nun Schuß? Ich bin gefallen 
Bom Regen in die Traufe, von der Aſche 
In's belle Feuer, von dem Sumpf in’s Meer. 
Des Jammers Wogen fehlagen über mid, 
Des Kummer Flammen über mid zufammen, 
Ich bin verloren, wenn du dich nicht mein 
Erbarmeft, und was Gott mir gab, mir Läflelt. 
Da ſprach Moawia: Hier Stehen drei, 
Und werben um ein Weib; ich ftelle mich 
Dir felber gleich, uns gleichgeſtellt ſei Merwan. 
Und nun entiheid’, o Weib, wer ift dir Lieber, 
Der Fürſt der Gläubigen mit feiner Huld 
Und Herrlichkeit, der Vogt mit feiner Macht, 
Der Araber mit feiner Blöß' und Armuth. 
Sie ſprach: O Fürft der Gläubigen, die Macht 
Des Vogtes fürcht' ich nicht vor deiner Huld 
Und Herrlichkeit. Dein fei von Gott auf ewig 
Die Herrlichkeit, und mein fei deine Huld! 
Kraft diefer Huld erwähl' ich, den ich wählte, 
In jeiner Armuth diefen Araber. 
Mit ihm hab’ ich fein Glück getheilt, mit ihm 
Will ich fein Unglück theilen; Niemand ift 
Der's mit ihm theil’ als ich, fein einzig Weib. 
Dein Bogt hat viele Frauen, du haft noch mehr, 
Er aber ift zu arm um mehr als eine 
3u haben, die ich bin und bleiben will. 
Ein ganzer Dann ift mehr als ein getheilter. 
Heil deiner Wahl, wiewohl jie mich vermwirft! 
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Nief aus Moawia. Ya, du verbienft 
Alleinherrichaft in einem Herzen. Geh’! 

Und meine Huld, die du nicht Haft verſchmäht, 
Soll euch geleiten mit jo reicher Gabe, 

Daß ihr nicht mifjet meine Herrlichkeit. 


Die Thronentfagung. 


Moawia der zweite, 
Des erften Enkel, war 
Des Neiches überdrüffig, 
Und zählt’ exit zwanzig Jahr. 

Als ihm das Reich geworden, 
Befragt' er zweifelvoll 
Almakſus, ſeinen Lehrer, 

Ob er's annehmen ſoll? 

Ya! ſprach darauf der Lehrer: 
Dafern du ftark genug 
Dich fühlſt, gerecht zu walten, 
Zu ſchirmen Recht und ug. 

Doch wenn du haft empfunden, 
Daß dir die Kraft gebricht, 
So bit du nicht verbunden, 
Ja, bift berechtigt nicht. — 

„Wie ſoll ich es empfinden, 
Verſuch' ich's nicht vorher?“ 
Doch als er es ſechs Wochen 
Verſucht, fand er’s zu ſchwer. 

Da rief er alle Fürlten, 
Moawia’3 Geſchlecht, 

In ihre Hand zu legen 
Das angeitammte Recht. 

Sie ſprachen: Wir gehordhen 
Dir jelbit, und wenn du auch 
Befiehlſt; ermähle deinen 
Nachfolger nah Gebrauch! 
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Bo nit, jo wähle Männer 
Drei oder fünf, die dann 
Durch Wahl entiheiden oder 
Durch's 2005 den Folgemann. 

Er aber ſprach: Ich jehe, 

Daß jeder unter euch 
Iſt tüchtiger zu herrſchen, 
Und find’ eud alle gleich. 

Wie mir die Kräfte fehlen 
Zu herrichen, fehlet mir 
Die Einfiht aud zu wählen; 
Wählt ſelbſt und herridet ihr! 

Nichts Süßes von der Herrſchaft 
Hab’ ih geihmedt bis jet, 
Und will von ihr dies Bittre 
Nicht ſchmecken noch zuletzt. — 

Da ging er in die Hammer, 
Und ſchloß fi ein im Haus, 
Und kam, jolang er lebte, 
Auch gar nicht mehr heraus. 

Sie ließen ftill ihn leben, 

Er lebte nicht mehr lang; 
Doch rächten ſie's am Lehrer, 
Von dem der Rath entſprang. 

Lebendig, ſagt man, gruben 
Sie ihn zur Strafe ein, 
Weil er verführt den Fürſten 
Lebendig todt zu ſein. 

Darauf erwählt ward Merwan 
Von königlichem Blut, 

Der hatte andern Lehrer 
Und hatte andern Muth. 
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Die Hunde und der Wolf. 


Als Abdelmalik, Merwan's Sohn, 

Den Maßab, Sohn Subeir’s, befämpfte, 

Und nichts die Gluth des lange ſchon 

Geſchürten Bürgerkrieges dämpfte; 
Verſammelten zu ihrem Herrn 

Sich alle Häuptlinge der Griechen: 

Nun auf, und nah’ den Arabern! 

Da fie an innrer Zwietradht ftechen; 
Ein leichter Sieg ift dein Gewinn. — 

Er ſprach: So leicht wird's nicht gelingen. 

Do blieben fie auf ihrem Sinn; 

Da ließ er feine Hunde bringen. 
Zujammen hebt’ er fie, im Nu 

Zerzauften fie ſich wechſelſeitig; 

Dann ließ er einen Wolf herzu, 

Da ſchien auf einmal nichts mehr ftreitig. 
Sie ftürzten auf den Wolf vereint. 

Seht, ſprach er, jo find dieſe Leute! 

Sie zaufen fi; wenn ihr erfcheint, 

Stürzt fih auf euch die ganze Meute. 


Das Schloß von Knie. 


Abdelmalik war im Schloß von Kufa, 
Als man ihm den Kopf des Maßab brachte, 
Der zuleht das Reich ihm ftreitig machte; 
Und der Sieger rief mit Freudenrufe: 
Neuverſchönt laßt diefes Schloß mir prangen, 
Meil in ihm ich ſolch Geſchenk empfangen ! 
Aber einer, die es hörten, ſprach: 
Einem feltnen Zufall dent’ ih nad: 
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Hieher jah ich, wie den Kopf man trug 
Des Hußein, den Obeidallah ſchlug; 
Obeidallah’3 Kopf dann bot man dar 
Hier als Siegeszeihen den Mochtar ; 
Terner ward der Kopf Mochtar’3 getragen 
Bor den Maßab hier, der ihn geſchlagen; 
Und nun bringen fie nach gleihem Brauch 
Her zu dir den Kopf des Maßab auch. 
Abdelmalit ſchauderte und gab 
Den Befehl: Brecht diefes Schloß mir ab! 


Abnlaine. 


Zu Abulaina, dem Gelehrten, 
Sprach feine kluge Tochter einft: 
O Pater, da du beim verehrten 
Weſir an jedem Tag erjcheinit, 
Trägſt du ihm niemals dein Bedürfniß vor? 
Wohl! ſprach der Vater, doch er hat dafür fein Ohr. 
„Und fieht er felber deine Armuth nicht?” 
Wie ſollt' er's? nie fieht er mir in’s Geſicht. 
„Sp laß dir jagen, was der Koran jpricht: 
Ihr follt nicht euern Dienſt an Götzen Tehren, 
Die taub von Ohr, von Auge blind, 
Nicht denen helfen, die fie ehren.” 
O ſchön, rief Abulaina, meijes Kind! 
Doch gieb den Mantel mir geſchwind! 
Man möchte, käm' ich jpät, denjZutritt heut mir wehren. 


Hedſchadſch und der Araber. 


Hedſchadſch, auf der Jagd von allen 
Jagdgenoſſen abgetrennt, 
Irrt verfehlagen in der Wüſte, 
Wo er nicht die Pfade kennt. 
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Eine Heerde von Kameelen 
Sieht er meiden dort von fern, 
Und dabei als Hirten fißen 
Einen von den Wrabern, 

Der, verfunfen in Gedanten, 
Merket nicht des Gaftes Nahn, 
Aber die Kameele wurden 

- Scheu, als fie den Fremden fahn. 

Da erhebt fein Haupt der Hirte, 
Und mit einem rauhen Gruß 
Grüßt er jenen, den viel anders, 
Wer ihn kennt, begrüßen muß. 

Wer in feinen ſchönen Kleidern 
Iſt der Gottverlaßne, der 

‚ Meine Thiere ſcheu zu machen, 
Kommt in meine Wülte her? 

Heut in feiner guten Laune 
Störet daS den Grimm’gen nicht, 
Der den ungeſchliffnen Hirten 
Sreundli grüßt, und bittend ſpricht: 

Schöpfe doch mir einen frijchen 
MWaffertrunt aus deinem Quell! 
Jener ſpricht: Bin ich dein Diener, 
Oder bin ich dein Geſell? 

Willſt du trinken, bück' dich jelber! 
Durftig bückt er fih zum Rand, 
Und das Waſſer ſchöpft der ftolze 
Mit der ungewohnten Hand. 

Zwieſprach will er nun beginnen: 
Was in deiner Einſamkeit 
Hatteft du hier nachzudenfen ? 
„Was fonit als die böfe Zeit?“ 

Und was ijt der Gipfel diejer 
Böſen Zeit, mein MWüftenfohn ? 
„Ohne Zweifel der Chalife 
In Damasf auf feinem Thron.“ 

Und was ift das Alferfchlimmite, 
Das er dir hat zugewandt? 
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„Daß er und den Blutvergießer 
Hedſchadſch übern Hals gefandt.” 

Sit der Hedſchadſch ſo abſcheulich? 
„Sp abſcheulich, wie man jpricht, 
Als, zum Troß von allen deinen 
Schönen Kleidern, dein Geſicht. 

Nicht umſonſt Hat, wie fie jagen, 
Selber als fie ihn gebar, 

Sid vor ihm entjeßt die Mutter, 
Meil er gar jo häßlich war. 

Und er nahm wie andre Finder 
Auch der Mutter Bruft nit an, 
Bis ihr ein unheimlih Mittel 
Mard im Traume fundgetban. 

Mit Kameelblut ftrih am andern 
Tage fie den Mund ihm an, 

Und mit Bodsblut an dem dritten, 
Erſt am vierten jog er dann. 

So erwuchs, es ift nicht ſchwierig, 
Seiner Eigenichaften Stod ; 

Denn wie ein Kameel rachgierig, 
Stößig ift er wie ein Bock.“ — 

Hedſchadſch aber ſcheinet huldig 
Statt des Bocks ein Lamm zu fein, 
Und mie ein Sameel geduldig 
Nimmt er hin die Schmeidhelein. 

Doch der Araber verftummte 
Plöklih, und wie horchend bog 
Er fein Haupt nad) einem Vogel, 
Der mit Schrei vorüberflog. 

Dann, den Fremden feharf anblidend, 
ragt er ihn: „Wer bift du, Mann?“ 
Hedſchadſch lächelte: Was fragft du? 
Sagt der Vogel dir was an? 

„Freilich, im Vorüberfliegen 
Sagt er mir mit eignem Schrei, 
Daß nicht weit von hier ein ganzer 
Trupp von fremden Leuten jei. 
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Und du bift vielleicht ihr Führer? 
Nun, was im Vertrauen id 
Sprad vom Hedihadich, feinem andern 
Sagft du's weiter, das verſprich!“ 

Das hat Hedſchadſch kaum verſprochen, 
Als ſein Jagdgefolg erſchien; 

Und dem Araber befiehlt er 
Mit ihm in die Stadt zu ziehn. 

An der Stadt, in feinem Schloſſe, 
Nüftet er ein leckres Mahl, 

Und dem Müftenjohne glänzet 
Der begier’gen Augen Strahl. 

Doc exit faltet er die Hände, 
Und jpricht ein Gebet dabei: 
Gebe Gott, daß gut das Ende 
Wie der Mahlzeit Anfang jei! 

Und zu gutem Schluß der Mahlzeit, 
Die des Gaftes Herz gelchwellt, 
Spricht der Wirth: Die beiden Wege 
Sind dir nun zur Wahl geftellt: 

Willſt du als mein Diener bleiben 
Bei mir jelber, oder ſprich, 

Sol ih nach Damask als Diener 
Des Chalifen jenden dich? 

Doc er ſpricht: Es giebt von beiden 
Einen ſchönen Mittelmeg: 

Lak du mid, mein Vieh zu meiden, 
In mein freies Weidgeheg ! 

Und ich treibe meine Heerden 
Etwas tiefer wüſten⸗ein, 

Wo wir nie mehr jehn uns werden, 
Das wird uns das Beſte jein. 
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Der Sterndeuter. 


Was die Sterne dir beſcheeren, 
Sollſt du unterwürfig ehren; 
Uber nie ſuch' einzudringen 
In's Geheimniß, das fie bringen. 
Iſt nicht eine Meuterei 
Gegen Gott Sterndeuterei? 

Uebel immer ift’8 ergangen, 

Hat ſchon jeder nit empfangen 
Solchen Lohn für feine Kunft, 
Wie der arme, der in Gunft 
Beim blutdürſt'gen Hedſchadſch fand. 
Dieſer als er nah’ empfand 

Seinen Tod, ließ er beflommen 
Seinen Hofiterndeuter fommen: 

Haft du etwa nicht erblidt 

In den Sternen, daß bejchickt 

Seht der Tod wird irgend eines 
Großen Mannes? Zwar ih mein’ es 
Nicht auf mid; doch jag’ mir an, 
Wem es irgend gelten fann? — 
Wichtig thut der Mann, und jagt, 
Als er feine Kunſt befragt: 

Einem Fürften an den Leib 

Geht es, der filh nennt Kuleib. — 
Hedſchadſch rief: Das bin ich, o! 
Deine Mutter nannte jo 

In der Jugend nid. Woher 

Ward dir fund der Name, der 
Fünfzig Jahr verfhollen wart — 
Meinem Blid iſt alles Kar, 

(Sprad der aufgeblaf’ne Thor) 

Was für andre birgt ein Flor; 

Das bezeugt die Welt einftimmig. — 
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Da rief Hedſchadſch todesgrimmig: 
Könnt’ ich jemals dich entbehren, 
Mir die Sterne zu erflären? 

Da du mir nun diefe Bahn 

Haft gedeutet, geh’ voran! 

Auch im Hinmel fiherlich 
Wie auf Erden braudy’ ich dich. — 
Auf der Stel’ gab er in Wuth 
Ihm den Tod; das lekte Blut 
War dies, das Hedſchadſch vergoß, 
Eh’ jein eignes nicht mehr floß. 


Der Geldfad. 


Um Akrama, den Bogt von Rakka, faßen 
Berjammelt feine Freunde, alle Edlen 

’ Der Stadt, und das Geipräh fam auf Shofeima, 
Der einft berühmt dur Glanz und grenzenloje 
Treigebigfeit, jet von der Welt verlaflen, 
Gebeugt durch Unglüd und Berluft der Güter, 
In einem Heinen Haus der Vorftadt wohne, 
Zurüdgezogen, menſchenſcheu und einfam. 
Und Hat er feinen Freund, um ihm zu helfen? 
Fragt Akrama, und alle Yreunde ſchwiegen, 
Da ſchwieg er auch. Doch als nun die VBerfammlung 
Getrennt fi hatte in der Nacht, berief er 
Schnell einen Knecht, den Ejel aufzufäumen, 
Dann padt’ er heimlich einen ſchweren Geldſack 
Dem Eſel auf, und zog damit von dannen 
Hinaus zur Vorftadt. Über in der Nähe 
Des Haufes, das er fuchte, ſchickt' er Ejel 
Und Knecht zurüd, auf feinen Rüden nahm er 
Den jchweren Sad, und trug ihn zu der Pforte 
Choſeima's, der im Finftern auf fein Pochen 
Ihm aufthat, und er warf hinein den Geldfad, 
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Der fiel am Boden Hirrend hin, indeh er 

Si wandte zu enteilen. Doch am Mantel‘ 
Hielt ihn Chofeima feft, und rief: wer bift du? — 
„Ich bin nicht in der finftern Nacht gelommen, 
Um zu verrathen wer ih bin.” — Do gehſt du 
Nicht eh’r von binnen, bis du's jagft. — „So wiß es, 
Ich bin der Schadenflider edler Leute.” 

Da ließ er ihn entweichen, doch den Geldſack 
Nahm er, den er voll Kupfermünzen glaubte, 
Weil er jo ſchwer war und fo groß, umd trug ihn 
An’s Licht, da fand er ihn voll Gold und Silber. 
Doch Akrama kam in fein Haus mit Schnaufen, 
Da trat fein Weib entgegen eiferfüchtig: 

Bei welcher Yreundin biſt du ausgeweſen? 

„Bei feiner Freundin, ſondern einem Freunde.“ 
Doch als er zu beſchwichten nit vermochte 

Den aufgeregten Argmohn, mußt’ er endlih 
Ihr die Geſchicht' erzählen von Chojeima. 
‚Ein Uebel ift die Eiferfucht, und mißlich 

its, ein Geheimnik Frauen anvertrauen; 

Doch follte diesmal aus dem doppelt Böſen 

Ein Heil erwachſen Alrama dem Vogte. 

Der Fürft der Gläubigen, Ben Abd Elmalik 
Suleiman war mit feinen Vogt in Rakka 

Seit ein’ger Zeit nicht ganz und gar zufrieden, 
Und dacht’ umher, wel andern Mann er jollte 
An deilen Stelle fegen. Da beſucht' ihn, 

Als eben er in Paläſtina meilte, 

Choſeima, der ſich aufgemadt aus Rakka; 

Cr war ihm wohlbefannt und werth jeit Yangem. 
„Was ließeſt du jolange dich nicht blicken?“ 

Ich war zu arm um vor dir zu erjcheinen. 

„Do jeh’ ich dich im allerreichften Aufzug.” 
Das that der Schadenflidler edler Leute. 

Da mußt’ er die Geſchichte ihm erzählen 

Bom Unbekannten, der den Geldſack brachte. 
Der feltnen Großmuth Kunde ſchien dem Fürften 
Ergötzlich, und erftaunt einınal um's andre 
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Nief er: Der Schadenflider edler Leute! 

Den Shadenflider edler Leute müſſen 

Wir kennen lernen, ihn zu unterftüßen 

In feinem edlen Handwerk; und dir felber, 

Chofeim, geb’ ich auf, ihn zu erforſchen. 4 

Ich bin mit Akrama, dem Vogt in Rakka, 

Nicht mehr zufrieden, und an jeine Stelle 

Beſtell' ich Dich hiermit. Nimm Brief und Siegel, 

Ihn abzujegen, laß ihn Rechnung legen, 

"Sei fireng, und wenn er nicht befteht, jo wirf ihn, 

Bis alles rein getilgt ift, in's Gefängnik. 
Choſeima zieht in feiner neuen Würde, 

Und ihm, der aus des Fürften Nähe kommet, 

Zog Akrama, nicht ahnend was er bringe, 

Mit allen Edlen aus der Stadt entgegen. 

Doch wie ex will den feierlich Empfang’nen 

Berlafien, laßt ihn diefer nicht: Im Namen 

Des Herrn der Gläubigen, gib dich gefangen! — 

Berbrieft durch Brief und Siegel und entflegelt 

Iſt das Geheimmß, Rechnung muß er legen, 

Und geht, weil fie nicht Har ift, in's Gefängniß. 

Drei Tage dort fist Akrama, und weiß nicht, 

Was über ihn der neue Vogt beichlieke. 

Sein Weib ift weniger als er geduldig, 

Und weniger verſchwiegen. An Chofeima 

Schickt fie und: läßt ihm jagen: Uebel, Better! 

(Denn ihr entfernter Vetter war Ehofeima) 

Thuſt du am Schadenflider edler Leute! — 

Nun kennt Ehojeima feinen Mann, und freudig, 

Im wicht’gen Falle dankbar fein zu können, 

Bliegt er zum Kerker, löſt mit eignen Händen 

Die Bande des Gefangnen, und mit feinem 

MWohlthäter eilt er zu des Fürſten Hofe. 

Der zürnet ihm entgegen: Ungerufen 

Kommſt du von deinem Boften? und was bringft du? 

„D Herr, den Schadenflider edler Leute, 

Den zu erfunden du mir anbefohleft, 

Hab’ ich erkundet und entdeckt in meinem 


NRüderts Ware VW.  . 11 


— 162 — 


Vorgänger Akrama, den ich zu meinem 
Nachfolger auch dir vorzuſchlagen wage; 

So kannſt du ihn am beſten, wie du. damals 
Zu thun dir vorgenommen, unterffüßen 

An feinem edlen Handwerk. Seine Rechnung 
Iſt richtig, wenn wir mit in Anfchlag bringen 
Den mir gelieh’nen Geldjad, den du billig 
Bon mir wirft fordern, nicht von ihm, Dafern du 
Nicht lieber beiden uns die Schuld erläffeit. 


— 


Dmar Ben Abbelafid. 


Als Omar Ben Abdelafis, ee 

Bom Stamm Omeia’s, der Chalife, x 

Der fih als Freund von Ali's Stamm bewies, 
Beſchloſſen hatte, daB er widerriefe 

Den herben Fluch, den jein Bejchlecht, 
Erbittert gegen Ali's beſſ'res Necht, 

Auf Ali und die Seinen beim Gebete 

Zu legen pflegt' an gottgeweihter Stätte; 
Stellt' er erſt einen Juden an, 

Er ſollte öffentlich in aller Fürſten Mitte 

Zur Eh' um ſeine, des Chalifen, Tochter bitten; 
Und als der Jude dies gethan, 

Sprach Omar: Wie könnt' ich mein Kind dir geben? 
Du biſt doch ein Ungläub'ger eben. 

Und jener abgeredtermaßen ſpricht: | 
Gab jeine Tochter doch an Ali der Prophete! 
„Wohl! aber Ali war ungläubig nicht.” — 
„Barum verfludhet ihr ihn aljo beim Gebete?“ 
Da wandte Omar fi mit ernitem Angeficht 
Zu al” den Seinen, hoh und nieder: 

Was könnet ihr dem Juden drauf erwidern? — 
Sie fügten fi, daß für den unterdrüdten Fluch 
Geſprochen fei der Koranſpruch: 
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Bergib uns, Gott, und unſern Brüdern, 
Die mit uns eines Glaubens find! 
Raum aber, daß er jo gelind 
Si feines Stammes Gegnern hat erwiefeni, 
Wird. er gemißbraucht ſchon von dieſen. 
Schujſeib, der offen gegen das Geſchlecht 
Omeia's ſich empört für Ali's beſſ'res Recht, 
Verlangt von ihm, er ſoll nun auch beſchließen 
Fluch über jene, die dem Ali fluchen ließen. 
Das hat er klüglich abgelehnt: 
Des Wortes Macht iſt nicht auf jenſeits ausgedehnt; 
Selbſt über Pharao, der Schweres hat verbrochen, 
Wird öffentlich kein Fluch geſprochen. 
So wollt' er Frieden ſtiften hier und dort, 
Und hat mit beiden heilen e8 verborben;. 
"Die Widerſacher blieben's immerfort, 
Und von den Seinen iſt vergiftet er geflorben. 


Meigun. 


Abu Juſſuf Meigun lag geſtorben, 

Und man wuſch ihn, um ihn zu begraben. 
Aber der am Fuß ihn wuſch, bemerkte 
Eine kleine Ader heimlich ſchlagen; 

Und man ließ ihn noch drei Tage liegen, 
Bis von ſeiner Ohnmacht er erwachte. 
Da zuerſt verlangt' er ein Glas Waſſer, 
Und als er's getrunken hatte, ſprach er 
So zu den Erſtaunten: Meine Seele 
War dem Leib entführt von -einem Engel 
Bis zum fiebenten Himmel, Da befragte 
Meinen Yührer einer dort der Wächter: 
Wer iſt, den du bringſt? und jener fagte: 
Abu Juſſuf Meigun. Doch der Wächter 
Sprach dagegen: Du- haft dich vergriffen. 
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Dieſem iſt noch feſtgeſetzt auf Erden 

Zu verweilen eine Friſt — da ſetzt' er 
Monat, Jahr und Tag hinzu, (ſprach Meigun) 
Aber Mar vermocht' ich's nicht zu hören. - 
Als mein Führer nun mit mir den Rückweg 
Antrat, Ipra ih: Weil ein. guter Irrthum 
Mich einmal fomweit geführt, ſo wolleft 

Du mir im Vorübergehen zeigen, . 
Wo bier feinen Sig Ben Abdelaſis Kat, 

Er, der befte von Omeia's Stamme, 

Deflen Liebe mich der Stadt Medina 

Und dem Lehreramte dort entführt: hat 

Nah Damast, als zur Ehalifenwürbe 

Er dahinberufen ging. — Da zeigte - 
Mir der Engel defien Sig, und höher - ' 
War fein Sit als jelber Abubeler’s, 

‚ Dmar’s, Othman's, Ali's; und ich ftaunte. 
Doch er ſprach: Die erften vier Chalifen 
Waren gut in guter Zeit; dafür ift 

Groß ihr Lohn, doch diefer Lohn ift größer, 
Weil er einzig gut in fihledhter Zeit war. 
Sage dies auf Erden deinen Freunden, 

Und du jelber merk’ es dir, folange 

In der ſchlechten Zeit ihr habt zu eben, 
Daß ihr gut fein könnt und follt, und dag ihr, 
Wenn ihr's feid, auch größern Lohn verdienet. 
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u . Der Tranbentern.. 


Jeſid Ben Abdelmalit 

Auf dem Ehalifenthron, 
Bergrößert feine Herrſchaft, 
Die groß geweſen jchon. 

- Das hat für ihn fein Bruder 
Mufleilama gethan; 
Er felber ift verſchmachtet 
In irtem Liebeswahn. 
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Mehr liebt’ er als jein Auge 
Die fchöne Hababa; 

Das Licht mocht' er nicht jehen, 
Wo er fie felbft nicht ſah. 
Einſt an des Yordan’s Ufern 

Im blüuh'nden Gartenraum 

Saß es mit der Geliebten 

Im Schalten unterm Baum. 

Des Landes Früchte ſetzte 

Man ihm zum Mahle vor, 

Davon er eine Traube 

Zu Ipeifen auserlor. 

Da fog er eine Deere, 

Als 0b ein Kuß es jet, 

Und warf nad) der Geliebten 
Den Kern mit Schmeichelei. 

Mit ihrem zarten Munde 
Sing fie ihn auf unfern, 

Er drang zu ihrem Schlunde, 
Und- fie erftidt’ am Stern. 

Sie lag ihm todt in Armen, 
Richt denken konnt’ er's gar, 
Daß ſollte fterben können, 

Was ihm das Liehfle war. 

Er wollte fich nicht‘ trennen '- 
Bon dem geliebten Weib; 
Begraben mußte man Beimlih 
Den ſchon gemeinen Leib. | 

Da könnt’ er fich nicht trennen - 
‚Bon der Geliebten Grab; ‘ 

Er ſchwand in wenig Tagen 
Und kam zur ihr hinab. 

Man jagt, dad eine Rebe 

Im Grabe Wutzel fchlug, 

Die große Traubenbeeren, . 
Doch ohne Kerne, trug. 
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Das verlorene Reid: 

Noch Keinem ward ein Rei enteiffen 
Auf Ihmählicdere Art. - 
Als einft dem Merwan, der durch piſen 
Gebracht um ſeines ward. 

Der letzte von Omeia's Stamme, 
Der hoch die Krone, trug, 
Nach der empor die. Aufruhrflamme 
Der Abbaſſiden ſchlug: n 

Er war der Dann die Gluth zu bärspfen 
Mit feiner ftarlen Fauſt; 
Dem tühngemuthen hat vor. Kämpfen 
Mit Feinden nie.gegrauft. 

Weit war er vor jein —* geritten, 
Die Feinde zu erfpähn, - « ' 
Abftieg er in des Feldes Mitten, 
Da war's um ihn geidhehn. 

Den Fuß kaum hatt’ er.aus- ‚dem Bügel, 
Da griff fein böjes Glück 
Nach feines led'gen Roſſes Zügel, 
Und trieb’8 zum Heer zurüd. \ 

Wie dort fie ſehn das Roß ankommen, 
Und nicht den Feldherrn drauf, 
Scheu haben ſie die Flucht genommen, 
Nichts hemmt den Schreckenslauf. 

Er eilt nach ſeiner Hauptſtadt Thoren, 
Damask, ihm treu zuvor; 
Sie ſehn, daß er ſein Heer verloren, 
Und ſchließen ihm das Thor. 

Da eilt er nach Aegypten nieder 
Zum Kampf, nach dem. er ſchnaubt; 
Dod aus dem Kampf kehrt er'nicht wieder, 
Er ließ darin fein Haupt. 
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Kinianfar Befir. | | 


Um fein Chalifenſchloß in Bagdad zu erbau’n, 
Brad ad Almanfur das- der perfiihen Chosroen, 
Das im benachbarten Mada’in war zu Ichau'n, 
Dem Sturm der. Zeit bis jegt .entflöhen. 

Das widerrieth ihm fein Wefir: 

Die Leute werden tadelnd jagen; j u 
Kein neues Werk fei möglich dir 
Geweſen, ohn’ ein altes zu zerichlagen. - 

Der fürftliche, Befehl wird doch in's Werk gefekt, 
Da mar des alten Baues MWiderftreben 
So ſtark, Almanjur denkt zulekt . - 

Die Niederreißung aufzugeben. 
Do der Wefir hinwieder ſprach: 
Nun ift nicht Zeit mehr aufzuhören; - 
Sonft jagt man gar, daß dir die Kraft gebrach, 
Das, was ein andrer baute, zu zerftären. " 


Der Ehrenfiß, 


Zum Bejuhe beim Chalifen Manſur war Omara, 
Und ihm war.der Ehrenfig vom Fürften angewiefen. 
Plöglich tiat ein Mann herein und rief: Herr! ein Bekränkter. 
„Und wer ift, der dich bekränkt?“ — Der bei dir fitzt, Omara, 
Der mic meines Cuts beraubt. — Da ſprach der Fürft: Omara! 
Steh’ vom Sik hier auf, und fell? di dort zum Widerſacher. 
Do Omara ſprach: Mein Widerfacher nicht iſt diefer. 
Denn wenn ihm das Gut gehört, jo mach’ ich's nicht ihm ftreitig ; 
Und wenn mir’3 gehört, jo jet es ihm hiemit geihentet. 
Drum, o Fürft der Gläub’gen, ſteh' ich nicht von diefem Sig auf; 
Sollt' ih wohl, o Herr, um ird'ſchen Gutes willen diejen 
Ehrenplatz, den du mir angemjejen haſt, verlaſſent 
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Naau's Cart. 

Maan, der Feldherr, varf ſich etwas 
Mehr als audre wohl vertrau'n, 
Braucht nicht furchtſam gleich gu zittern, - 
Wenn der Herrſcher Furt die Braum. — 

Der Chalif Almanſur hat J 
Einen hohen Preis geſetzt 
Auf das Haupt von einem, welcher 

Den Gehorſam Hat verlegt 

Mitten in den Straßen Vagdads 
"Seht er ſicher unbekannt, 

Doch. von einem Landsmann wird er˖ 
Unverſehens angerannt. - .. 

Schreiend hält ihn der am- Mantel, 

Und die Leute ſammeln fich; 
Doch da kommt der Maan geritten, . 
. Und das Bolt jar Seite wid. 

„Moan, ich bin in deinem Schuget“ - 
Ruft ihm der Bedrängte zu. 

„„Keiner rief umjonft noch meinen 
Schub an; doch was thateft du?" * 

Er erfährt’3, und. feinen Dienern 
Sagt er: Bringet den nach Haus; 

Gebt, jolange von euch allen 
Einer lebt, ihn nicht heraus! 

Und befreit tft der Gefangne 
Schnell aus feines Fängers Hand. 
„Darfft du, Maan, mir jo. entreißen 

: Des Ehalifen theures Pfand?” 
Schreiend zum’ Ehalifenfchlofie 

. Bricht der Kläger fih die Bahn; 
Zornig ruft nah Maan Almanjur, 

Und vor ihm ſchon fteht der Maan. 

„Darfft du meinen Feind beſchützen 
Segen mi?“ ruft ex ihm zu. 
Breilih! jagt der Maan. „Und freilich 
Zur Entſchuld'gung jageft du?" — 
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Höre mid), o Fürſt der Gläub’gen! 
Neulich mit der Heeresmacht, 

Als du mid nad Yemen jandteft, 
Hab’ ich dein Gebot vollbracht. 
Mehr als zwanzig Taufend Feinde ' 

Bing ih dir an einem Tag; 

Iſt's der Rede werth, dab Einen 

Dir mein Schuß entziehen mag? 
Ich verſprech', aus meinem Schutze 

Geht er als dein Freund davon; 

Aber, hiey dem armen Fänger 

Gieb den zugejagten Lohn! 


Almauſur's Tod anf ber Walifahrt. 


Almanſur ſprach zum Sohn, als er am Sterben lag: 
Im Wallfahrtsmonat, Sohn, bin ich geboren, 
Im Wallfahrtsmonat drauf zum Thron erkoren, 
Und immer hab’ ich meinen Todestag GE 
Im Wallfahrtsmonat auch ‚erwartet. \ 
Mein ganzes Leben war der Wallfahrt gleich gencte; 
Mer auf der Wallfahrt ift, verlangt 
Zum Ziel, und hier bin ih an's meinige gelangt 


[d 


Die Geſchenke im Tempel. 

As auf der Wallfahrt, die mit niegefehner Pracht 
Und ungemeſſener Verſchwendung 
Mahdi, der Sohn Almanſur's, madt, 

Er eben ſtand im Tempel zur Ausſpendung 


Von reicher Gab' an alle, die 
Heran ſich drängen zu empfangen; 
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Sprach er zu Manſur Hadſchani: 

Und ſtehſt du fern ohn’ etwas. zu verlangen? 

Der aber ſprach, indein er ſtehn hlieb, wo er ftand: 
Ich müßte jehr mid jhämen, 

Im Haufe. Gottes hier von einer andern Hand 
Als ſeiner ein Geſchenk zu nehmen, 

Was er mir ſelbſt zu geben gut befand. 


ver Zeus! im Zelte. 


Als Mahdi, der Chalife, ſich verirrte 
Auf einer Jagd im weiten Feld, 
Fand er ein einſames Gezelt, 
Und ſuchte Gaſtrecht beim gaſtfreien Wirthe. 
Der Zeltbewohner bradt, ihm Milch und Brot; 
Er aber fragte: Haſt du Wein? 

„Und kenneſt du nicht das Verbot?“ 
© bring mur Her! mir find allein. — I 
Der Zeltbetwohner: ging une .. .. N 
Dem Gaft auf einen vollen ‚Krug, ru 
Und ſchenkt' ihm einen Becher ein, 
Indem er ſchweigend fih-an feine Seite ſette, 
Und fich an ſeines Gaſtes Durft ergeßte, 
Der ſeinen Becher leert' auf einen Zug. 
Da fragte plötzlich der Geletzte: 
Weißt du auch, wer ich bin? „‚Wie ſollt' ich's? Kein, 
Du mußteſt denn mir's im Bertrau'n geſtehen.“ 
Ich bin ein Mann am Hof wohlangeſehen, 
Vor welchem deinesgleichen ſtehn, nicht ſitzen. — 
Da fand ‚mit guten Witzen ' 
Der Zeltbewohner auf, und ſchenkt' ihm ſtehend ein. 
Der Durft’ge trank den zweiten Becher Wein, 
Daß es dem Wirthe recht behagte, 
Bis ihn der Gaft nun wieder fragte: 
Und weißt du, wer ih bin? „Ei nein, 
Wenn nit dein Mund vorhin die Wahrheit jagte.“ 
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Ich wollt’ es dir zum Theil verſchweigen, 

Ich bin ein Mann, vor dem fidh..alle neigen. — 
Da neigte ſich der Wirth, und ſchenkt' ihm wieder ein. 
Er trank den dritten Becher leer, 
Und fragte wieder wie vorher: 

Und weißt du, wer ich bin? „O nein! 

Du bift vielleicht Schon wieder mehr." “ 

Ja, der Ehalif bin ich, vor defien Winken 
Zu Boden deinesgleichen finlen. — 

Da nahm der Bauer Krug und Becher, 

Und eilete damit. zur Thür. 

Wo gehft:du Bin zur Ungebühr? 

Rief der noch night: begnügte Zecher. 

Doch jener ſprach: Der Wein iſt chlecht, 

Ich ſeh', er macht Großſprecher. 

Ich fürchte, wenn du mehr gezecht, 

So wirft du’ mir noch zum Propheten, 

Dem auf fein, Wort man glauben muß, 
Und.endlih gar zum Schluß 

Gott, den man an muß beten. 

Der Wein iſt nicht für. deinen Sinn, 

Der ſtets dich zu was anderm macht; 

Ich trink! ihn mäßig Nacht für Nacht, 

Und bleibe immer, wer ich bin. 





1 


In Choraſan erſchien ein Mann; 
Der dort des Aufruhrs Fahnen aufgeftedtet; 
Des Antlitz Niemand, fehen kann, | 
Weil er's mit einem goldnen Schleier decket. 
Was, zeigt er. nicht fein Angeficht? 
Das ift nicht Leicht zu jagen. .. 
Wenn ihr die Feinde werdet fragen, 
So geben fie euch den. Beriht: 
Es iſt io haßlich 


€ 
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Sein Angefit und gräßlid, . u 
Daß er’s: nicht. darf zu zeigen iagen. 
Doc) feiner Beeunde Zeugniß Land z 


Es ftrahlet gang ° 


Bon Gottes Licht, 
Es konnte nicht 

Die Welt den Glanz 
. Erteagen. . 


Die Bahnen, die er anfgeftedel, 


Und die Gemänder, die er trägt " 


Und feine Ganz, find glängertd weiß. 


Was hat er durch die Jdarb' erzweitet?. 
Dadurch tft bildlich ausgeprägt: - 
Dem reinen Licht. gebuhrt der Preis. 


‚ Der Gegenfag Hat ihn geſchieden 


Bon Herefierfkanm des Wöbafjiden, 9 


Die er bexauben will ber: Macht, 


Die e 


‚An Kleid und Fahne Sqhwarz der Racht. 


Sein Anhang hat non ihm den Glauben, 


Den kann der Tod nicht ihnen rauhen, 
Daß fihtbar der jet In ihm wohnt, -- 
Der unfihtdar im Himmel thront. 

Der ſei zuerft herab gekommen, 


Und hab’ in Adam Pla genommen, 


r 


Den drum, der Koran fagt es klar, 
Anbetete der Engel Schaar. 
Darauf in einem von den Fronimen 


Sei er von Zeit zu Bett erſchienen, 
+ Und nun zuleßt hab' ˖er vor ihnen . 


Mokanna's Schleier angenonimen. . 
Durch weldies Wunder wird er nım 


" Beglanbigen die Sendung ? 


Denn ein Prophet muß Wunder thin 


Zu ſchwacher Augen- Blendung. 


Molanna läßt in jeder Nacht, 


Sobald des Tages Licht gerrönnen, 
In Nachſchab aus dem dunfeln Brongen 


— 173 — 


Auffteigen eine Wunderpracht, 
Den Mond mit immer voller Scheibe, 
Daß rings im Lande Choraſſan, 
Wer fehen will, es ſehen kann, | 
Und Teinem Aug’ ein Zweifel bleibe. 
Wie der Ehalife Mahdi Hört, 
Daß fih ganz Chorafſan empört, 
Und zu der weißen Fahne ſchwoͤrt, 
Laßt er zum Kampf die fchwarze tragen, 
Und will den Aufruhr niederjelagen. 
Mokanna vor der Mebermadt 
Entweicht in jeine Veſte, 
Und teogt im Fellennefte 
Mü feiner Treuen Refte 
Dem Heere, das ihn rings umwacht. 
Wie ſollen ſie die Burg erringen? - _ 
Kein Hunger ſcheint fie zu bezwingen, 
. Und ‚fein Geſchoß hinein zu dringen, 
Aus ihren Mauern jede Nacht 
Scheint Feuerglanz zu Äpringen. 
Nah einer Nacht, in welcher ‚ganz 
Die Burg von oben ftand in Glanz, 
Erſcheinet morgens auf den Binnen 
Mit zartem Leib W— 
Ein junges Weib, u 
Die Unterfgnblung zu beginnen: 
Was gebt ihr mir, wenn diefe Wand, 
Die euch folange ‚widerftand, 
Dhn’ ein Aufheben eurer Hand. . _ 
Ich nun laſſ' euch gewinnen? use 
Sie rufen: Unfer Wort. zum Pfand! 
Du gehft allein von hinnen 
Mit allen Schägen drinnen, 
Rein andrer aber ſoll entrimmen. 
Sie thut die Pforten ihnen auf, 
Sie reımen .ein mit raſchem Lauf, 
Und inden Niemand droben. 
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Molanna ift zerftoben, 

Unſichtbar aufgehoben, oo: 

Die Jehte feiner Wunderproben. 
Mokanna's Anhang ſpricht im Land: 

Er und fein &laubensheer verſchwand, 

Zum Himmel find- fie aufgenommen, 

Bon da fie werben wiederkommen, 

Und Wunder thun mit flarfer Hand. 
Das Weib auf widerſpticht 

Nicht offen dem Bericht; 

Sie nimmt den reichen Lohn, 

Und gehet ſtill davon. 

Doch heimlich hat fie dann bertraut 

Das Wunder, wie fie es geſchaut: 
Molanna in der legten Nacht 

Sad ſich auf's Aeußerſte gebracht, 

Und ftatt, fih zu ergeben, 

Hat er fein ganzes Heer mit Gift vergehen, 

Die Männer al’ und alle feine Traun, 

Rur ich entrann dem Todesgraien, 

Berftedt, e8 heimlich anzuſchauen. 

Die Todten hat er all’ verbrannt, 

Und endlich ſelbſt fich unverwandt 

Geſtürzt in’ einen Keſſel flüffiger Flammen, 

Die brannten ihn zu Nichts zuſammen, 

Und auf der Oberfläche ſchwammen 

Nur ein’ ge Haare jeineg Hauptes; 

Die ſammell' ih, Hier find ſie, feht und glaubt es! 
Mit diefer- Kunde find die Abbafſiden, 

Doch nit Mokanna's Gläubige zufrieden. 

Die ſprechen: Seht, den Sitndenlohn 

Für ihre Lüge hat fie ſchon. 

Mokanna hat mit‘fih davon 

Auch feine freuen Frau’n genommen, 

Die ungetreue nur iſt ihrem Gluc entfloh'n. 


v 
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Der Ring des Oarun Alraſchid. 


Harun Alraſchid, mit ſeinem Glücke 
Mißvergnügt, ſteht auf der Tigrisbrücke. 
Und gedankenvoll ſchaut er hinab: 
Wog' auf Woge geht den Strom hinnieder, 
Und von allen keine kehret wieder, 
Wie nach Hoffnung Hoffnung geht in's Grab. 
Alſo ſind mir Jahre, Tag' und Stunden 
Ohne Frucht und Luſtertrag geſchwunden, 
Seit mein Vater Welt und Thron verließ; 
Da empfahl er ſeinem ältern Sohne, 
. Mit ihm figen ſollt' auf gleichem Throne 
Ich, der jüngre, den man nun verftieß. 
Schritt vor Schritt aus Gut und Macht vertrieben, 
Iſt mir jonft fein Eigenthunt geblieben 
Als der Ring von meines Vaters Hand. — 
Den Rubinreif drehet er mit Schweigen, 
Läßt ihn feinen Glanz: der Sonne zeigen, 
Und beſchaut mit Troft das edle Pfand. 
Doch von feinem Bruder naht.ein Bote: 
Trennen ſollſt du dich vom Mörgenrothe 
Dieſes Rings, er fordert ihn dir ab. — 
Harun nimmt ihn ſchweigend von der Linken, 
Läßt noch einmal.an der Sonn’ ihn blinken, 
Und ihn finken in der, Fluthen Grab. ' 
„Sag’ ihm, dieſen Ring tan er nicht haben, 
Denn im Tigris liegt er nim begraben, 
Wo fein Taucher Teicht ihn. wiederbringt." — 
Mag den Ring auch ſchmerzlich Harun miffen, 
Leichter trägt er's als davon zu wiſſen 
Seines Bruders gier'ge Hand beringt. 
Doch fünf Monde find noch nicht verftrichen, 
Und der ältre Bruder ift erblichen, 
Und der jüngte Hat geerbt das Reid). 
Harun ‚wieder auf der Tigrisbrüde, 
Nicht mehr mißvergnügt mit feinem Glücke, 
Deflen Gunft will ex erproben gleich. 
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An der Stelle, wo. er in-die Fluthen 
Ließ verfinten des Rubines Gluthen, 
Halt er heute einen Ring bon Blei: 

„Run ihr Taucher, kunſtgeübt vor allen, 
Dieſen Ring, den ih bier lafſe fallen, 
Mare, und bringt mir diefen Ring berbei!“ 

Alle tauchen in die Tiefe nieder, 
Und empor fon taucht der erfte ‚wieber, 
Und er bringt anflatt des Blel’s, o Glud 
- Den Rubin; fie tauchen um die Weite, 
Es * .Doch alsob's verſchluckt der Abgrund hatie 
“Reiner bringt daß ſchnbde Wlei zuräd, 


m 


HDarthama. 

Som Geſchick, das mitternäctig 
Durch des Furſten Schlöffer gehet, 
Tod und Leben in den Händen, 
Wußte Harthama, der Diener. 
Im Palafte des Ehalifen, 
Diefe Kunde zu erzählen: _. 

Hadi, Mahdi's Sohn, der ältre 
Bruder Harun Alraſchid's, 
Der vor Harun auf dem Thron ſaß, 
War auf jeinen. jüngern Bruder 
Eiferfüchtig,, weil auf diefen 
Ihren .Bli die Hoffnung aller 
Unzufriednen richtete, - . 

Weil auch ſtets mit unverholner - 
Borlieb’ ihn begünftigt hatte. ' 
Ihre Mutter ‚Chaifuran, 

Eines Abends rief mir Hadi: - 
Harthama! in deine Hände 
Leg’ ich: meiner Seele Sorgen, 

Die des Nachts den Schlaf mir rauben. 
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Halte dich im Vorgemache 
Draußen bis um Mitternacht, 
Und dann: geh’ mir erft zum Kerker, 
Wo der falſche Barmelide, 
Jahja, mein Weir, jeit geftern 
Den verbienten Tod erwartet, - 
Der zu Gunften meines Bruders 
Ungeſcheut zu reden wagte, 
Harthama! gib ihm den Tod. 

Und dann geh’ zu meinem Bruder, 
Der mir nad dem Leben trachtet, 
Harthama! gib ihm den Tod. 

Dann.geh’ noch uimber’zu allen 
Kerkern im Balaft, in welchen 
Die verrathrifchen Empörer 
Vom Geſchlecht des Ali ſitzen, 
Die, ſo lang am Leben einer 
Bleibt non ihnen, nie in Ruhe 
Auf dem Thron mich‘ fiben laſſen, 
Ahnen allen gib den Tod! 
Harthama, dann komm geſchwinde, 
Melde mir's, daß ohne Sorgen 
Ich mich ſchlafen legen kann. 

Da fiel ich (ſpricht Harthama) 

Ihm zu Fußen, ihn beiämwörend: 
Herr, zu. ſchwer iſt und zu wichtig 
Diefes Amt für meine Hände, 
Sib ed andern witrdigern! 

Doch er rief: Daß du der Opfer, 
DE in diefer Nacht mir fallen 
Müffen, nicht dus erfte falleſt, 
Geh’, gehorch? und warte draußen! — 
Und ich ging, und unierwürfig 
Wartet’ ih im Vorgemache 
Auf die Mitternacht, indem id 
Dachte, wie nun ruhig Schliefen, 
Die zum Tod ich wecken ſollte, 
Jahja, der. Weſir, der edle 
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Halte dich im Vorgemache 
Draußen bis’ um Mitternacht, 

- Und dann: geh’ mir erft zum Serker, 
Wo der faljche Barmelide, 
Jahjia, mein ZBefir, feit geſtern 


Den verdienten Tod erwartet, - - ** 
Der zu Gunſten meines Bruders 
Ungeſcheut zu reden wagte ei 
Harthama! gib ihm den Tod. 65:55 
Und dann geh’ zu meinem: Bruder, . a ri 


Der mir nach dem Leben trachtet, 
Harthama ! gib ihm den Tod. 
Dann.geh' no umher zu allen 

Kerkern im Palaſt, in welchen 
Die verräthrifchen Empörer 
Bom Geſchlecht des Ali fipen, 
Die, jo lang am Leben einer - 
Bleibt Kon ihnen, nie in Ruhe 
Auf dem Thron mich’ fiben laſſen, 4 
Ahnen allen gib den Tod! \ 
Harthama, dann komm geſchwinde, 
Melde mir's, daß ohne Sorgen 
Ich mich ſchlafen legen’ kann. 

Da fiel ih (ſpricht Harthama) -- 
Ihm zu Füßen, ihn beſchwörend: 
Herr, zu ſchwer iſt und zu wichtig 
Dieſes Amt für meine Hände, 
Gib es andern witrbigern! 
Doch er rief: Dak du der Opfer, 
Die in diefer Nacht mir fallen 
Müffen, nicht: dus erfte falleft, 
Geh’, gehorch' und warte draußen! — 
Und ich ging, und unterwärfig 
Wartet’ ih im Vorgemache 
Auf die Mitternacht, indem ich 
Dachte, wie nun ruhig Tchliefen, 
Die zum Tod ih weder ſollte, 

Jahia, der. Weſir, der edle 

Nüderis Werte IV. | 12 
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Barmelide, Dichafer's Bater, 
Dann die heil’gen ae 
‚Bom geweihten Stamm 8 
Und der Tochter des —— 
Endlich Harun, der vielleicht 
DEE Träumt in diefem Augenblick, 
= Das die Mutter Chaifuran - . 
Bon dem Haupie feines Bruders 
Nahm umd ihm, dem liebern Sohne, 





Ba Segte. auf das Haupt die Krone. 
⁊* en Wenige. Minuten. noch . 
. War es bis zur Mitternacht, 


Wo ih meinen Blutgang ſollte 
-Ducch’B Chalifenſchloß antreten, 
Ws mir aus der offuen Thüre 
De Gemachs, vor. dem ich harrie, 
Nief die Mutter Ehaifuran; 
Und.als ich hineintrat, zigte 
Sie mir ihren ‚Sohn, den Habi, 
Auf dem Bett als Leiche liegen: 
„Diefen Augenblick verſchied et, 
Da ich ein Glas Wafler ihm 
Gab zu trinken, kam ein Tropfen 
An die Kehl, und er erſtickte 
Plötzlich unter ſtarkem Huften. 
Was er dir vorhin befohlen, 
Weiß ih, nun bleibt's ungethan. 
Geh’ geſchwind. zu feinem Bruder 
\ Harun, meld’ ihm, daß er ftarb, 
Und den Thron ihm leer gelafferi, 
Den er ſchnell befteigen jo. 
Zwar mit leichterm Herzert:ging ich, 
Als ih erſt gegangen wäre, 
Aber ſchwer genug noch waren 
Die Gedanken, hie ich hatte. 
Als ich eintrat ungemeldet, 
Rief, vom Schlummer aufgeſchreckt, 
Harun mir entgegen; Bringft du 
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Mir von meinem Bruder Tod! — 
Ich verſchwieg ihm, was ich erft 
Ihm vom Bruder bringen Follte, 
Sprach: Ich bringe dir won deiner 
Mütter Chaiſuran den Tod : 
Deines Bruders; eben farb er, 
Wie fie jagt, an einem Tropfen 
Waffers unter ſtarkem  Huften, 

Um den Thron dir leer fu laffen, 
Den du jehnell befteigen ſollſt. 





Das Säweri des Harun Alrafhid. 

Mkephoros, der Kaiſer di 
Bon Griechenland, verweigert 

‚Dem Harun Altaſchid 

* Den Bing von Gold zu ſenden, 
Den ihm zuvor Irene, 

Die Kaiferin, verhieß. 

Was jendet er dagegen? 

Ein Dutzend Scharfe Degen, 
Die beften, die er hat. 

Die Degen follen fagen, 
Daß er mit ihm zu ſchlagen 
Si wohl getrauen mag. ’. 

Allein das Schwert Samfame, 
(Bekannt ift deſſen Rame) 

Holt Harun's Hand herbei, 
Das ſchneidet hüben und drüben, 
Damit Hieb er wie Rüben 

Die Degen all eritziwei. 

Dann ſprach er zum Gefandten: 
Wenn’ ihr in euren Landen - 
Nicht beßre Degen habt, 

Sp nehmt zurüd die Trlimmer, 
Und gebt Hinfort nur immer 
Die Schatzung, die ihr gabt. 


Der Strafredner. 

Der Imam Dſchafer Ben Mohammed 
Trat ein zu Haren Alrafchid, 
Und fand von Zork ibn übermeiftert, 
Bon Leidenſchaft bemiltiget. 

Da ſprach er: Fuſt der. Gläubigen, 
Wenn du für Bott den Hbehſten eiferſt, 
So eifre doch nicht eifriger 

Für ihm, als für fü feiht er elfert 
Er hat dem Eifer feinen Zornes 
Geſetzt die Grenzen feiner Huld, 

Die er nicht überſchreiten will, 

Noch will daß du fie überſchreiteſt. 
Er gab ‘die Welt in. deine Hand; 
Gedenke, wie fie dor dir ſtehet, 
Dabingegeben deiner Macht, . 
So wirſt du ſelber ſtehn vor ihm, 
Der ſeinigen dahingegeben; 
Und wie du über ihr’ Vergehn 

Zur Rede deine Diener ſetzeſt, 
So wird er felber au zur Rede 
Dich ſetzen über deine Dimmer, - 
Die feine Diener find wie du: - 


“ 
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Der Günftling. 


Zum Barmeliden Dihafer, feinem Gunſtling, 
Sprad Harun Alraſchid: Dein Bruder Fadhel 
Sei mein Weftr an deiner Statt, um jedes. 
Geſchäft dir abzunehmen, außer einem, 

Bei mir zu fein und mid) zu unterhalten; 

Denn keine. Stunde will ich dich entbehren. 

Doch Dſchafer ſprach: Wem Du bas Maß der Gnade 
Machſt übervoll, jo .wird es überfliehen. 

Laß mich wie fonft für dic) den Tag arbeiten, 
Und Abends, zur Belohnung, deines Umgangs ‘ 
Genießen, wann -Abbaßa, deine Schwefterr, - 

Die dich am Tage lieblih unterhalten, - 

Bor meinem Eintritt in das. Fraungemach fi 
Zurückzieht. Sollt ich früher fie vertreiben; 
Sie, die von Jugend an dir fo vertraut if, - 
Und unentbehrlicher, als ich dir ſcheine! Ä 
Doch Harur ſprach: Sei fill! 'e8 iſt beſchloſſen; 
Und ausgedacht hab' ich mir ſchon ein Mitiel, 

Euch beide zu vereinen, daß ich keines u 
Bon euch entbehren ˖ müſſe. Meine Schweſter 
Abbaßa geb’ ich dir hiemit zur Ehe, 

Damit fie nicht bei deinem Eintritt kunftig 

In's Ftaungemach zurück fich giehen dürfe, " 

O Dſchafer, aber höre die Behingung: . 

Um meinetwillen geb’ ich euch zufammen, 

Und nit um euretwillen; anders follt thr -. . 
Euch niemals ſehn als unter meinen Augen, 

Und heimlich nicht der Ehe Frucht genießen? 

Der Bünftling ſprach: Herr, fehwer ift ‚die Bedingung, 
Die an dies Glück du knüpfeſt, wenn zu ſchwer nicht 
Dem: Wanne, doch vielleicht dem ſchwächern Weibe, 
Die du mit eines Batten Scheinbild reizeft. 

Doch Harım ſprach: Sei ſtill! es iſt beichloflen; 
Vergiß nicht deine Pflicht! und meine Schweſter 
Wird, den?’ ich, ihre. Würde nie vergefien. — 
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So dachte der Chalif in feiner Selbſtſucht, 

. Doc anders fühlt in ihrer Bruf. Abbaßa; 

Nicht Lange konnte fie dem jungen ſchonen, 

Den fie vor ihrem Bruder Gatten nennei, 
Gleihgültig gegenüber figen, one - . - . 
Im Herzen Anſpruch auf. ihr Recht zu en 
Sie wurden bald vertrauter, und Ahbake.. 

Hat heimlich einen Sohn geboren; heinich 

Hat Dſchafer ſein der umglädfeligen Multer 
Entrißnes Kind geſandt -in’s ferne Mekka, 

Es dort verborgen. zu exgiehn, entrücket 

Dem Zorne Harun's, wans er wird. erwachen. 
Und lange blieb von ſchleichenden Versäthern - 
Ihm der unſchuldige Verraih der Blebe.. 
Nicht unverrathen; doch den Zorn: nerbarg'er. 

An Gunfivermehrung gegen feinen Sürfling. 
Doch als die Wallfahrt er nach Mekka machte: 
Er machte fie im- Geben mehr ala einmal, 

Und diefer Andacht ſchrieb er jeden Sieg zu; 
Denn acht der. großen Sieg’ bat er exfochten, 
Sowie er achtmal au die Wallfahlt machte) 
Auf diefer Wallfahrt fpürt: ex nun in Mekka 
Dem Finde nach von Dſchafer und Abbaka; ’ - 
Allein e& war vor feinem Grimm gerettet 

In's fernre Yemen, Dumpf im Grimme kehrt er 
Nah Bagdad heim, und warf in einen Berker, 
Aus welchem fie nie mehr das Licht erblidten, 
Des Günftlings Bruder, Väter und Verwandte; 
Ihm jelber aber ſchmeichelt er gedoppelt 

An diefem Tage noch bis auf den. Abend. 
Dem ahnungslos nad Haus gegungnen- ſandi er 
Den Boten feines Todes nach. Yu Dſchafer 
Trat er mit Troß herein: Gehorch' dem Fürſten 
Der Gläubigen! „Womit?“ ‚mit deinem Haupte, 
Das ih ihm bringen ſoll. Er ſprach: Mein Haupt fie 
Ihm zu Gebot und fällt, wenn er es heiſchet. 
Allein vielleicht hat er’s im Rauſch befohlen, 
Denn reichlich Hat er heut mir zugetrunfen; 
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um geb’ und fag’, es ſei vollbracht; und reut’8 ihn, 
bift du quitt der, Strafe, die unfehlbar ° 

über meinen Mörder wird verhängen. 

ch fpricht er: Bring’ das Haupt herein! fo eile 
her zurüd, ich warte bein, und hol' es! — 

ging der Bote, doch zu größrer Borficht 

set er mit fi fein Opfer bis zur Schwelle 

3 Eingangs zum Ehalifen: Hier nun warte, 

: ich zu Reben oder Tod dir kehre. — , 

n ungebuldig wartenden Ehalifen 

ıt er hinein: Dein’ Wort ift ausgerichtet. 

o if fein Haupt?" An deiner Schwelle draußen. 
ing’ mir's herein!" — De ging er hin und bracht’ es. 
ın geh’ und hol’ mir deine vier Genoſſen!“ 

» als fie famen, ſprach der Fürft zu ihnen: 

mt diejen und erwärget ihn, damit ich 

ı Mörder Dſchafer's nicht vor Augen habe. — 

3 war die Strafe für den Mord des Vieblings, 

der Ehalife nahm an feinem Werkzeug; 

h feine Schwefter ſah er nie. Mehr. wieder. 


fg N 





Der junge Barimelide. 
Daß man nie zuräd fol nehmen, 
Was man einem hat geſchenkt, 
Dieſe Großmuth ward nie weiter 
Als in dieſem Fall getrieben:. 
Als ich einſt, erzählt ein Dichter, 
In Geſellſchaft war bei Fadhel, 
Dem berühmten Barmekiden, 
Wurden Verſe vorgelefen, 
Verfe vieler Verſemacher, 
Die fie ihm auf die Geburt 
Sohns verfertigt Hatten; 
"dem verwöhnten Kenner 
Wollten. alle nicht gefallen; 


Bi 
+ 1 


Kaunft du keine, beire machen } 
Fragt er, und id) machte welde, - 
Die ich jegt vergefien habe, 

. Aber damals biieben fie. . 
Zange Zeit mir unvergehlig.. 
So gefielen ihm die Berfe, - 
Daß er mir zehntauſend Eupen 
Auf der Stelle zur Velohnmig 
Gab dafür. Und nie. hernach 
Gab ich der zehntauſend Gulden 
Einen aus, ohn' an die Verſe, 
‚Die ſie mir gebracht, zu denken, 
Und die Barmeklidengroßmuth, 
Die. mi) fo belohnt, zu, preifen. . 

Dog bei. Harun Alraſchid L 
Fiel in Ungnad' unterdeſſen 
Fahdel, und mit ſeinem Vater, 
Seinem Bruder, feinem ganzen 

Stamme ſtarb er im Gefä 
Oftmals dacht’ ich meiner- Berfe, 
Und der Barmelidengrofmuth, 
Und der UIngroßmuth des Schidjals, 
Segen die nicht Tugend ſchützt, 
Gegen bie. fein Klagen hilft. 

Eines Tags im Bade ſaß ich, 

Wo ein wohlgebildeter 

Kriabe, von dem Herrn der Bäder 
Beigegeben, mich bediente. 

In's Gedächtniß kamen wieder 
Meine Berfe mir, und laut, . 
Ohne auf den flillen Sinaben 

Nur ‚zu. achten, ſprach ich ſie. 
Doch der Knabe fiel in Ohnmacht 
Plötzlich, mich in Schrecken ſetzend, 
Und nachdem er ſich erholte, 
Ging er ſchnell hinweg, und. 
Unbedient im Bad mich figel 

Als ich mich herausgemacht, 
Klagt' ich bei dem Herrn der Bäder, 


En us Eu 


Daß er einen jolden Knaben 

Zur. Bedienung mir gegeben, . 
Den ein bbſer Zufall plage. 

Doch er ſprach: "Mir ift dergleichen 
An dem Knaben nicht befannt. 

Und ſogleich berief er ihn. 

ME der Knabe mich erblidte, - - 
Schi er hlaß zu werben. Freundlich 
Fragt' ich ihn: Was hat vorhin 
Di vor mir fo ſehr erjchredt? 
Zitternd ſprach er: Jene Verſe. 
Weſſen ſind ſie? „Meine eignen. 
Haben fie dich fo. gerährt?“ 

Ya, wie fie wohl keinen andern 
Rühren Ionnten, denn der Sohn 
Fadhel's, welchem zur Geburt 

Du fle machteſt, bin ich ſelber. . 
Drew’ erfüllte mid und Wehinuth, ® 
"Dei geoßmüth’gen Barmeliden 
Sohn zu finden, jo ermiedrigt.: 
Und ig rief: O komm geſchwinde, 
Lab uns gleih zum Kadhi gehn, 
Meine Güter (ich bin reich 

Und bin alt) auf meinen Tod dir 
Zu verſchreiben, denn ich danke, 
Was ic habe, deinem Vater. 
Doch mit Thränen in den. Augen 
Sprad die ihres Stammes würd’ge 
unge Barmelidengroßmuth: 
Gott verhäte, daß ich etwas, : 

Das mein Bater hat verſchenkt, 
Wieder nehme! — Und. er wat 
Nicht durch Worte, nicht durch Bitten, 
Nicht dur) Gründe zu bewegen, 
Nur für die gehntaufend Gulden 
bi Seller anzunehmen. 
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Die’ Wirkung des, Gefmittel, 
As Haruu's VLeibarzt, Barhtifhu, 
Ihm eine rgenet gegeben, . 
Die feine Krankheit ſollie heben, “ 
Trat Manga, Indiens beruhmter Arzt, Hinzu, 
Und ſprach: Ein Unheil iſt geftiftet, 
D Herr, der Gem hat dich vergiftet 
Da wollte Harun Alraſchid 
Ihn auf der Stell hinrichten laſſen. 
Doch Vachthchu, indem er knieee 
Mit flehendlichem Lnieumfaffen:. 
O Herr, verſchtebe dein Gebot 
Nur bis zuͤm nähen Morgenrothl 
Bis dahin wirft du ſelbſt die Gärten * 
Bon ngeinem "Mittel innen merlen. 
Beritligt warb ihm diefe Ari, * - 
Doch Manga ſprach, indem er fi gurädgegogen: 
Er hat ſich glucklich durchgelogen; * 
Er weiß, daß der Chalif am Reorgen nicht mehr Hl. 


— — — 


3 
Dienſtordnuag. 


Des Dienſtes Unterordnung iſt 
An allen Stüden ut, °. 
Und weile, wer zu Feiner Frift 

Darein den Eingriff tut. 

Zum Schreiber des Weſires trat 

Almamun der Ehalif,  - 

In wichtigen Geſchaft, und bat 
Zu ſchreiben einen Brief. 

Allein ein Blil des Schreibers fragt 
Erft des Weſires Bid, . 
Und als ihm dieſer Jq oefühh, 
Da fchreibt er mit Geſchick. 
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Ob nun der Herrſcher übel nahm - 
Des Schreibers Ungebüht? 
So wenig, daß er Lob. befam - 
Und reihen Lohn dafür. 


Die Gefandten von Rate. R 


Bon Kufa famen Abgejandte, die 
Almamun, den Ehalifen, 
Um. Hülfe gegen ihren Bogt antjefen; 
Da trdftete der Herrſcher fie: * 
Ihr ſeid beſtändig uzufrieden, 
Und eben weil ich dieſes weiß, 
Hab' ich mit ausgeſuchtem Fleiß 
Den beſten meiner Diener euch beſchieden. 
Ihm kommt an Tugenden kein andrer gleich; 
Ich hab' ihn meinem ganzen Reich 
Entzogen und gegeben euch. 
Sie ſprachen: Wir find unwerth ſolcher Gnaden, 
Das Glück den andern zu entziehn; 
Gieb deinen beſſern Städten ihn! 
Uns kann ein ſchlechterer nicht ſchaden. 


— — — 


Die Heberiehung 


Dem Ehalifen Mamun (man erzählt’s) erſchien 
Eine ſchöne Frau im Traum, 
Von ſo herrlicher Geſtalt, es dünkte ihn, 
Schönre jah er nie im Raum. 

Ganz in.hoher. Liebe war das Herz entbrerint 
Des Ehalifen gegen fie, 
Und er fragte: Sag’ mir, wie ba si genannt ? 
„Griechiſche Philoſophie.“ 
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Hab von warnen Raumd.dle E5önfeh, die dic (Amt! 
„Aus der Schönheit her Vernunſt. 
Mamun, als er von dem Tranın —* entzückt, 
nief der Hofgelehrten Zunft. 
Seinen Traum erzählt’ er ihnen alizugleich: 
Bietet auf nun eure Kraft, 
Daß ihr mir herüber aus dem Griechenreich 
Diefe Himmelsihöne ſchafft! 
Mande Botſchaft ˖ ward gejendet,. und zulect 
Gab der griech'ſche Kaifechof 
Alte Bücher, und arahiſch überfeht 
Ward mand’ griech' ſcher Philsſoph. 
In der Ueberſehung aber warb vom —2* 
Biel verwiſchet dort und hie: 
Dem Ghalifen ſchien kein Bhilsfoph Be vn. 
Schon wie die Philoſorhie. 


— 
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Der Verßs au der Bau. 


An des Palaftes Fenſter fand 
‚Almamun, als er einen Mann erblidte, 
Der mit der Kohl in feiner Hand 
Schrieb etwas an die weiße Ward; 
Und feiner. Diener einen ſchickte 
Der Fürft ſogleich, mitſammt der Kohlen 
Den frechen Schreiber herzuholen, 
Auch das zu lejen, was ex ſchrieb. 
Der Diener that, wie ihm befphlen, 
Und brachte den ertappten Dieb. _ 
Doc fein Geſchriebnes, Herr, vergieb, 
Kann ich nicht: wiederholen. . - 
Du mußt e8, rief der Fürſt, iſt dir dein Leben Tieb ! 
Worauf der Diener fih zu fafien ſuchte: 
So hat geſchrieben der Berruchte:- . 
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O Palaſt mit flarker Säufe, 

Dann zerbricht mit ſtarker Keule 
Di die Zeit einft, daß die Eule 
Nächtlich in dir miftend heule! 

Man, rief Almamın, dies Haft du 
Geſchrieben - 

Weh dir! und was hat vich dazu 
Getrieben - 

Er ſprach: O Furſt der Oltubigen, 
Ich bin im-Sande line - 

Der ungehorſam firäubigen, 
Allein der Armften -einer. 

Was dein Palaft von Pracht und Luft 
Und Herrlichkeit umfchließet, 
Iſt beffer dir als mir bewußt, 

Der nichts davon genießet. 

Heut aber ging Ich hungermatt 
Borüber Hier und dachte, 

Daß diefer Bau mir nichts, um jatt 
Davon au werben, brachte. 

Und wenn er Yag’ in Schutt und Graus, 
gig’ ih vom Trummerhaufen 
Vielleicht mir einen Schaf Heraus, 

- Dafür ein Brot zu laufen. 

Und wär’ e8 keine Perle rein, 

Kein Edelftein gefärbet, 
So wär’s.ein bunter Marmelftein, 
Ein farbig Glas zerſcherbet. 

Da hab’ ih denn die Berfe dort. 
An diefem. Sinn geiährieben. . 

Dir ift gewiß des Dichters Wort 
Nicht: unbekannt. geblieben: 

Wenn einer fieht des Undern Gluch 
Und muß voruber wallen, 
So wunſcht er, daß im Augenblick 
Es möge nur zerfallen; - - 

Das wünſcht' er nicht aus. böfer Tue, 
Alsob er Wohlgefaln 


— 10 — 


Hah’ an des andern Mißgeſchick, 
Er Hofft nur, dab von allen . 
Den’ Etüden beim Zerfall en Std 
Ihm werde ſelbſt gufällen —. . 
" Dod) hier nehm’ ii mein Wort quräl; 
Gott flüge deine Kallen!- ' 
Almamun rief: Man ſoll n EV 
Ihm Trank und Speife. bieten: _ 
Und tünftig ſei von uns ein Teil - 
Des Gluckes dir beſchieden, 
Daß deiner Worte ſcharfer Pfeil 
Sei diefem Haus -veruieden, 
Und-bu es unverfehrt und Heil 
Unfehen lannſt gufrieden, . . 
Hol’ deinen Jahrgehalt, derweil 
Ich es bewohn' hienieden. 
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, Mmsmun’s Ganttmüth. 

Dem Almamım warb gefagt: ’ _ 
Jener Dichter hat’s geimagt, 
Schmach auf dich zu bringen. 
Nicht allein bon dem Weſir 
Abu Abbad, auch von bir 
Wagt er Spott zu fingen. 

Doch Almamun, der’s erwägt, 
Spricht: wenn’s der Weſir verträgt,’ 
Kann ich's auch vertragen.- 

„Sollte, was du vom Weſir 
Sageft, umgelehrt von dir - 
Dein Weflr nicht Tagen? - 
Wenn e8 der Chalif' erträgt, 
Muß ich’3 auch ertragen.” 

Doch das Wort Hat guten Grund; 
Der Weftr it heißen Blutes, 
Der Chalif iR ſauften Muthes, 
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Alfo meint des Yürften Mund: 
Abu Abbad's heißes Blut 
Konnt’ es nicht erregen; 
Wie Almamun's janften Muth 
Sollt' ein Wort bewegen? 
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Der ſcharfe Blic. 


noch bei ſeinem Meiſter Alkeſa'i 

koran leſen lernt' als Kind Almamun, 

es des ernſten Meiſters ſtrenge Art, 

x fein Haupt, das er nachdenkend ſenkte, 

:b’r erhob und einen Blid dem Schüler. 
det’, ald wenn diefer faljch gelefen 

Zeichen, daß er's wiederholen Jolkte. _ 

un der Knab' einmal hie Stelle las: 
Häubigen, worum 

ihr nicht, was ihr ſaget? 

hm der Meifter einen Jcharfen Blid, 

re erſchrak, und meinte faljch geleſen 
ben;-aber als er hinſah, fand 

8 jo, und las noch einmal jo. 

nad der Schule trat zu feinem Vater . 

nun hin und fprad: O Furſt der Gläubigen! 
1 vielleicht dem Alkeſa'i etwas 

Ben und noch nicht gegeben, gib's ihm! — 
&thft du das? mein Sohn! ſprach Alraſchid. — 
er. mich heut ſcharf anfah, da ich las: 
Hläubigen, warum . 

ihr nit, was "ihr ſaͤget. — 

Meiſter bat, Sprach · iachelnd Alraſchid, 

einen ſcharfen Blick, den Vater alſo 

ahnen durch den Sohn, und du, mein Sohn, 
ihn verſtehend, einen ſchärfern noch. 


— — 
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.Der Wiegelting. 
Suleiman Elwarrak erzuhlle: 
Einſt trat ich dei Umamun ein, 
Da hielt er einen Siegelring 
In Händen, und betrachtet ihn 
Mit allergrößtem Wohlgefallen. 
Er war in feiner Art auch einzig, 
Ein großer fentiger Babel, - 
Der das Gemach durchlenchtete 
Dann ließ er einen EN rufen, 
Und fagter Faß den Stein mir um. 
Er wab ihm alles an genau, j 
Wie er gefaht-ihin Haben wollte. 
Der Goldſchmidt nahm den Stein und ER 
Nach ein gen Tagen. tom ih wieder 
Zum rer, iin wie er mich jaß,: 
Dat’ er an jeinen Siegelring, 
Und Heß fogleich den Goldfeämibt tufen: 
Der aber trat beftlirjt herein, i 
- Kein Wort hervorzubringen fähig, 
Es zitterten ihm alle lieber, ' 
Und feine Zunge: ftammelte. 
Almamun merkle, daß 'ein- Ungläd 
hm, mit dem Ring begegnet feiz " 
"Wr mwandte feinen Blick von ihm, ' 
Daß ſich der Mann bom Schrei erpölte, 
Blickt ihn dann freundlich lachelnd an, 
Bis alle Furcht ihm mar’ vergangen, 
Und fragte nun: Was iſt geſchehn? — 
Gerade, ſprach er, Herr!. als id 
Ihn aus der. Faſſung nehmen wolkte, 
Viel er mir auf den Amboß nieder, 
Und in vier Stüde brach der Stein. — 
Da ſchwieg nur einen Augenblid 
Almamun, um zu unterhräden 
Den Unmuth, der ihm doch im Herzen 
Aufflieg um das zerbrochene Kleinod; 
Dann ſprach er: Kun, Hein ift der Schaden. 


2 er < F 
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2% Der Stein war groß genug, es wird 
5“, Noch taugen. jeder vierte Theil. 
Fgs jedes Städ ig einen Ring, - 
So hab’ ich ftatt des einen vier: — 
Da war es anzuſehn beinah’,  - 
(&rzählt Saleiman Elwarrat) 
Als ſei ihm recht ein Dienft eichehn 
Vom Goldſchmidt und ein Wohlgefallen, 
Daß für den einzig großen ‚Stein 
Er nun vier Meine haben ſollte. 


Das Vroi auf's Wafler geworfen. 
Thu! Gutes, Kind, ſoriel du kannſt, 
. (Sprad) Kabus einft. zu feitiem Sohne) 
Und’ Guteb- wirft: du ernten. . 
Auf meinen Reifen Hört’ ich eine 
Geiiht" i in Bagdad einft erzählen 
Bon Haffan’s Sohn Mohammed; 
Beim Chalifen Mutawakkil 
War im Dienſt Fatih, der gunung 
Der durch gute Eigenſchaften 
Seinem Herrn ſo lieb ſich machte, 
Daß · er ihn’ -ftatt Sohnes: annahm, | 
Höher hielt als einen Sohn, 
Nun bekam Fatih, der Süngling,- - 
Luft im Tigrisftrom zu ſchwimmen. 
-Der beforgte Pflegebater,, 
So gefälig als beforgt, | 
Taucher ließ er ihm und Schiffer 
Koinmen, ihn zu unterrichten; 
Und fo lernt’ er ein’ge Zeit. 
Dog er mar ein Kind, und Hielt 
Vorſchnell fi‘ für einen Meilter; - 
Einſt entiprang er feinen Meiftern, 
Schwanim, und fort riß ihn der Strom, 
terts Werte IV. 18 
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Bert, weit unterhalb ber. ser 
Wo ein jah abkhäffig Ufer. 
Weber. aufe noch · abrufteigen 
Brig von Menſchen anbegangen, . 
Reine Weiters. Spffrung gab. 

Aber im Kittunterichieimmen , + . 
u er mit den zarten Bänden! 
: Einen Tamarindenzweig, 
‚Dee wo. Ufer in ben Strom, 
"Darum ſchien heveinzulangen, 
Um dem Knaben darzubieten 
Eine Hand der Rettung, wo 
Yon kein Menfchenarm 

Und fo zog er ſich an’s Ufer, 

‚ Und jein Eben war geborgen; 
Dog verlaflen, ohne ˖ Rahrung. 
Konnt’' er nicht den Menſchen droben 
Yus der Tiefe kund fi, thun. 

Doch ein Obdach fehlt’ id. nicht, 
Eine Höhle wat gefunden, 

Deren Rand der Strom Befpätte, 
Und er barg fi beein bei Nacht. 

AS die Meiſter ihn vermißten, 

Und ihn lang’ umfonft geſuchet, 
Meldeten ſie's. dem Ghalifen, 
Daß fein Viebling ſei ertrunken. 
Von dem Thron fiel er vor Schrecken, 
Weinte, legte Trauerkleid an, 
Und wehllagte fieben Tage. 
Endlich wunſcht er nur den Reidmam 
Des Geliebten zu ümfangen, - 
Ehrenvoll ihn zu begraben; ' 
Und verhieh, wer den ihm brachte, 
Tauſend Goldſtüch. 

Andern Tags 
Kam’ ein Fiſcher von den vielen, 
Die den Todten und die taujend 

+. Golbflüd, aus dem Strom zu fiſchen 


- 
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Jeht wettelfern, ungefähr: +. 
Zu der Höhle; durch ‘den Eingang 
Sieht. ex, drin- den Lebenden. 
Eilig,. ohn ihn mitzunehmen, 


Kehrt er um zu dem Chalifen: 


Du verhießeſt tauſend Goldſtuck 
Einem, der den Todten dir 

Brachte; mas erhält denn aber, 

Wer dir lebend bringt? — Funftauſend. 
Und der Schiffer bringt ihn lebend; 


Der Chalif in feiner Freude 
Gibt ihm die Funftauſend gerne. 


Setbft "befichlt er dem Weſir; 


Die Schahkammern aufzuthun, 


Und die Hälfte feines Schatzes 
Als Almoſen auszujpenden. - 


Doch nim bringt geſchwind zu effen 


Meinem: Liebling] denn -gefaftet 
Hat er fieben Tape. lang.” 


FZutſt der Glaubigen, ich habe: 


Keinen Hunger.““ „Miet vielleicht 
Haft- du Waffer auch gegefien?"- - 
„Das nicht, doch an jedem Morgen 


Kam herunter auf dem Strome 


Bor den Eingang meiner dohle 
Ein beſondres Vorrathſchiff, 


Schwimmend auf der Fluth so Jache 


Brot, ein Kuchen, groß gemg . 


Einen Tag mid zu ernähren.”". 


Der Chalif iſt Hoch verwundert; 


Forſchen läßt er, wer in's Waſſer 
Denn fein Brot zu werfen habe. 
An dem. Ufer lauern Wächter, 


‚  Umd ergreifen den Mohammed, 


Sohn des Haſſan, wie er eben 
Im Begriff iſt, wiederum 
In den Strom ein Brot zu werfen. 


Wird man mich darum beſtrafen? 


Denkt er, als fie ihn ergreifen. 
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Strafe. fürdjtend, doch geitofl,. .. 
Bapt er in Verhor fich führen 
Selbſt befragt ihn der Chalife: 
Warum haſt du Das gelben, , 


Und wielang? .. ; 
| .. "Seit fieben. Zar 
Kam ein Antrieb mir dazu. '.: 
‚Und. woher 3" Gehöret hatt’. ich, 
Dak der König und Prophet — 

Salomo (Heil über ihni) 
Diefes. Wort geſprochen habe: 
Wirf dein Btot auf3 Waſſer, nach 
Vielen Tagen wirft dw8-Bnden: 
Dies aus Galgmanis. Bunde,“ u 
Hat die, Königin von Saba, 
Balfis, dazumal vernonimen, 
Und es ihren Siammgewoffen 
Mitgetheiit, den Arabern, 
Wo's zum Sprichwort ift gewotden. 
Doch ich ſprach: Erforſchen will ich 
Deſſen Wahrheil, will doch ſehen, 
Mas dem Gutes widerfahre, 
Der ſein Brot auf's Waſſer wirft. 
Und vom dankbaren Chalifen 
Widerfuhr ihm großes Gutes. 
Sieben Dfrfer vor den Thoren. 
Bagdad’s, fieben Dörfer für die 
Sieben: Brot’ an fieben Tagen, 
Gab er ihm zum. Eigenthume 
Emw’ger. Zeiten.” Und ich habe _ 
Selbft, als ich nad) Bagdad Tamm, 
Seines Stammes Nachgeborne . 
No gefunden dort am Leben, _ 
Die no zehren von ben fieben, 
Broten, die ihr Ahn’ aufs. Wafler 
Warf, Mohammed, Haflan’s3 Sohn. 


‘ — 
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Die Cypreſſe von Keſchem. 


Bei Keſchem eine Cypreſſe ftand, 

Ein Wunder im choraffaniichen Land, 
Seit König Kiſchtab's Tagen 
Hat fie dort Wurzel geſchlagen. 

Sie ift der allerältefte Baum 

: Und alterhöäfte im weiten Raum ; 
Ihr Ruhm ift weit erichollen, 

Dos hat fie büßen follen. 
An Bagdad, der Ehalifenftabt, 
Der Ehalif Mutawakkil bat 
Auch von der Eypreffe vernommen, 
Die Viele zu jehen kommen. 

Da wollt’ er auf die Cypreſſe ſehn, 
Doch nicht deswegen aus, Bagdad gehni; 
Er befahl fie abzufchlagen . u 
Und fie ihm herzutragen. 

Da ward die Cypreſſe umgehau'n, 
Damit der Chalife fie koͤnnte ſchau'n; 
Sie troͤſtete ſich im Sterben 
Die Ehre zu erwerben. 

Was war die Ehre, die fie erwarb? 

Eh’ fie kam, der Chalife flatb; 

"Da ging mit feiner Leiche 

Der ſchoͤnſte Baum im Reid 
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v1. 
Aus den. Zeilen ‚der fpüteren Ehalifen und der 
weltlichen Herrſcher. 


— — 


Die Vatermörder. 
Um ein hochſt unbeſtänd'ges Reich zu erben, 
Und ewige Gewiffensqual, . 
Lieb Montafler den eignen Bater flerben. 
Und als er nun im Sleinodfaal 
Wollt' ‚all die Herrlickeiten ſehen, 
Um deren Preis die Unthat war geſchehen, 
So ward von ihm ein koſtbares Geſtick 
Der alten Könige von Perfien ausgebreitet, 
Und des Betrachters erfter Blick 
Vom rachedrohenden Geſchick 
Auf eines Bildes Unterſchrift geleitet: 
‚Ich bin Schiruje, Parwis Sohn, 
Der ſeinen Vater von dem Thron 
Und aus dein Leben hat verſtoßen, 
Dod nur ſechs Monate nach ihm den Lohn 
Des theurerlauften: Reichs genoſſen.“ 
Ihm prägte fi die Schrift ‘fo tief 
Ana ſchuldbeladene Gemüthe, 
Daß über's halbe Jahr kein halber Tag verlief, 
Da ſtarb auch er in bofler Jugendbluthe. 


—— 
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4, 


delladich. 


Halladſch der in Bette 
War: ein, Wunherthäter, - 
Der den Leuten zeigte _.. 
Sommerfrücht' im Winter, 
Winterfrüchtꝰ im Sommer, 
Und wenn er die Hände ' 
Auf zum Himmel: firedie, - 
Silberdrachmen bracht, 
Denen aufgeprägt war 
Kol Illahu ahad, 
Sage Gott iſt einer! 
Den zuleßtt als Ketzer 
Die Geſetzgelehrien 
Wußten hinzurichten, 
Weil er ausgeſprochen, 
Ein Erfah der Wallfahrt 
Sei nad) Melka dieſes, 
Daß ein Mann in feinem 
Haus ein Zimmer "habe, 
Stil und rein gehalten, 
Wo Er alles bete, . 
Was man auf der Wallfahrt 
Kann nah Mekka beten, 
. Und alsdann verfammle. ‘ 
Alle Waiſenkinder, 
Die .er aufzufinden 
Weiß in feinem Viertel, 
Und geipeift, bekleidet, 
Und mit Geld befchenkd, 
Wieder fie entlafie — 
Dieſen, der fi ruhmte, 
Daß in der Entzüdung 
Eins mit Gott er werde, 
Sah in der Entzückung 
Einft.ein Mann und fragte: 
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v1. 
Zus den Zeiten der fpätereh Chalifen und der 
wetten herrſqher. 


— — — 


Um ein hochſt unbeſtand'ges Weich zu erben, 
Und ewige Bewiffensqul, , 
Ließ Montafler den eignen Bater flerben. 
Und als er · nun im Kleinodſaal 
Wollt’ aM die Herrlichkeiten ſehen, 
Um deren Preis die Unthat war geſchehen, 
Sp ward von ihm ein Toftbares Geſtick 
Der alten Könige von Perfien ausgebreitet, 
Und des Betrachters erfter Blick 
Bom rachedrohenden Geſchick 

Auf eines Bildes Unterſchrift geleitet: 

‚sh bin Schiruje, Parwis Sohn, 
Der ſeinen Vater von dem Thron 
Und aus dem Leben hat verſtoßen, 
Doch nur ſechs Monate nach ihm den Lohn 
Des theurerlauften: Reichs genoſſen.“ 
Ihm prägte fi die Schrift‘jo tief 
Im's ſchuldbeladene Gentüthe, 
Daß über's halbe ‚Jahr fein halber Tag verlief, 
Da flarh auch er in voller Jugendbluthe. 


—— 
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gi 
Halladſch per in VBaddad 
gar; en. Wunderthatæa. ae 


Der den Renten zeigte 
Sommertäät im Winter, 


Und geipeitt, heklleidet, 
And mit Geld peidentc: - 
Wieder Te entlafle —. 
Dieſen, der ſich ruhmte, 


Dachte nur. fh jeher, . 
- Äyatte mich vergeſſen. 
Haliadſch, da ers‘ Gute. 
Hatte fiy vergeflen, 
Dachte nur mich felber. 
Darum war im — 
Pharao's das Ich bin 
Ihm ein Fluch; das 3 bin 


Ban molie. 


Wie wunderbar! die gierlich feine Schrift, 
"Die fie ſtatt kufiſch zrober Züge wählten, 
Berdanken Araber dem Schreibeftift 

* Bon einem Mann, dem beide Hände fehlten. 

"Doc freilich fehlten fie ihm damals nicht, 

Da als Wefir er feines Herrn ‚Bertrauen 
Genog, bis er einmal verjäumt die Pflicht, 
Da ließ man ihm die rechte Hand abbauen. 

Doch der Chalifen ſchnellverrauſchter Zorn 
Nahm den Beſtraften wieder an gu Gnaden; 
Ben Mokla lernt die Schreibekunſt von vorn, 
Der Tauſch der Hände ſcheint ihr nicht zu ſchaden. 
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Doch mit der Linken fehreibt er einen Brief, 
Fur bie berlorne Rechte ſich zu rächen; 
Bon feiner Leibwach abgejekt. wird der Chalif, 
Lohn vom Nashfolger darf ſich ber Weſir verſprechen. 
Kann der nicht wieder, wenn es ihm gefällt, 
Den dritten heben, und den zweiten lafjen ſinken? 
Daher der zweit’ e8 kurz für’s Hefte hält, 
Den Schreiber au zu ftußen an der Linken. 
Ben Mofla klaget nun: Wie einem Dieb. 
Kat man die Hände ſchmählich abgehauen, 
Mit welchen ih den Koran dreimal fchrieb 
So ſchön, daß fih die. Gläub'gen dran erbauen. 
Wohl mander fünftig, der nicht iſt im Stand 
Die Muſtervorſchrift glücklich nachzuahmen, 
Wunſcht unterm Schreiben ſich Ben Mokla's Hand, 
Und fragt nicht, wohin deſſen beide kamen. 





aadir Bille). 


ſtadir Billah, Hohen Stammes, 
Abbaſſfidiſchen Geblütes, 

Lebt Im Dunkel fonder Anfehn, 
In bes kleinen Fürſten Schuße, 
Dem die Nabatäer⸗Sümpfe 
Zwifchen Buphrat und dem’ Tigris 
Eine unabhängige 

Herrſchaft ſichern. Kadir Billah, 
Ohne Ausficht auf den goldnen 

- Stuhl in Bagdad feiner Väter, 
Iſt zufrieden, zwiſchen Sümpfen . 
Der Verfolgung zu entgehn. _ 

- Aber einft dem Hebat Allah, 
Dem Wefire feines Schugheren, 
Sagt er morgens diefen Travm: 

Zwiſchen unjeren Moräften 
Stand ich draußen, und die Wafler 
Liefen um mid) an,ıg96 wollten 
Sie mir keinen Ausweg gönnen. 
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Aber eine goldne Brüde 

Sah ich ferne; wie id) follte 
Singelongen, mußt’ ich nicht. 
Plotzlich trat ein Mann zu mir, , 
Groß und herrlich, wie ich Keinen 
Sah der jetzo lebenden, 

Der mit Kraft wie eines Rieſen 
Leicht mich auf die Schulter hob, 
Durch die fluthenden Gewäſſer 
Mich zur goldnen Brüde trug, u 
Dort mich niederſetzt' und ſprach: 
Ich bin: Ali; furchte nicht! 
Auf den Thron erhoben; wirft du. 

. ange Jahre ihn befigen; 

Sei extenntlih meinem Stanmel ' 
Kadhir Billah hat das Wort: 
Kaum vollendet, als von Bagdad 
Boten kommen, ihm zu melden, 
Daß fein Borfahr an dem Reiche 
Abgeſetzt ſei, und er jelber 
Sei erwählt an defien Stelle. 
Nun beeifert ſich der. Sümpfe 

Füurſt, fein Schußherr, alfobald, 
Seinem ſchnell erhöhten Schügling 
Stattliches Geleit zu rüften, 
Und ihn felber zu begleiten. 

Selbft Sultan Behaebdula, 
Defien Willkur jetzt Chalifen‘ 
Ein⸗ und abfett, fommt nad) Bagdad, 
Teterlich ihn zu begrüßen, 
Deffentli den Eid der Treue 
Nah Gewohnheit ihm zu ſchwören. 
Aber Kadir Billah waltet, 
(Völlig feines Namens würdig, 
Welcher ftark in Gott bedeutet) 
Bald gemwalt’ger waltet er, 
Als der Sultan es erwartet, 
Größern Anfehns, feftern Nachdrucks, 
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As feit langer Zeit die ſchwachen 
Sprößlinge des mächt'gen Stammes. 
Wie es Ali ihm verheißen, 

Herrſcht' er einundvierzig Jahre, —. 

Einundachtzig ward er alt,. | 
Zange Luft und langer Segen . 
‚Wlen feinen Unterthanen, 

Do vor allen dem Geſchlechte 
Ali's war er dankbar hold. 

Diefer war's, bei dem Firdußi, 
Perfien’s berühmter Dichter, 
Seiner Helvenfage Sänger,. — 
Zuflucht juchte, als aus Gaſna, 
Ungufrieven mit geringem 
Lohne feines großen Werkes, 

Er vor Sultan Mahmud floh, 
Der, von. ihm gereizt, aus feinem 
Gönner ſein Nerfolger warb. 
Wenig fehlte, daf der Dichter 
Urſach eines Krieges würde. 

Denn der Sultan, der im Often 
Furchtbar bis nach Indien hereichet, 
Und mit taufend Elephanten 

In das Yeld zieht, fordert feinen 
Dichter vom Chalifen wieder. 

Aber diefer ſchlug ihn ‚nieber 
Durch, die Antwort, die er gab, . 
Durch die Antwort aus dem Koran: 
Weißt du nicht, waß dort der Herr 
That dem Herrn der Elephanten, 
Defien Heere gegen fein 

Heiligthuin zum Kampf anrannten? 
Wie danieder ihre Macht 

Schlugen die von Gott geſandten 
Bögel, welche Mann für Maun 

Aus der Luft mit den: gebrannten 
Steinen trafen, daß zur But 
Schimpflich fie den Rüden wandten? 
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Der gnäbige Eyaf. 


Bom hohen Fenſter [haut der Fürftenfohn, 
Und ausgebreitet auf den Nachbardächern 
St, feinen Augen wie zum Hohn, 

Ein Lumpenkram aus allen Fächern. 

Er fragt, was diefer Spuk bedeute? 

Man ſagt ihm, daß die Bettelleute 

Des Viertels Wäſche haben heute, 

Um bei des nahen Feſtes Tagen 

Die alten Lumpen neu zu tragen. 

Der Prinz, er ſollte wohl den gnäd'gen Spaß ſich machen, 
Den Trödel zu zerſchießen. 
Das will ich auch, ſprach er mit Lachen, 
Und goldne Kugeln Tieß ex gießen; 

Dann füllt er’ aus den reihen Kochern 

Die Armbruft, und zum Lufigefecht 

Spannt er und Schoß, und zielte recht, 
Und fein Vergnügen war nicht ſchlecht, 
Stet3 mehr die Löchrichten Gewande gu durchlochern. 
„So haben wir uns nun gerät 

Am Wergerniß, das fie den Augen gaben; 
Und wenn fie aus dem Plünder graben 
Die goldnen Kugeln, können fie.ihn fliden, 
Wenn fie vielmehr nicht Luft nuf haben, . 
Zum Fefte neue Kleider zu befchiden.“ 


Der Sal des Kadhi. 


Ben Beſchir, dem Kadhi, Haget 
Eine arme Wittwe Iaut, 
Unrecht jei ihr widerfahren 
Bon der Gläub'gen Oberhaupt. 
Zur Erweitung feiner Gärten 
Hab' er theuer aufgelauft - 
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Ringsam alle Nachbarsgüter, 
Über ihr, weit fie zum Kauf 
Ihres ihm nicht laſſen wollte, 
Hab’ er's mit Gewalt geraubt. 
Raſch entbrennt des Kadhi's Eifer, 
Daß die Unbill ſich erlaubt 
Der Chalif; doch ihn zu ſtrafen, 
Wer iſt, der! ſich das getrant? 
Schnell dem Ejel aus dem Stalle 
Leget er den Sattel auf, 
Mit dem leeren Sad am Halſe 
Spornt er grabwegs feinen Lauf 
"Nach den’ Gärten, wo der Herrſcher 
Eben fteht Yor'm Sommerhaus, 
Das er auf dem unrechtmäß’gen‘ 
. Grund des Witlweñguts erbaut. 
Ueber, Sad und Eſel ſeines 
Kadhi’s ift der Fürft erſtaunt, 
Mehr noch, als vor ihm zu’ Bode 
Der fi wirft und. bittet Jaut,, .. 
Daß er füllen. dürfe feinen. 
Sad Het mit des’ Bodens Staub. 
Als er mun ven Sad egefüllet,. . 
Spradh- er: Furſt, heb' ihn mir auf! 
Willig will der Fürft fi buden, 
Über‘ ſchwerir, als er glaubt, 
Iſt der Sack; da ſprach dere aadhi: 
Kannit:du it, dies Stäubchen Staub 
Tragen von dem Wittwengute, 
Das du mit Gewalt geraubt, 
Wie willſt du das Ganze tragen 
Am Gerichtstag, wo auf's 3 Haupt 
Gott dir wird das Unrecht legen 
Das du Deiner Negi erlaubt!" 


Alle waren ganz verkrägtih 
Unter fi, und lernien gerne. 
Bon einander, ihren Clauben 
Rur behielten’ fie für ſich. 
Hebat Alah nım, der: —— 


ngeföchten.. 
Doch. ver Chriſt and‘ Hebat wich 
MR beliebt hei allen Furſten, 
Angeſehn b allen Ween 
: Und sein Glaube gibt nur: Anſtoß 
Bei dem’ Böbel, ber ſich wundert, 
Daß ein fo gelehrter Mam 
Nicht von Bott erleuchtet ˖werde, 
Sid zum Islam zw bekehren. 
Nur der Jude Hebat Allah 
Hat aus Eigennutz den Gasen 
Seiner Bater aufgegeben, 
Den: des Landes ingeneimien, 
Dafür ob ihn erft der Pobel 
Und vergaß es ‚bald; bei Edlen 
. Ward er drum nicht angejehner, 
Noch geeßkter bei Gelehrten, 
Nicht belichter auch bei Fürften. 
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Doc fein alter Freund, der Chriſt, 
Hebat Allah, ftrafte bitter, 

- Um den Abfall ihn in Verſen, 
Die uns, blieben aufbewahrt. 


. Jatub Ben Leith, Alſoffar. 


Kann man irgendwen den Schmidt 
Seines eignen Glückes nennen,‘ 
. Billig dem Jakub Ben Leith 
Muß man diejes auerfennen. 
Jalub war bei ‚feinem Vater 
Leith zuerſt ein Kupferſchmidt, 
Eh' er an das Werk, ein Heer ſich 
Und ein Reich zu ſchmieden, ſchritt. 
augſeriniden Uberdrüſfig 
Schmiedet' er fich Eiſenwaffen, 
Ward damit ein Sträßenräuber, 
Aber ritterlich beſchaffen. 
Denn nie heimlich Hinterliftig - 
Ueberfiel er, ſondern offen, 
Und es konnten feinen Schutz, 
Die fich ihm ergaben, hoffen. 
Den Beraubten pflegt' er ſoviel, 
Als-fe brauchten, ‘fu derftatten, 
Und yu geben. jelber etwas \ 
Denen, welde gar nichts hatten. 
Darus-ift fein Süd entiprungen, 
Saß er ſo gewiſſenhaft 
‚Mitten tm Beruf ’des Räubers 
Einst geehrt. die Gaſtfreundſchaft. 
Kirmlich Im Palaft des gpürften 
Bon Segeftan in der- Rat . 
Eingebrocden, Hatt’ er alle 
Reiche Beul' an' ſich. gebracht. 
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Im Begriff fie fortguivagen, 
Stolpert ex an einem Gtein,‘ :. 
Den er aufhebt und zum Mund führt - 
Um zu ſehn, waß e8 mag fein: .- 

Ein Juwel vieleiht Im Duͤnkeln 
Hingerollt und unenideckt? , 
Do wie er’s zum Munde bringet, 
Hat er deutlih Salz geſchmeckt. 

Wie das Pfond der Gaſtfreundichafi 
Salz, die Lippen ihm berührt, 
Legt er En den Vundel nieder, 
Drein er Alles eingeigniktt: -  _ 
um b des Salzfeiiis willen. läkt u 

Ale Enelfleine dort, .-. :-'. 
Und die Leute finden niotgens = 
Alles eingepadt am Dt. - 

Wer der ſeltne Dieb geivefen, 

Der ſich dieſen Eipab:gemadit, °. 
Sapt der Furſt im Burpe —* 
Und’ Jakub with eingebracht. 

Der geſteht ganz offenhergig, - 
Und ber Fürft faßt ohne. Grau’ n 
Zum abfonderlihen Räuber v,. 
Ein abjonderlih Vertrau'n⸗ 

Weil du ſo getreu dich ſcheuteſt 
. Zu verlegen kleinſtes Pfand, 
Kann man ficher anvertrauen 
Auch das größte deiner Hand. 

Dir vertrau' ich Leib und, Reben, ° 
Dir vertrau’ ih Gold-und ‚Gut; 
Halt als mein gefteuer Diener : 
AL mein Reich in deiner Hut! — 

Und. Jatub der Räuber dienet:.. 
Treu dem. Furſten Jeberislang ; _ 
Alles, mas ihm auszuführen 
Aufgelragen ward, gelang : 

Blühend if das Reich geworden ,; 
Unter jeiner. Reihsvervaltuig, 
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‚‚Mnb das Heer: aus wilden vorden 

Eine Macht durch ſeine Haltung. 
Alles das für Seinen Fürften. „ 

That er bis zu deſſen Tod, 

Da macht' er's zu Nus ſich ſelber, 

Wie ſich ihm ver Anlaß Bot. 

Defien Söhne zu verdrängen, 

Braudt er felber wenig Kunſt; 

. Denn von ihnen ab, ihm Zu hat. 
Sich gewandt des Bolfes Surf. | 
Feſter gründet er die. Herrſchaft 

Fur ‚Jein: eigens Geſchlecht, 

Und erweitert fie nach allen 
. . Seiten durch Erobrungbrecht. 
Ausgewählt aus feinen Truppen- 

Hat er ſich dreitaufend Neiter, 

Zaujend tragen goldne Schuppen, 

Und -ziweitaufend Silberkleider. 

Doc er ſelbſt trägt eine Rüftung 

Bon gemeinem. Kupfererz, 

Die ihm bienet bald gur Brüftung 

, Seines . Stolgzes, bald zum Scherz. 
Und fein Stamm, der nad ihm bereite, \ 

Der auf feinen Bahnen ſchritt, Ä 

Führte den Auszeihnundsnamen 

Soffar, das “ aupferſchmidt. 


Der Slorpionſtich. | \ 


us Emir Ali vor Schah Raffir ftand, 
Der angelegentlich mit- ihm" vom Serieg geſprochen 
Und nlotzlich einen Schmerz am. Atm empfand, 
Der. fterhend drang biß auf die enochen, 
Ward er.dadurd nicht: unterbtoden, r 
Und .zuete leife Nur mit feines Dunbes Rand. 


Rüderts- Werte Iv. 14 
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Doch dann ‚ging er nach "Haus, und fand, 

Anden et auszog⸗ ‚fein Gewand, 

Daß ihn ein Skorpion geſtochen, 

Der in den Aermel war: gekrochen. 
Ragdem der Stich nun war geheilt, 

Und.er zum Schah zurhdgeeill, 

Begann ihn ber, theilnehmend zu befragen: 

Wie Haft du Schmerzen ſolcher Art 

Mit ſolcher Faffung können tragen? 

Er aber ſprach: Wenn ich in deiner Gegenwari 

Wollt' über Storpionſtich klaͤgen, 

Wie könnt’ ic, deiner Nah’ entrückt, 

Dem Schwert, ven deinem Feinb geruckt 

Im Kampfe muthig mich antaegin wagen? 


Zu ſtreng uud zu milde, .. 
As Eultan Kabus, Sohn des Waſchmegir, 
Von den Verſchwornen ings Gefängniß‘, 
Geſchleppt ward, fragt’ er fie, gefaßt in der Bedrängniß: 
Weswegen thut ihr dieſes mir? 
Sie ſprachen: weil du allzu ſtrenge 
Haft hingerichtet eine Menge. 
Er ſprach: Dagegen zeuget ihr. 
Hätt’ ich ein Dutzend Uebelthäter 
Von euch zu milde nicht verſchont; 
Nicht hätiet ihr Verräther 
Mir ſo gelohnt. 


vu — — 


EShhutz und. nivent. | \ .. 


Wer ſich mit ſeinem Bruder ſchlagt, 
Dem ſollſt du deine Hulf' abſchlagen; 
Denn wer. fih.mit-dem' Bruder nicht verträgt, . 
Wird mit dem’ Freunde fich noch weniger vertragen. 


x 
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So ſprach, was er. zu ſpät grfanint 
Sin: feines Unglüds langer Saul, 
Furſt Kabus, als er einft den Fachrenbule, . 
Der non dem Bruber flo verbannt, 
Großmüthig hatt’. in Schuß ‚genommen; 
Der. Bruder ift mit Heermacht nachgelommen, * 
. Und Kabus, unvermögend ihn 
Zuructzutreiben, muß ‚mit jeinem Sqhutling fichn. 
Im Elend lebt! er mit ihm breigehn Sabre, 
Bis Fachreddule's Bruder ſtarb, 5 \ 
Und dieſer defien Reich erwarb, . j 
Da hofft’ auch Kabus, daß er Dant mahen 
Doch Fachreddule trieb zum Lohn 
Genoßnen Schutzes ihn davon, 
Um. beide. Reiche zu vereinen ; at . 
Und Kabus mußte warten manches Jahr, 
Bis Fachreddule auch ‘geftorben war; i 
© tam er r endlig au den Beinen. 


- 





Die aufgehobene Belagerung. 
Als jüngfter Bruder. muß Moiſſeddule 
Sich wohl. begnugen mit dem Land 
Bon Kerman, weldhes ihm zu geben gut befand 
Sein älteſter, Imadeddule; 
Nicht ſitzen kann er dort auf fert’gem Geruferfipte, 
Erobern muß er erft das Reich mit eigner Band. 
Denn Emir Alt hat fi dorf ’ 
Zum Herten gemacht der feften Pläge, 
. Gebietend über‘ Heer und. Schäge, 
Nur langfam ziehet‘er von: Ort zu Dr! 
Sich por Moiſſeddule fort, .. 
Ihm jeden Fußbreit ſtreitig machend, 
Und jeden · Fehltrift uberwachenb - 
Doch vor: der Uebermacht hat. et zuletzt daß kam 
Gträumt bis zu ber Grenze Rand, 
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Wo feine. befte Veſte Band, RE " 
Die trogt nun lange ſchon den Hürmenben Genaltn, 
Und ſcheint, fie will fid ewig halten... . 

Bald werden den Belngerern .. n 
Die Lebensmittel fenimt dem Muth augen, 

Doch Emir Ali jcheinet gern- , 

Vom Seind belahert fi zu ſehen; —J— 
Denn wenn er ſich mit aller Macht 
Am Tag gewehrt, ſchick er bei Nacht; 

Wenn die Belagrer hungrig gehn zur Ruh; 
Mundvorrath ihnen heimlich zu. 

Durch Abgeſandie läßt darum 
Moiſſeddule feinen Gegner fragen. ’ 
Biſt du mein Freund, warum mit mir am cag di ſchlagen! 
Und wenn du biſt mein Feind, warum 
Mich in der Nacht erfreu n mit Gaftgelagen? 

Zur Antwort Emir Ali ſprich: 

Du biſt mein Feind, wenn du am Toge mich beſtreileſt 
Doch Nachts, wenn du mir Ruh und dir bereiteft, 
Spt meinen Gaſt zu ehren Pflicht. 

Da zog Moiffendule ab,. 

Und ließ ihn im Befik der Grenzburg bleiben, 
Beſchämt von der großmüth'gen Aniwort, die er gab, 
Und weil er wohl auch ſah er m nicht zu vertreiben. 


- 
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Seida. 


Als Sultan Fachreddula der Vuiee har, 
Und Magdeddula Klieb fein Sohn unmundig, 
War's defien Mutter Seida, die mit ftarfer Hand 
In Iſpahan für ihn die Herrſchaft führte. 

Aus Gaſna Sultan Mahmud, ‚der fon lange gern 
Dies Reich hätt’ einnerleibet feinem Reihe, 
Schrieb an' die Wittwe: -Wenn du Schagung mir bezahlſt, 
Werd' ich dich nicht mit Heermacht nheriichen. 
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Sie aber ſchrieb dagegen: Als am Leben noch 
Mein Gatte, Fachreddula, war, da bangt' ich, 

- Da mböchteft wenden. deine gegen feine Macht, 
Im Kampfe deinem Arm. mit ſeinem meſſen. 

Nun aber bang' ich nicht, daß du ein Weib, ein Kind, 
Das. er hat under Gottes Schutz getaffen, Fi 
Angreifen werdeſt, dir zur Schmad, wenn die’ mißlingt, 
Und' nicht zur Ehre, wenn du überwindeit,. ' 

Denn Gott ift groß; und unbeftänbig. Menſchetzmacht, N 
Doch unverlierbar ift der Ruhm der "Sroßmulh; ; 

Und went’ den: Nachbar, du zum Freinde haben kannſt, 
Thuſt du nicht klug ihn dir jum Feind zu machen. 
AS Sultan Mahmud- diefen Brief der Furſtin las 
ielt er die Mannheit ihtes Muths in Ehren, 
d wollte init der Einverleibung ihres Reis u 
x ſeines bis zu ihrein Tode warten, . ° ..- 

AS aber Magdeddula mundig worden war, 
Nahm er die Herrſchaft aus” "ber Mutler ‚Händen. 

Auf ſolche ‚Art, die fie perdroß; Re merkte wohl, 
Daß er noch nicht ſei ihrer Zucht entwachfen. 

Da jammelte fie jchnell ein. Heer in Lariftan/ 
Schlug ihren Sohn, und nahm die Serrfihaft wieder, 
Gab ihm die Macht dann und behielt den Rath. 1 vor, 
Und gluclich herrſcht er, ihren. Rath befolgend. 

Do als fie. ſtarb, empörten feine Diener ſich, 

Und Sultan Mahmud kam herangezogen: Bu 
Da gab verblendet felbft in feines Feindes Sant 
Sich Magdebbula, beifen Großinuth trauend· 

Ihn fragte Mahmud: „Daft du⸗ nicht im Shahnawe 
Bon Königen gelefen die Geſchichten ?“ 
Er-fagte Ja! „Und haſt du auch das onigpiel, 
Das · Schach, gelertit zu ſpielen?“ Ja, ich hab' es 

„So wirſt du wiſſen, daß auf einem Gebe. ne: | 
Zwei Könige zuſammen ſich verkragen.“ 
Gefaugen ſchickt' er ihn nach Gaſna, Leut' und Sand. 
Nahm er Km ‚ab, und Ir ihm nur das geben. 
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RE Sotiwan's Bari. 

Dem. Stlaven voknian ward verliehn Zu 
Bon feinem Heren zu des Gehorſams Lohne 

Die Freiheit, weil er ohne 

a Die Rippen, zu verziehn, En 
Aß eine. bittere Dielone, ©... u u 
Mit welcher jener prufte ihn. oo 

Da ſprach der Herr: Wie lonnteſt du vich zwingen, 

"Die „böfe Fruit Sinabzubritigen? · 

Ood Lokman ſprach: Aus deiner ‚Hand J 
Kam⸗ mir ſoviel des Angenehmen, 

Daß ich es ganz nqtürlich fand 

Einmal auch Bittres anzunehmen, 

Und. feinen Zwang · dabei empfand. 

Ich hatte, wenn ich widerſtand, nn 
Bor bir und. mir mi; müſſen Tchämen; 0 

Des weiſen Sklaven ‚hohes Mort 
Lebt in ber Zeiten Munde fort, ' u 
Und. forte glänzend ſich zuletzt erneuen, | 
Als Alp Teghin mit‘ fiebenhundert Zriuen 
Bor. funfzehntauſend Feinden floh; 

Da ſtellti er ihnen frei, fie ſollten ſich nicht ſcheuen 
Ihn zu verkafien;-ebeijo "- 
Wie ihn verließe Macht und. Süd. 1— 

Sie aber gaben ihm nur Lokman's Wort auchd, 
Und ‚kämpften drauf /wie Leuen, . 
Sodaf he alle Feinde ſchlugen, 
Und einen Sieg von dannen trugen, ⸗ 
Aus dem für. Alp Teghin erwuchs ein neues Reid, 
In dem ſie Ihe: wurden berren. drei. | 
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Die Schatſhur. 


So ſprach Emir Sebekteghin, 
Als ſeine Todeskrankheit ihn 
Ergriff: Wir ſind wie Schafe, die man ſchieret. 
Wenn man das Schaf: zum erſtenmal 
Nimmt in die Schur, erſchrickts vor'm. Stahl, 
Und. meint, daß: es ſein Leben gleich verlieret. 

Dann fieht es, daß es nur verlor 
Den Pelz; und ‚wenn. manis wieder ſchor, 
So fträubt es immer 'men’ger ſich dagegen. 
Zuletzt nimmt es der Schlachter vor, 
&s aber denkt: was iſt am Pelz gelegen? 


in 


.. . ’ —8 u 
Mahmud, der Götzenzertrümmerer. 


Mahmud auf dem Zug nad) Indien 
Hat’ die kleinern Götzenbilder, 
Die er unterwegs gefunden, 
Ohne Schonung all zerttümmert. 
Doch es tröſten ſich die Heiden, 
Daß noch feit, und anerſchuttert 
Steht ihr größter, Somanatha, 
Der ‘verehrte Mondgebieter, 
Den das Meer mit Fluth und. Ebbe 
Selbſt ˖ anbetet furchterzitternd. 
Dieſer wird ſich waffnen gegen 
Das anziehnde Kriegsgewitter; 
Bor dem Blitze ſeiner Augen 
Werden Mahmud's Waffen ſplittern. 
Aber Mahmud tritt dem Gbtzen 
Unter; Augen unverwirret 
Der, ſechs Klafter übern "Böden. ; 
Ragend, von Juwelen‘ Rimmert, 


‚fr 
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In der Hand Hat er die Keule, 
Die viel. Gögen ſchon zerſchmetteri. 
Wie fie ſehen, daß ihr Gott 
Weder fie: noch fich ——— 
Bieten, daß er ſei verſchonet, 
"Reiche Löſung feine Priefter. 

Und die Löſung anzunehmen. 
Rathen ‚jelber, Mahmud's Ritter. 
Doch in ihm, der Teinesweges - 

Sonſt verachtet ird'ſche Güter, 
Wieget alle Luſt des Goldes 

Heut der Glaubenseifer nieder, 
Und er ſpricht: An jenem Tage 
Wii von dem ew'gen.Richter 

"Nicht gerufen werden: wo ' 

Iſt Mahmud der Götzendiener? 

Sondern ſo gerufen: wo 

Sit Mahmud det Gögentrümm’rer! 
; Und mit einem. Schlag der Keule: 

Auf des Rieſen goldne Glieder, 

Sturzt er einen Haufen goldner 

Trilinmer an den Boden nieber, 

Goldner, edelſteinener, 

Die er preisgibt ſeinen Kriegern. 

Doc der Gößentrümmer größtes 

Schickt nad) Gafna heim der Sieger, - 

Daß es dort. vor Gottes Tempel 

Als die Schwell’ am Boden Liege. 


— — 
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Wehrmb's inchhemiu— 


Zwiſchen Norden und Suden 
Ohne Ermüden 
Sind die Gere. Mahmud'ß im. Bang. 
Wenn er den .einen bezwäng, 
Fällt der. andre ab; 


— 217 — 


Wenn ſich dieſer ergab, .. . 

Empört ſich jener wieder: 
Was heut’ liegt nieder, wo 
Steht morgen uf. .- - 
Doch in beftändigem Siegestauf, 

Der niemals ruht, 

Kreift dei Könige feuriger Muth. 
Zwijſchen Indus uud Drus Fluth. 

geht in firengen Winters‘ Mitten " 

Hat er.viefen überfhritten, ' 

Dem Ilek Chun, den er Hejchlagen, 
"Dem König von Kaſchgar nachzujagen, 
Und ‚jein Heer beginnt über Froſt zu Hagen. 
Dod er, “auf feinem Sinn beharrend, 
Ueber die Wuſte todesſtarrend 

Führt die erſchöpften Streiter, 
Schaubernde Roſſ' und Reiter, 

Noch zwei Tagereiſen weiter. 

Aber. in der dritten Nacht 

Falli in der Wuſte des Schnee's Must 
Der den Wegen ' 

Des’ Königs entgegen. — 
Uhüberfteigliche Schanzen warf, 

Und der Froſt grimmig ſcharf 

Sagt ihm, daß er .ıfidht weiter darf, 


Sir. den König ein. großes Zelt 


It aufheſchlagen und wohlbeftellt 

Mit Feuerung; 

Da iſt's ihm ſelber warm. genung \ 

Und den Öberften, die ihm dienen,. 

Ja zu warm wird es Ähnen, _ 
Und beim Schwan - 

Wie im Sommerhaus 

Ziehn fie die Winterkleider aus, 


. Doch an des ‚Königs Seite trat - 


Dilchak, fein luſtiger Rath, 

Und der König im Wohlbehagen 
Befiehlt ihm: Sch’, dem. Brofte zu jagen: 
Was machſt du dir vergeb'ne Plagen? 
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‚Uns erreicht. hier nicht deine. Hand, 
Wir ziehn vor Wärm’ aus unjer- Gewand. — 
Dilchak geht gehorſam hinaus, 
Und richiet’s aus, az 2 
Und’ bringt die Antwort zurke in’g Haus: 
So ſpricht, wenn ich ihn recht verſtand, 
Der Froſt: Wenngleich nicht meine- Hand 
Reicht an bie geheiligte Majeſtät 
Und jeden, der ihr nahe fteht; 
Aber den Frechten, die draußen dienen, 
So dienen' will ich die Nacht durch ihnen, 
Daß morgen Sultan und Sultansgenoß, 
Wie ein Mann vom Troß, 
Selbft ſoll jatteln und zäumen fein Rob. 
Drob möge mit-Huldgeberven 
Mir der. Herrſcher der Erben 
Nicht ungehalten werben. ° - 
Der Sultan ninimt lachend die Botſchaft hin, 
Aber nachdenklich iſt ſen Sinn; —_ . 
Da wird ihm tedht wie zum Gewinn . 
In derfelben Nacht 
Aus Hindoſtan die BVotſchaft gebracht, 
Das zwei der treuſten Vaſallen 
.Dort vom Islam abgefallen. 
Nun kann er, ohne daß es erſchien, 
Als müß’ er vor dem Frofte fliehn, 
Schnell aus dem. Norden gen Süden ziehn. 
Doch Dilchak ſprach 
Beim Aufbruch: Ach! 
So geht's im Siegeslaufe, | 
Aus dem Regen in die Traufe, 
Aus dem Froſt in die Hibe; 
Wenn ich hier nicht die Wie 
Im Schnee begraben habe, \ 
So gehn fie dort im heißen Sans au ı Grabe, 
Ich unglücklicher Knabe! 
So oder ſo verloren, Fa 
Berbrannt der erfroren, 
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‚Zum weiſen Manne geboren, 
Werd’ ich zuletzt zum Thorer, 
Wie der König lebt und leibi, 
Der fih von Strecke zu Strecke treibt, 
Sich an jeber. iharfen Ede reißt, 
Und nie zu. Haus’ wie die Schnede “bleibt. 
‚Doch: nieht weit noch ih auf den Wegen 
Südmärts des’ Königs Zug gegangen, 
AS die Empörer ihm entgegen 
Werden ‚gebracht gefangen; . 
Er hat nun weiter fein Bedenken 
Für jetzt nach Gaſna heim zu lenten, 
Und ˖ dort bringt. Dilchak mit Abm in Ruh 
Den Winter zu. 


| Dabielim. 

Von des indiſchen Meers Geſtaden, 
Zieht mit Schätzen reich beladen 
Mahmud heim, nachdem er hat 3 

Eingenommen Somanath, 
Und daſelbſt Hat er- zuletzt 

- Einen König eingeſetzt, 
Dabſchelim, gering von Preis, 
Aber doch ein letztes Reiß 

Vom altindiſchen Königsſtamme, 
Der bisher ſtatt Kriegesflamme 
Nur der Andacht Feuer ſchurte 
Und en geiſtlich Leben führte. 
Weil kein beßrer da iſt eben, 
Und ihm dieſer iſt ergeben, 

Läßt die Herrſchaft Mahmud. ihm. 
Doch ein andre Dabſchelim, 
Ein mit- hüherm Ruhm ‚genannter, 

Jenes erſten Stammverwandier, 
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In der Fern' ein kleiner König, - . 

. Richt dem Sultan unterthinig, win 
Schreckt den erften, daß er fleht,. 
Eh’ nach Haus der Sultan gebt, 

VDieſen Feind erſt zu bereiten, . 

Dieſen Dabicheligt, den zweiten, . 
Der den erften “f nf verttiebe, 
Henn. er unbezwungen bliebe. 
Mahmud auf dem. Zug nad Haus 

Nichtet fein Verſprechen ud; 
Schnell wie er vorüberfliegt, 

* Hat- er jenen Feind beſtegt, ⸗ 

Daß ſein Schügling nicht ſoll ‚bangen, 
Wird ihm zugefandt gefangen“ 
Dabſchelim, des Namens zweiter. 

Und der Sultem ziehet: weiter. 

Doch der erſte Dabſchelim, J 

Wie man bringt die Botſchaft ihm, 
Daß ſein Feind und Gleichgenannter 

Naht gefangen, fein Verwandter, 

Lußt er zum Empfang ihm bau'n, 

Nah dem Brauch in jenen Say’ n, 

Einen Kerker unter'm Throne, 

Daß dem übermüth'gen Hohne 

Sitzend auf dem Thron mit Prangen, 

Stets der Feind, in Schmach gefangen, 

; Sei dem’ Anblid gegenwärtig; " 

und der Kerken iſt Schon. fertig.’ 

3: dem „Hoffiant. ift befohlen, 











rt Elephanten, 
Hdie Trabanten 
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Ganz der Kneihtiaft Schmach zu ſchmeden, 
Tragen dies Fußwaſſerbecken 

Auf dem. Haupte, wie er glaubt. 

Aber ſelber über'm Haupt 

Brennt ihm. jept des Mittags Schwule, 


Daß in eines Waldes Kuhle 


Er vom. Elephanten ſteigt, 

Und zum Schlafen if geneigt, 

Um den König nicht zu mweden, 

Ruhn auf fernen Waldesſtrecken 

Alle Diener groß und klein, 

Und der König ſchläft allein. 

Ueber ſein Geſicht gedeckt 

Iſt ein blutroth Tuch, und weckt 
Eines Ballen Luſtgekreiſch, 
Der’es hält für rohes Fleiſch, 

Bom Geficht es reißt im Nu, 

Und der Augen eins dazu. .. 

Des Zerfleiſchten Wehgeſchrei 

Ruft die Diener ſchnell herbei, 

Und den Halbgeblendeten .-. 
Sehn fie, den Geſchändeten, 

Schon bereit auf jold ein Zeichen. 
Dem, Gehorfam zu entweichen. . 
Doch noch ift ihr Will’ im Streite, . 
Da wird Dabichelim ber. dweite, nt 
Der Gefangne, hergeführt, - 

“ Schnell entfeffelt und entſchnurt, 
Unter lautem Jubeltoſe, 

Wird der ſchöne Tabellofe *8 
Jugendfriſche 

Kriegeriſche, 4 
Hochgehoben von Trabanfen. 

Auf ‚den Rönigselehhanten, . 

Und als König im Triumphe u 
Heimgeführt;; doch aiuf dem Rumpfe 
Muß, der Knechtſchaft Schmach zu Schmeden, 
Trogend das Fußwaſſerbecken, 
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Dabſchelim der erfte fchreiten 

Her vor Dabſchelim dem zweiten. 
Und iſt nicht det nun gefrönte, 

Der an rauhen, Kampf, gemwöhnte, 
Milder, als der jetzt gejchnürte, - 
Der ein,.geiftlich Leben führte; 

So wirb diefer, abzubüßen, 

Yu das Loch auch kriechen müſſen, 
Das er unter'm Thron gebaut, 

Wo ba nun.jener ſchaut. 


Die Ausfleuer der Kauzentodter. 

Des Sultan!3 Mahmud Sittenmeifter - . 
Verſteht der Menſchen und der Geifter, 
Berfteht der Vögel Sprachen auch. 

Das zeigt ‚er, als im Abendhauch 

Sie von der Jagd nach ‚Kaufe titten. . 
Zwei Kauze unterhalten fih im Straudj; 
Was jagen fie? Der Meifter läßt ſich bitten, 
Und horcht. „Was. ifl’3! berichte mir!“ » 

Ich darf nicht alles wieberfagen. . 
„Warum?“ Sie ſprachen aud von Dir. 
„Kein. Wort follft du mir unterfchlagen.” 
Wohlan! der eine Kauz (Gott ſchirme deinen Thron ) 
Hat einen hoffnungsvollen Sohn, 

Der andre ſchmuck ein Töchterlein, 

Und heirathsfähig beide- ſchon; 

Die Väter famen überein, 

Daf fie ein Pärchen jollen fein... '- 
Der eine ſpricht: Ich bin's zufrieden, 

Wenn fünfzig wüſte Dörfer, zur 

Ausfleuer find. der Braut beichieben. 

Was, ſpricht der andre, fünfzig nur?. 

Fünfhundert, Bruder, kann ich geben; 


I 


Gott ſchenke nur bem "Sultan eben, - 

Und mwäfte Dörfer gibt's auf jeder Flur. 

Merkt fich der Sultan die Betheurung? ' 

Und wird er aus dem Sinn den neuen Krieg fich ſchtaden, 
Um nicht mehr Dörfet zur Ausſteurung 

Der Kauzentochter beizutragen? 


Abu Rihan. 


Abu Rihan, defien Scharffinn 
Und beſondres Glück im Rathen, 
Ihm den mit Gefahr verbundnen 
Namen eines Zaubrers brachte, 
Stand vor Mahmud, Gaſna's Sultan, 
Der ihn fragte: kannſt du fagen,. . 
Welches Weges ich hinaus 2. 
Werde gehn aus diefem Saalet- ı : . 
Abu Rihan Jah vier Thiten,. r 
Und ein Fenſter auf‘ „bie Safe; 
Ließ fh Din!’ und Feder bringen, \ 
Schrieb fögleih auf einem Blatte, \ 
Gab's dent Sultan: öffne dieſes, 
Wann du biſt hinausgegangen. — 
Maurer ließ der Sultan kommen, 
Die ein neues Thor ihm braden, - 
Meldies er zum‘ Aüsgang. wählet, 
„Dann in Abu Rihan’s Blatie 
Sieht er nach, und findet flaunend, 
Daß er. wirklich dies getathen, ' 
"Dafür will er ihn als Zaubrer 
Aus dem Fenſter werfen laſſen; 
Aber Abu Rihan's Vorficht 
Hat auch hierin fich beraten.“ . 
. Draypen fällt er in ein Hangwerk, 
Das er, folden Ausgang almend, 
Angebracht hat, und hernieber. 
Gleitet er gang ohne Schaden. 


. 
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Doq fogleidh eilt er nach Kaufe, - 
Schließt fi ein, und fange lange .. 
. Bommt ex midk zum Bucibein Wieber, 
... Denn gu feiner Rettung Dante .. . 
Schreibet er ein eignes Buch nn, 
Gegen Zauber, Zalismane, , 
Gegen alle Gaukelkunſte, 

Das wit jept. von ihm noch haben, 


—— 


De Eiltens est. u 


Der Sultan. Maffud; YRahinud’s Sohn, = 
Berlor eine Sthlacht und verlor einen Thron 
Nur weil er eine Stunde ſchlief, 
Als ihn. das ðluck in wachen berief. 

Aus Indien mit ſiegreichen Shan 
Burüdgelehrt, hat er erfahren, 

Daß Togruldeg in Choraffan. - 

Inwiſchen große Macht gewann; 

Gben weilt et. ſicher in Tuß. 

Keines neberfalls gewärtig, . 

Wo ich Kpricht Maſſud) ihn fangen muß — 
Und macht zum Zuge dahin ſich fertig. 
Aber auf jenem Kriegselephanten. 

ESchläft Maſſud ein im Ritte, 

‚ Und feiner wagt &8 von’ den Trabanten, 
Dos Thier anzutreiben im Schritte, _ 
Aus Scheu, daß er den Sultan wede, . 
Und langſam ‚geht die Rieſenſchnecke. 
Der Sultan erfährt, zu. ſpät erwacht, 
Daß ſein Feind iſt entjprungen, 
Und nun mit, einer Heexeßmacht 
Ihm kommt enigegen gedrungen. 
Scharf laßt er die Wächter beſtrafen, 
Die pn. ließen fein Gluck verſchlafen, 
Doch er ſelbſt iſt nun gezwungen 
Den Feinden zu liefern eine Schlacht. 


# 
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Er liefert fie an ungünftiger Stelle, ... - 
FE Bei Merw in der Wuſte, wo jede Quelle 
WVon den Feinden äft verſchuttei 

Und jeder Brunnen zerrüttet; 
Und ſein Heer, das den Durſt gmpfand, 
Eutfloh nad ſchwachem Widerſtand. 
nenn flieht na) Gasna zurück, 
Aber ihn Kat verlafien. das Glüd. 


‚Sein Bruder Mohammed bat dort nicht geträumt, 


Und inzwifchen den Kerker geräumt, 
Um auf den Thron zu- Heigen.,. 
BE Mafiud. velbit, pon. Mohammed gefangen, 
At nun in den. Kerker gegangen, 
Sein Thron bleibt dem Bruder eigen. . 


t 


Romanns und Alp Arslan. 


Des tapfre Griechenkaiſer 

‚Romanus- zieht in's Feld, 

Und ihm. zum Kampf entgegen. 
Zieht Alp Arslan der Helb. 

‚Alp Arslan führt die mindre, 
Roman die größre Macht; 
Alp Arsları geht entichloffen, 
. Wie in den Tod, zur Schlacht. 
Ein weißes ‚Sterbehemde 
. Bon Leinwand legt er an, 

Dach drunter. einen Panzer -- 

Ron Erz, der ſchützen kann. 
Ablegt er Pfeil und Bogen,. - 

Womit er jonft bewehrt . 

- Bon ‚ferne weiß zu treffen, 
Und nimmt nur Keul und Schwert. 

Denn gabe will er fechten; 

Wie das die Seinen ſahn, 
Ergreift fie ein Verlangen, 
Dem Feind wie er zu nahn. 

Nuderis Werte IV. 15 
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Drum hat der kleinre Haufe 

Den: größern. heut befient; 
Romanus, wie er tapfer 

Euntgegen kämpft, erliegt. 
Nomanus iſt gefangen 
Geführt zu Alp’ Arslan. 

. Wär’ ich, wie du, gefangen, .. 
Was thätft Du mir, Roman? 


Ich würde; fpricht er-primmig, .. - 


Die geben. manchen Streid. . . 
Doc jener fpricht gleichmuthig 


Was thu' ich dir nun gleich? . . 


„Wenn du bift geaufam, trenne 

Bom Haupte-mit den Numpf, 
Und führe mich, wenn eitel, 
Gefangen im Triumph. 

Und bift du jo großmäthig, .. 
Wie du di rühmft.zu fein, 
So laß mich frei von binnen, 
Und’ mas ich hab’ iſt dein,“ 

Alp Arslan ift nicht grauſam, 
Auch eitel iſt er nicht; 

Und was von ſeiner Großmuth 
Mar: jagt, iſt kein Gedicht. 

Er läßt den Griechenkaifer 

"Mit all den Seinen ziehn, 
‚Nahdem er Ehrenkleider 
Den Tapferſten verliehn. 

Doch macht er-die Bedingung, 
Daß auf dem Throne frei- 
Der Kaiſer ihm zu Solde 
Verpflichtet jährlich ſei. 

Romanus geht, mit Glanze- 

Zu ſitzen auf dem Thron, 
Doch den hat eingenommen 
Ein Gegenkaiſer fon. 

Er will doch die Bedingung ' 

Erfüllen, wie er ann, 
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Schidt eine Kleine Summe, 
Und jchreibt an Alp Arslan: 
Mehr kann ich dir nicht fenden, 
Bis ich den Thron erlangt; 
Verhilf mir erft zum Throne, . . 
- Wenn di nah mehr verlangt: " ..- 
"Zum Throne will ihm helfen’ 0: 
Alp. Arsları, fi zum Lohn, 
- Da hört er, von den’ Seinen. 
Ski er. ermordet ſchon. 


ax 
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Die netterthaiten Würfel. 


Als Toghan Schah Alp Acdlan's Sohn, 
Drei Sechs im Brettſpiel werfen wollte;/ 
Fugt' es das Gluck, daß ihm zum Hohn 

Dafur drei Eins erfcheinen ſollte. 
Der Schah darob gewaltig grollte, 

Nach feinem, Dolche griff er ihon, 

Und schien, wie er die Blicke zollte, ° 

Dem Gegenipieler Tod zu drohn. 

Dog Aſraki mit feinem Ton; Bun 

‚Der Digter, trat vor ihn, der ſchmollle, 
Und trieb den Unmuth ſchnell davon 
Indem er ihm die Huld'gung zollte: 

Wenn der Schah drei Sechs verlangte, und drei Eins ‚aufftelen, 
- &laube nit, die Würfel wollten, Widerfperift’ge ſpielen. 
Unterthänig haben nur die Sechs, die Er begehrei, 
Bor dem Sein'gen ihr Geſicht dent Boden zugekehret. 


want u Bu. 


Bernt von Malij Echah, dem Sodn m Arslan's, 
Dem Seldſchuken⸗Füurſten, dem gehorchte 
Bon. dem Meer Europa’s his zum. Meere 
Gina’s, alles Land der Miufelmanen, .: 
ar ihm die wahre Fürftengröße,: . 

‚ und die rechte Unputiäjränftgeit, 

Fürften! unumſchrankie Unteriverfung ' 
Unter Gottes Hoheit. Aus dem Bethaus- 
Trat er, um in einen Kampf zu ziehen, 
In den Kampf mit feinem Bruder Turtuſch, 
Der, des Baters Willen ungeherjam, 
Seinem ältern Bruder jet die Herrichaft 
. Gtreitig machte. Malik Schah begegnet 
Dem Riſam Elmulk, Weſir des Reihen. . 
Dim vom Vater ihm vererbten Wetien, 2 . 
Den er fragt: Um was haft du gebetet , 
Und der Weile Ipricht: Um Sieg bes Siehe a: 
Ueber feinen Bruder. Da erwidert . 
Malik Schah: Ich Habe dies ‚gebetet, - Eu 
Daß die Herrſchaft Gott mir. nehm’ und. manen 
Bruder gebe, wenn er ihrer werth iſt, 
Tüchtiger als ich fie zu verwalten. — . 
Was hierauf Tann der Weſir erwidern? 
Wird er feinge Schmeichelei fih ſchämen? 
Er erwidert: Eben weil ich folgen - 
Sinn des Schahes kannt' und wußte, daß er . 
Diefes beten würde, durft' ih jensss 
Beten, umd pn Gott Erhörung Hoffen. ” 


[j 
\ 





Rüben Einue 8 Ehre 


Als Malikſchah nah Bagdad fan, 
Und den Nitham · Elmulk mitnahm, 
Der Mächtigfte der Mächtigeh, 

Der Pröctigfte der Prächtigen, 
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Der größte Fürk im Morgenjand, 
Den größten Weiſen an ‚ber: Hand- — 
"Ganz Bagdad ſtaunte, da es ſah, 
Wie vom Chalifen alitſchah 


Mit Titeln, wie noch nie ‚ertönt, 


Als Furſt der Fürften. ward ‚gekrönt. 
Allein es flaunte'noch viel mehr, - 
Als Malikſchah nun auch ein Heer 
Von Weiſen lud zur Stadt berbel, 
Damit Nitham ihr König ſei. 
" Im weſtlichen Gebiet ver ‚Stadt, ; 
Wo Malitkſchah den Palaft Hat, : 

Laͤßt er am Morgen früh genug -' 
Ausziehn der Weiſen Feierzug, 
Dahin zum öftlichen Gebiet, 

Wo das Chalifenſchloß man fteht. 
Der Weifen Zug die Stadt entlang 
Zieht mit ununterbrohnem, Gang 
Dom Morgenlicht zum. Abendſchein: 
Und als der erſte hier tritt ein 

In des Chalifen goldnes Thoͤt, 
Kommt erſt der leßte dort hervoͤrt 
Aus Malikſchah's juwelnem ‚Säloß. 
“Zu Fuß iſt aller Weiſen Troß, 
Nitham Elmulk voran zu Roß. 
AUnd wie fie der Chalif empfängt 
An feinen Hallen vollgedrängt, 

Heißt er fie alle ftehn umher, | 
In ihrer Mitte figet en, :- .@. 
Nur dem Nitham Elmulk allein - - 

- Räumt.er den Sitz genüber- ein; 


Da wurde jedem wohl ein. Klein. - 


Der Ehren, "aber em Geſchmeid 
.. Des Ruhms,; wie nie wat eines Teil, 

. Ward dem Nitham Elmuli zu Theil. 
Denn der. Chauf Hat ihn ernannt, 
Und feierlich ihn anerkannt 
Als aller Weiſen Weiſeſten. 


20.4 


Da twägte nicht zum: leifeften- 
‚Ein Hand des Tadels fich hier, 
Doch Ianter Veifall fülli das Ohr, 
ESo drinmen von der Welfen Chr . 
"Wie draußen von dem Boll aim Thor. 
Da pflanzte ſich durch Bagdad fort - 
Von Mund zu Mund des Volkes HBort-; 
Das ging alsdann durch Zeit und Ort, 
Und Tan zuletzt an uns von dort: 
Jeder audre Welſe ſchritt I 
Der Nitham. Elmulk nur with; 
DdJeder Weile. Rehet’itt,- 
‚Der Bilhem Emuli nat J— 


⸗ 
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"Ren imatrs Be. 


E wangtg Jahren Jiehet wieder 
Gen Bagdaͤd Malikſchah hernieder. 
Iſt nicht wie jonft-im Feſtgeleite, 
Ritham Elmulk an ſeiner Seite? 

. ‚Ein andrer- hat. den Platz genommen, 
Und wo ift jenet dingefommen? . 
Der Gnade ſeines Schah's entfallen, 
Darf er nicht ihm "fo nähe walten, . 
Dog läffet er fich's nicht verbrieken, 
us Ießter nun den Bug zu fließen, 
Den würdig ſonſt geführt er Hatte. 
Dei’ aqtziglahrig altersmatte 
Nuhi Abends, wo dei Heerzugs Welle 
Sich mieberlegi ‘an ſeiner Stelle, . 
Und benf- den Wechſelgang der’ Seiten, 
Wie alle am vorüberſchreiten 
Nach ihm mit keinem Blicke fragen, 
Die fonſt die Augen aufzuſchlagen 
Bor feinem Blid wi vurften wagen. 
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Er hat nad) dem, was ihn betroffen, 

Nun eingeftellt jo Furcht wie Hoffen, 

Und ift gefaßt, was auch mag kommen. 

Da kommt von dem, der eingenommen 

Die Stelle, die er fonft beffeidet, . 

Geſandt ein Mörder her, und ſchneidet 

Entzwei den morſchen Lebensfaden,.! - 

: +. Spröb', ungeneßt vom: Thau der. Gnaden, 
Er wird fich nicht im Blute baden, °'- 
Denn werig Teopfen find geblieben, - 
Die. ohne "Spur vom Dolce ftieben. - 
Da hat Nitham Elmulk gefcgrieben, 
Wie er fein Leben ſah enteilen, 

An feinen König diefe Zeilen: 

Deiner Herrſchaft Sorge war ‚mein Reben, 

Und fein andres Glüd war mir ‚gegeben: 

.: Deine Völler ſtrebt' ich zu beglüden, - 

. Und mit Kraft. haft vu geftügt mein Streben. 
Meines Amtes haſt du mich enthoben, 

Ohne Rechenſchaft von mir zu heben», 
Die ich Dir Hier nicht gegeben’ habe, _ 
Geh’ ich jetzo dort vor. Gott zu .geben; 
Dort nachkommend wirſt du ſelbſt fie finden: 
Mögeft dur, wie ich, vor'm Tod nicht heben! 
Als Malikſchah dies Wort vernaßin, , 

Rief er voll Sram: 
O Weh, o Scham! _ 
Daß dir von mir ſolch' Ende tom! 
Du geht getroft zur Rechenſchaft, 

' Dein Lebensbuch hat volle Kraft, 
Meins ift in dem Stüd mangelhaft. . 
Und Malikſchah fing an zu Franken, . 
Es war, als ob des Schahs Gedanken 
In des Welires Grab hinjanken. 
Der Wurzelichaft war abgeichlagen,  _ 
Der diefen Königsftamm getragen, . 
Er ftarb ihm nad in achtzehn Tagen. 


av 


v” 


' Die aAnueia· ei 


Gultan Mohammed als er ſollte Bien, 
Zieh kommen Wltmad, finen 
And ſproch: © 6m, midi vum Mid ei zu en 
WIN ich hir ſelbſt die Krom’ aufſetzen. 
Salt’ Baier! vief der Sohn: unglüdiih iR die Etunde, 
Die Stunde deines Tod's für mid. - 
Doc, jener lücelte mit bleichen Bunde: .. 
dur mich er M fe, wicht fur big. 


nme» ° 
= 
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Dee — * Sultan. 


. Eukin Mohammed, Mohmud's Eobn, 

Der Seldſchukide, der den’ Thron, 

Den vielbeftritt'nen, nun allein 

Er hat mit allergrbßter Praͤcht 

Sich eben auf die Fahrt gemacht 

Gen Hamadan, und will entgegen 

Der Braut, die ſchon ift auf den Wegen, 

Der Tochter des Chalifen ziehn; 

Do üherfällt ein Fieber ihn, 
Der nahe Tod ſagt ihm: ‚Nicht weiter! 

Er aber jammelt feine Streiter‘ 

Um fi, die Reiter und‘ die Schreiter, 

Die Waffenarien aller Trappen, 

Und. feine bunten Höflingspuppen, - 

Und feiner Schäße reihe Gruppen, 

Und ruft, indem er Heerſchau hält- 

Ob feiner Mat: O Welt, o Welt! 
All' dieſe meine Fürftengröße, - - 

Kann fie nicht deden eine Blöße, 

Die. ich des Pfeile blindem Schuß - 

Alswie der ärmifte bieten mußl- 


— 
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Kann mein verfal’nes Pfand Ioklaufen 
Hier keiner meiner. Sklavenhaufen, 

* Und feiner ‚meiner Dienerſchaaren 

Mir ein Gefühl des Weh's eriparen, 
: "Zurufen meinek jungen Jahren, 

Daß fle ummenden auf der Flucht? 

. So ruf, ih Weh der falſchen Frucht 
Der Welt, die mich zum Tod verſucht, 
Die jegt mir nicht den Odem läßt. 
Zu jagen, wie mein Herz fie preft. 

O neige dich vor ihr, .mein Haupt! 
Sie hat dir deine Zier geraubt, 
. hr. Hauch hat deinen Baum entlanbt, 
. Und’ bald ift auch dein Staub verftaubt. 


— —— 


Ditertampf 


Sultan Afis wird von Sulten Sandfiar 
In der Feſtung Hfarafp- belagert, .  - 
Und. die ftolgen Nebenbuhler ſchleudern 
Ihren Grimm einander zu in taufend . 
Feurigen Gejhoffen. Doch daneben . ° 
Wird ‚geführt ein kleinrer Krieg: im Stillen | 
Zwiſchen zwei Poeten, die nicht minder - 
Eiferſuchtig, als die Fürſten felber, 

‚Sind auf deren Ruhm’ und ihren eignen. 
Enweri in Sultan Sandſchar's Lager, 
Doch in Afis Feſtung ift Reſchldi, 

Die in ihrer edlen Kunft ſchon lange. - -. 
Um den Beifall- ihrer Zeit: metteifern, 

Doch einander weniger den eignen, 

Als den, Vorzug ihrer beiden Fürften 
‚Streitig mäden. Ihre Kampfgedichte - 
Senden fie einander zu mit Pfeilen. 

‚Beide, Fürfteniob’s gewaltig, wiffen 

Sich zu fleigern ‚und zu überbieten,. 
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Bis, getrieben auf die hochſte Spike, » '_ 
Es nicht höher kann, da ſchlägt das Lob in 
Tadel um, den ˖ſie nun ohne Rädhelt 
Jeder. auf des andern Sultan giehen. 

Doch ein Pfeil der Schmähung aus der Feſte 
Trifft den Sultan Sandſchar fo empfindlich, 
Daß der ſonſt ſo milde zornig Ihwört, 
Wenn dihm in die Kände fällt Reſchidi, 
Wil er Ihn zerhau'n in fieben Stücke. 
Und er fült ihm ſchon am nächften Tage 

In die Hande; denn der Sultan Alſfis, 

Der fih länger droben nicht kann halten, 
Floh bei Nacht, und Lie im Stich den Dichter. 
Emweri beim fröhligen Selage 

Saß zur Seite feines Hetrn, als zitternd 
Sein beſiegter Gegner eingeführt ward, 

Und zum Sultan, deffen Zorn beim Anblick 
Seins Schmahers neu ahflodernt wollte, 
Sprach er fänftend: Herr! dies iſt der Dichter, 
Der im Land iſt zubenannt die Schwalbe, 
Wegen-feines Leibes übekgroßer 

Kleinheit und, Geſchwätzigkeit der Zunge. . 
Seine Kleinheit ſiehſt du, und erprobet 
Haſt du ſein Geſchwätz. In ſieben Stucke 
Ihn zu hauen, iſt zu klein der Bogel: -. 

Mad’ der Stüde zwei nur, eins dir felber, 
Und mir eins zu meinem Siegesantheill: — 
Frohgelaunt ſprach Sandſchar: Beide Stücke 
Laſſ' ich. Dir, mach’ was du willſt mit ihnen! 
Vürften haben g’nug zu thun mit Fürften; 
Mögt- ihr mit einarider fertig werben! 


- 





Die einzige Melane. 


Sultan Maſſud, der vom Jagen 
Eben ausruht, höret klagen 
Einen Bau'r: ich bin geſchlagen, 
Denn man hat mix forigetragen, 
Meine einzige Melone. *r 
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„Schweig, und ſei nit ungelegen!“ 
Darfſt dur kleines Dinges wegen“ 
Alſo großer Unfuhr pflegen?" 
Doch der Bauer ſpricht verwegen: 
Meine einzige Melone! 

Warte, ſprach mit ſanftem Tone 
Run der Fürft zum Bauernfohne: 
Wart', erfegen will ih ohne‘ 
Säumniß dir mit vollem Lohne 
Deine einzige Melone. 

Sultan Maſſud jendet feine 
‚Diener ringsum groß’ und Heine 
Dur die ruh'nde Yagdgemeine : 
Hat der Yüger Feiner’ eine 
Eine einzige Melone? . 

Eine wünſcht der Fürft zu ſpeiſen, 

Und gewiß mit hohen Preiſen 
Wird er dankbar fich erweiſen. . 
‚Schnell Bringt einer aus den Kreiſen 
Eine einzige Meloͤne: 

Ewig ſei des Sultans Dauer! 
Schmecke nicht die Frucht dir. ſauer! — 
Voch der. Sultan fragt den Bauer: 

‚ St fie das? — Ya, fagt er Kamen: 

Meine einzige Melone! 

„Jäger, haſt du fie geftohlen ? 

Herr, ih ging fie dir zu holen. 
„Hab' ich dir das anbefohlen W— 
Und dem iger wird zu Kohlen ' 

- Seine einzige Melone. ' 
„Weil du ihm die’ Frucht entzogen, n 
Die er einzig Hat erzogeit, : 

Sei dein leid dir außgezogen, 

Und damit fer aufgewogen 
Seine einzige Melone.“ 

Da ein Kleid ihm eingetragen 
Die Melone, jonder Klagen 
Geht der Bau’r, doch leiſe fagen 


Gate Früchte iwird. daß tragen; 
Wenn der Für in künft’gen Tagen 
Hier wird ntit den Yögern’ jagen, 
Werden fie zu nehmen wagen 
Reine einzige 
. Der Für von Schirwen Geht jo * 
Chatani, feinen Hopoeten. 


Daß ſer denſelben, oft gebeten, 
Will von ſich laſſen nimmermehr. 
Allein, das goldne Joch zu ziehn 
Iſt ganz der. Dichter überbräffig, 
Und eined Morgens wird er | 
Dem hohen Schupherin zu entfliehn. 
Doch weit gekommen iſt er nicht, 
Da kommen nach ‚des Hofes Schranzen, 
Um ihn mit Pilen und mit Langen 
Zurüdzufordern feiner Pflicht. 
Die Liebe zu dem Papagei 
Des Worts macht defien tut noch Härte, 
Ihn legt der Yürft in einen Kerker, 
Daß er ihm künftig ſicher ſei. 
Das iſt die viebe dieſer Welt, 
Und das bie Ehre, bie, fie ſchenket; 
Wenn ſie ein Menſch zu halten denlet, 
Iſt ſie's am Ende, die ihn hält; 
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‚Die prophezeite Weltzerſtöruug. 
Als im funfhundert und einundfünfgigften Jahr 
Dar Hedſchra, an einem Tage - Ä 
Borausgefehn die Verbindung war : 
Des Jupilers und Saturns im Zeichen der age 
Da ſagten bie Aftrologen voraus _. 
Bon dieſem Tag, er bringe N 
"Den Umſturz aller Dinge, Ze 
Der ganzen Welt Zerflörungsgraus. 
Und als der Tag nun’ ohne ‚Gefahr 
Bergangen war, 
Glaubt' alle Welt, gelogen 
Hätten die. Aftrologen. ' u 
Doch Lange hernach da ward es Mar, 
Daß an jenem Tag in jenem Jahr 
Der Weltzerftörer Diehengishen geboren war. 
. . ..$ 


— — 


Rohammed | chenaareon | 


Mohammed Chswarefme-Schab; 

Als er vor Dſchengischan ei, 
An Samarkand vorkei, und fah, 
Wie die Bewohner mühten fi,  . 
Die Gräben breit und tief zu "graben 
An ihrer Stadt, um Schuß zu haben 

"Bor der Mogolenreiter Traben — 

O hätt’ er unffug nicht das Wort - 
Geſagt, ‘das ihren Muͤth zerbrach!“. | 
„Was müht ihr euch und grabet dort? 
(War’s, was er im Vorbeiziehn ſprach) 
Wenn das Mogolenheer allein 
Nur feine Peitſchen wirft Binein, 

MWird ausgefüllt der Graben fein.“ 


Da ſtanden die von Samarkand 
Bon ihrem Werk verzweifelnd ab,. 
Worauf: ſich ohne Wiberfland U. 
. Die Stadt dem nahnden Feind ergab, 
Die Stadt, die lang noch kounte ie * 
Den Schah im Rüden zu beſchügen; 

. Bun bldt es um nad andern Gtägen. 

% blickt in feinem weiten Reich 
“ Umber, wo er geborgen fei. 
WIN er nun, ziehn nad Indien ati, 
Gibt er dem Feinde Perfien frei. 

‚Bor allem feinen Liebfien Hort 
Will er an einem ſichern Ort - 
Berwahren, eh’ er ziehet fort. 

Die theure Mutter, Yrau’k-und Rind. 
(Rur nicht die Söhne hochgemuth, 
Die feiner Schlachten Helfer: find) ; 
Bringt er in eines Sqhlofſes But 
In der Provinz Mofenderan, - u 
. 3u bdefien hoher Zinn’ hinan 
Nur Woll' und Vogel ſteigen kann. 

Er ſelber zieht und ziehet nur, 
Unſchluffig wo er-geht und ſteht; 

- Zulegt: bei der Stadt Niſchabur 

Macht er jein Lager zum Banket, 

Er lägt. fig gute Speif’ aufſetzen, 

Um mit dem Leben fi zu leben, 
Hinfort fo’ ihn fein Schmaus ergeken. 

Er zieht und flieht von Flur zu Blur, 
Hinauf, hinab, hinaus, hinein, 

‚Und überall auf feiner, Spur 
Mogolen, die ihn holen ein. 

Er weiß dem Ueberſchwemmungsheer 
Entgegen keine weitre Wehr 
Zu ſetzen als das kaspiſche Meer. 

Bon einer Inſel flieht: er. dort, 

Sobald er ausgeſpüret if, 
Zu einer andern Inſel fort, : 
©erettet kaum von fhneller. Lift; 
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Zuletzt gibt ihm den Todesſchlag 
Die Kunde, daß die-Burg erlag, 
Die feiner theuren Schätze pflag. 

Der Brunnen dort, der nie verfiegt, 
Er ift verfiegt in einer Nacht; 

Das Frauenheer, vom Durft befriegt, 
Ergab fih der Mogolenmadt; 
Gefangen führt man’ fie davon, 

Da kommt zw ihres Unglüds Hohn - 
Die Regenwolk' und regnet jchon. 

Der Regen fo in Strömen gieft, 

Daß jeder Brunnen Überquoll, _ ’ 
Ein -Strom aus jeder Pforte flieht, .. 
Der Hinter'm Frauenzug ber ſchwoll; ˖ 
Sie künnen feinen Troft empfahn 

Vom späten. Segen, den fie fahr. - 
Und muſſen ſtumm der Schmach ſich nahn. 

Denn Dſchengischan vertheilt geſchwind 
"Des Harems jugendliches Heer. 

An fein Gefind; fo Frau'n als Kind, 
Und nur die Knaben ſchlachtet 'er. . 
Der greifen Mutter -unter allen. 

ft ein beſondres Loos gefallen, _ 

Er gibt fie frei und läßt fie wallen. 

Er legt ihr an ein. Trauerfleid, 

AUnd heißt fie heim zum Sohne gehn. 
Da drängt ſich um der Fürſtin Leid J 
Das Volk, und jeder will ſie ſehn. 

Eis iſt in dem Gedräng erſtickt, 
Und hat nicht mehr den Sohn erblickt, 
Den fern von ihr der Gram zerknickt. 


"geh Digelaleadin. .. 
en 


Dfäelalebbin, ‚der Schah von Chowareſme, 
Des Tapferkeit felbft feinem großen eine, - 
Den Beltverwüfter Didengishen Benundsung | 
Wondthigte, als er nach ſchwerem Kampfe, 

Mit tapferm Widerfland auf jedem Sahritte, 

Aus feinem Sande: von dem, übermächtigen ; 
Totarenheer gedrängt wer an- den Indus — 

Da war der Strom die Sehne eines. Bogens 
‚Bon ungehenrem Umfang, den die Menge - 

Der Feinde bildet', und fi immer enger. 
Zuſammenzog, um ihn, den eingeſchloſynen, 

Mit feinem. Heinen Häuflein zu erihden... 
Richt su diccchbrechen if der Strom ber Feinde, 
Richt zu durchſchwimmen ik det Strom der Grenze. 
Doc -oft noch, brach: Dſchelaleddin in's dichteſte 
Gefchwader der Umgingelnden, vergebens; 

Sein Heer iſt bis auf ſiebenzig geſchmolzen, 

Er ſelbſt allein von allen unverwundet. 

Da ſpornt der Held ſein Rof entſchieden ‚rückwärts, 
Und ſtürzt fi in den Strom in voller Nüftung, 
Der undurchſchwimmbar einem nadten wäre, . 
Doch er durchſchwamm ihr unter einer Wolle 
Ihm nachgejendeter Tatarenpfeile, 

Von denen keiner das jenfeitige Ufer 

Erreichen kann, das glüdlich er erreichte. 

Bom- Ufer dieſſeits aber jah mit Staunen 
Den führen Schwimmer Dſchengischan, und wehrte 
Den Seinen, die fih in Bereitſchaft fegten 
Ihn ſchwimmend zu verfolgen: Laßt dem Helden 
Den Ausweg, den nur er fi bahnen Tonnte ! 
Ihn trägt fein Muth, ihn trägt fein Glüd; es halten 
Bon oben Ihn, daß er. nicht unterfinke, 
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Am Stirmhaar feft die Sterne des Geſchickes, 
Dit welchen ich nicht ftreiten darf. Sie gahen 
Den Weltkreis meinen Waffen preis, und wollten, 
Daß mir nach vielen Siegen Leicht und ſchweren 
Nun auch die Luft nicht fehle, die noch fehlte, 
Die Mannheit eines Yeindes zu bewundern. 


2. 
der Zweikampf. 


Dſchelaleddin, von welchem eine neue 
Zeitrechnung, ein verbeilerter Kalender, 
In der Geſchichte gilt auf diefe Stunde — 
Den Sternen, die ihm ſo gewogen waren, 
Daß fie ihn retteten, da wo unmöglich  "« - 
Die Rettung ſchien, den. Sternen hat er gleichſam 
Den Dank dadurch erftattet für den Beiftänd, 
Daß er mit ihrem Gong am Himmel droben- 
In befiern Einklang den des Jahres brachte. 
Doch jetzt hatt’ er nicht Zeit daran zu denken, 
Als er im Angefichte der erftaunten , 
Tataren- übern Indus ſchwamm, und Reben 
Bon feinen fiebenzig alfein ihm folgten, 
Doch bald mit diefen fieben hatt? ex drüben 
Ein neues Heer gefammelt, und gegründet _ 
Ein neues Reid, Sodann als übern Orus 
War heimgezogen Dſchengischan, kam über 
Den Indus heim Dichelaleddin, und herrſchte 
In ſeiner alten Herrſchaft, ‚unbeftritten. 
Sie-zu erweitern, 308 er felbft mit Heermacht 
Gen Gorgiftan, ihm aber rüdt” entgegen. 
Mit überfegner Macht des Landes König. 
Auf einer Anhöh' ftehend, überſchaute 
Dichelaleddin das Lager feiner Feinde, 
Und fah als Vorhut einen Trupp Choſaren, 
Die wohl aus einer frühern Zeit ihn kannten, 
- "Die gegen feines Vater Zorn er damals 
An Schutz genommen hatte, Run beichloß er, 
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Zur Dankbarkeit in diefem Wugenblide 

Sie aufzufordern, um durch ihren Abfall 

Den Feind zu ſchwächen und fich felbft zu ſtärken. 
Er ſendet' jhnen Salz und Brot als Zeichen 
Des Gaſtrechts, und ſie ſchämten ſich vor ihrem 
Wohlthäter fo, daß ſeines Feindes Zelte 

Sie gleich verließen und die ſeinen wählten. 
Doch ungroßmüthig wollt' er nicht benutzen 

Die Gunſt des Zufalls; einen Waffenſtillſtand 
Bewilligt' er auf einen Tag dem König 

Bon Gorgiſtan, um fi zur, Schlacht zu ſammeln. 
Am andern Tage traten aus den Reihen 

Der beiden Heere, die fi ftille hielten, 
Borfechter-einzelne hervor, die kühnſten 

Und tapferften, um ihre Kraft zu meffen. 

Da wol’ an diefem Ruhm auch. Antheil haben 
Dſchelaleddin, und miſchte fich verkleidet 

ALS ein gemeiner Reiter zu den andern. 

Ihm trat ein wohlgerüfteter entgegen, 

Den er mit Lanzenwurf zu Boden ftredte, 

Und dreien andern that er bald :desgleichen. 

Nun aber jchritt von überlangem Wuchfe 

Und übergroßer Kraft, daß er ein Riefe 

Zu nennen war, zum Kampf heran ein Gegner; 
Der jegte jo ihm zu, daß die Erſchüttrung 

Nicht unter ihm fein Roß ertrug, er mußte 

Dom Roſſe fteigen und zu Fuße kämpfen. 

Da jchleudert’ er die Lanz empor zur Stirne 
Des Rieſen, und er ftürzt’ ihm vor die Füße. 
Aus beiden Heeren ſcholl ein Ruf des Beifalls 
Der Heldenthat des unbefannten Sriegers, 

Hier Furcht, dort Siegsvertrauen. Dies benutzend, 
Warf ab im Augenblick die Unbekanntheit 
Dſchelaleddin, und ſtand als Fürſt und Fuhrer 
Vor ſeinem Heer, des Angriffs Zeichen gebend; 
Das ward ein Zeichen für die Flucht den Feinden, 
Und durch den Zweikampf war die Schlacht entſchieden. 
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Kemalebbin. | 
Hoch vor allen Perjerbichtern 
Iſt berühmt. Kemalebdin; 
Fremde Fürften mit Gefandten 
Und -Gejchenten ehren ihn. - 
Die Geſandten läßt er ziehen, 
Ä Bleibt in jeiner Vaterftadt, 
Und vertheilet an die Armen, 
Was man ihm gefendet hat. . ' 
Doch: fein Ruhm und jeine Großmuth 
Reizen aller Bürger Neid,. 
Und von Ispahan die Leute 
Thun dem Dichter alles Leid. : 
Er entichließt fi. außzuwanbdern; 
Keinem Fürſtenhofe zu, 
In der unbewohnten Wildniß 
- Sugt er vor den Menſchen Rub. 
Doch noch einmal fcheidend Fehr} er 
Sich nah Ispahan zurüd, 
Und in feinem Unmuth wanſchet 
Er der Stadt ein böſes Gluck: 
„Der den ſieben Wandelſternen 
Die beſondern Kräfte ſchenkt, 
Deren gut uͤnd böſer Einfluß 
Volks⸗ und Fürſtenherzen lenkt, 
Gebe dir, du Stadt der Böſen, 
Einen alſo böſen Herrn, J 
Der mehr Unglüd dir. ‚verhänge, 
Als je jah ein Unglüdsften! 
Daß die Anzahl deiner Bürger 
So durch ihn verdoppelt ſei, 
Wenn er jeden mit dem Schwerte 
Seine Grimmes haut. entzwei!“ 
Eines Dichters Fluch erhöret - 
Das Geſchick im Himmel nicht, 
Doch fein Geift. vermag zu ahnen. 
Ein n beſchloſf nes Strafgericht. 





Wird ihm nicht entgangen fein, 

Unter Oltat Chan, dem Sohn 
Dieergischan’s, ihm glei an Muth, . 
Bom Tatarenheer erobert, 
Shwimmt ſchon Rpahan im Blut. 

rd der Dichter ſelbſt beweinet 

Run am nienfigenleeren Ort: ° - 
Der von ihm im Born verwunſchten 
Vaterſtadt Verwuſtung dork: 
„Weinen. muß ich deinen Jammet, 
Tell es dir an Augen fehlt, 
Und an Händen, zu begraben 
Deine Todten ungezäßlt. 

Denn nm einen einz’gen Tobten 
“Hundert weinen fon vereint, 
Seht in dir mm ſelbſt nicht. einer 
Der um hundert Todte weint.” 

Doch vie Nee ber Erſchlagnen 
Retten zu der Siedelei, 

Wo verſteckt ber Dichter wohnet, 
Ihrer Habe Reſt herbei. 

Der ſein eignes ſonſt vertheilet, 
Soll er nun in ſeine Hut 
Fremdes nehmen? Immer ſchadet 
Einem Dichter weltlich Gut. 

Eingethan im leeren Brunnen 
Wird es vor dem Siedelhaus; 

Doch durch einen Unglücksvogel 
Kommt bald das Geheimniß aus. 

Denn die müßigen Tataren, 

Welt nit zu morden mehr ., 
Menichen- haben, gehn im Felde 
Auf der Thiere Jagd umber; 

Einer kommt hierher geritten, 

Einen Bogel auf dem Dach 
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Des venfteckten Siedelhauſes 
Sichet er, und ſchießt danach, 
Doch der Bing von Elfenbeine, 
Den der Shük am -Paumen. trägt, 
Daß ihm nicht die ſcharfe Senne 
Unter'm Spaunen Wunden fchlägt, 
Springt vom Finger des Tataren 
An. den Boden bin und rolf . . 
In den, Baum, worin der Dichter 
Bergen ‚fremdes But gewollt. : 
„Wer foviel an einem Orte 
Hat verftedt, der bat noch mehr.‘ u 
Bierig nun des Dichters. Schühe.. 
Vordert: das Tatarenher. 
Seine. Schriften zeigt er ihnen, 
Doch fie ſuchen andres Gut; 
Und er kann nun nichts mehr- zeigen 
Als der Todverachtung Muth. . 
Unter Folterqualen: fterbend, °- 
ragt er ſcherzend, ob dies fei 
Nur an ihn von Gott verjchwendet 
Cine Siebesjepmeihelei} Ä 
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Die Geſandtſchaft von Buchara. 
Noch zeritört von Dſchengischan 

Liegt die Stadt Buchara nieder, 

Kun kommt defien Enkel. art, 

Holagu, und droht's ihr wieder. 
Keinen Mann, der fie vertriti, 

Scheint die arme Stabt zu haben; 
Denn entgegen ſendet fie 

Dem’ Erobrer einen Knaben. 
Doch ein weiſer Knab' iſt eß 

Und ex "will. allein nicht iheeiten; 

Eine Zieg’ und ein Kameel 

Läfiet er fih Hin begleiten. 
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Ein Kameel und eine Bieg’, - 
Und ein Knab' in beider Mitte: 
Seltſam ſcheint dern Holagu 
Solcher Abgeſandtſchaft Sitte. 

Ob nicht etwas beſſeres 
Ihm die Stadt zu enden babe? 
Bragt er, aber Antwort gibt 
Ihm -der unverzagte Knabe: 

ZUR ein gröheres Geihäpft 
Das Kämeel iſt mein Gefelle. - 
Sucheſt du fintt Weisheit Bart? 
Oler bie Zieg iſt an der Stelle. 

Aber wenn du mit Vernunft 
Hören willſt und reden laſſen, 
In dem Namen meiner Stadt ' 
Bin ich va, mich fary zu faffen. 

Schlimmer machen kannſt du's nicht, 
Als es dein Großvater machte; 
Beſſer machen kannſt du es! 
Das iſt alles, was ich brachte. 

Weiſer Knabe, geh’ zur Stabt,“ 
Der Erobrer ſpricht's mit Laden, 
„Beſſer als ihr es verbient, 

Wil ich's diesmal mit euch machen.“ 





Bei Amran. 


Als mit ungezäßlten Scaanren . 
Der Mogolen und Tataren 
Gegen Bagdad Holagu | 
Schon. heranzog, lag in. Kuh’, 
An der nahen Stadt Akube 
Dort der Vogt in feiner Stube 
Auf dem Pfuhl, und hat befohlen 
Seinem SHapen, ihm die Sohlen 
An den Füßen fanft zu reiben, .. 
Shin die Sorgen zu vertreiben, 
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Und den Schlaf herbei zır Ioden. 
Aber plögli fühlt er ſtocken 
“ Seinen Diener im Gefchäfte, 
Sammelt feines Fußes Kräfte, 
Und gibt einen tücht’gen Stoß 
Bor die Bruft ihn; e8 verdroß 
Billig ihn, daß jener. gar 
Bor ihm eingeichlafen war. 
Ben Amran, jo hieh der Sklave, 
Sich ermunternd aus dem Schlafe, 
Bittet den geftrengen Herrn 
Um Verzeihung, weil’ nidht gern 
Er's gethan und ungebührlih, ' 
Sondern ihm hab’ unwillkührlich 
Schlunmerkraft das Haupt geneigt, 
Und ihm einen Traum gezeigt... 
„Welchen Traum?” fragt der Gebieter; 
Und der Sklav' erzählt ihn wieder: 
Bon: dir felber mitgenommen, - 
War nad Bagdad ih gelommen, 
Dort ward ich in kurzer Frift, 
Herr, ein größrer als du bift; 
Der Chalif in meinem Wahn 
Schien mir felber unterthän. 
Lachend rief der Vogt: Du Thor, 
Eines fteht dir wohl bevor, - 
Bald nad Bagdad hinzukommen; 
Das Hab’ ih mir vorgenommen, 
Als du viebeft meine Sohlen, : 
Den Tataren und Mogolen, 
Die heran mit Heermacht ziehn, 
In der Kürze zu entflichn. 
Erft nur muß ih noch verwahren 
Bor Mogolen und Tataren " 
Den Getreidevorrath hier, | 
Dann nad Bagdad eilen wir; 
Was dann Großes dort beſchieden 
* Dir mag’ fein, ih bin's zufrieden. 
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Anden ‚Tages hat der Vogt, . 
Da beran die Heermacht wagt, 
Anftalt eiliger gemaft, . - 
Und in Sicherheit gebraht 
Des Getreides ungeheuer . 
Borrath in verborgnen Scheuern, 
Unterirdiſchen Berließen ; . 
Nicht ein Körnlein foll genießen 

Der Tataren hungrig. Heer. . 

So nad) Bagdad eilet ex, 
Und bei. ihm, ift Ben Amran, 
Der ben Shay mit eingeihan. 

Nun an- Bagdad's feiten Wällen 
Brechen ſich die Heexeswellen 
Holagu's, und ihm vermagern 
Noß und Reiter beim Belagern. 
Denn die ungezählten Schaaren 
Der Mogolen und Tataren 
Haben, was die Felder baten, : 
Alles zein ſchon aufgeſchroten, 
Daß, foweit das Ange reiht, - 
Einem Feld die Landſchaft gleicht, 
Abgeweidet von Heuſchrecken, 

Wo kein Grün iſt zu entdecken. 
Schon will er daß Zeichen geben... 
Die Belag’rung aufzuheben, - _ 
Sieh, da kommt, geſchnellt vom Bogen, 
Aus der Stadt ein Pfeil ‚geflogen, 
Der im Lager vor dem Zelt 
Hplagu’3 zu Boden fällt, 

Dog ein Zettel hängt ihm an, 
Und darauf. ift fund geihan: 
Holagu ! aus Bagdad's Mitten-' 
Mußt du den Ehalifen bitten 

Dir zu jenden einen Mann, 

Der genannt ift-Ben Amran;, 

Der wird einen Rath erfinten, 
Wie du kannſt die -Stabt, gewinnen. 
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Staunend lieft es Hola, - _ -- 
Und entſchließt fih gern dazu; 
“ Höflich ſchreibt er feine Briefe 
In die Stadt, und der’ Chalife, 
- Der in. jolden Röthen ſchon 
‘  &äbe feinen eignen Sohn, 
Den Erobrer zu verbinden, 
Sucht den Sklavpen aufzufinden, 
Und qu.großem Ungewinn 
Gibt er ihn dem Fände Bin. 
Ben Amran hat ihm entdedtt, 
Welch ein Vorrath ift verftedt . 
In der nahen Stadt Alube ; 
Aus der aufgethanen Grube 
Nähret Holagu fein Heer, | 
Bagdad widerfteht nicht mehr, 
Die Tataren nehmen’s ein, 
Und zum Fürften ſetzt darein 
Holagu den Ben Amran, 
Wie's der Traum ihm fundgethan. 
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Die Verſchleierten. 
Die machtigen Morabitun, 
Die, tief aus Jemen einſt entifirungen, 
Ein großes Reich gegründet nun Ä 
In Afrika, lag unbezwungen, - 
Und fiegreidh bis nah Spanien gebrungen ; , 
Warum fie auh Molathemun 
Genannt. find, will ich kund euch thun. 

Molathemun ſagt die Verſchleierten, 

Sie pflegten ihr Geſicht mit Schleiern zu verhullen, 
Das hinderte ſie nicht, ihr Kriegswerk zu erfüllen, 
Worin ſie niemals feierten. 

Doch wie zum Schleier ſie gekommen, 
Darüber hab’ ich dies vernommen. 


- 
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Andern Tages hat der Vogt, 
Da’ heran die Heermacht wagt, 
Anftalt eiliger gemasft,. . . 
Und in Sicherheit gebradt 
Des Getreides ungeheuern 
Vorrath in verborgnen Scheuern, 
Unterirdiſchen Verließen; 
Nicht ein Körnlein ſoll genießen 

Der Tataren hungrig Heer. 
So nad) Bagdad eilet er, 
Und bei. ihm, iſt Ben Amran, 
Der nen Schag mit eingeihan. 

Nun an ˖ Bagdad's feiten Wällen . 

Brechen fih die Heereßwellen. _ 
Holagu's, und ihm vermagern 
Noß und Reiter beim Belagern. 
Denn die ungezählten Schaaren 
Der Mogolen und Tataren 
Haben, was die Felder boten, - 
Alles rein ſchon aufgeſchroten, 
Daß, joweit das Auge reicht, 
Einem Feld die Landſchaft gleicht, 
Abgeweidet von - Heujchreden, 
Wo fein Grün ift zu entveden. 
Schon will er daß Zeichen geben... 
"Die Belag’rung aufzuheben, - _ 
Sieh, da kommt, gefhnellt vom Bogen, 
Aus der Stadt ein Pfeil..geflogen, 
Der im Lager vor dem Zelt 
Hplagu’s zu Boden fällt, . 
Doch ein Zettel hängt ihm an, 
Und darapf.ift fund geihan: 
Holagu ! aus Bagdad's Mitten-' 
Mußt du den Ghalifen bitten 
Dir zu jenden einen Mann, 
Der genannt ift-Ben Amran; 
Der wird einen Rath erfinren, 
Wie du kannſt die Stadt, gewinnen. 
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Staunend Lieft 8 Hola, - 
Und entſchließt fih gern dazu; ” 
“ Höflich ſchreibt er feine Briefe - 
An die Stadt, und der’ Chalife, 
- Der in, folgen Nöthen ſchon 
Gahe feinen eignen Sohn, 
Den Erobrer: zu verbinden, 
Sucht den Sklapen aufzufinden, 
Und zu großem Ungewinn 
Gibt ex. ihn dem Fende hin. 
Ben Amran hat. ihm enideckt, 
Welch ein Vorrath ift verftedt . 
In der nahen Stadt Akube ; 
Aus der .aufgethanen Grube 
Nähret Holagu fein Heer, 
Bagdad widerfteht nicht möhr, 
Die Zataren nehmen’s ein, 
Und zum Fürften ſetzt darein 
Holagu den Ben Amran, 
Wie’s der Traum t ihm bungelfon. 





‘Die Verfäleierten. 
Die maqtigen Morabitun, 
Die, tief aus Jemen einſt entſürungen, 
Ein großes Reich gegründet nun 
In Afrika, lag unbezwungen, 
Und ſiegreich bis nach Spanien gedrungen; 
Warum ſie auch Molathemun | 
Genannt. find, will ich fund euch tun. 
Molathemun fagt. die Verſchleierten, 
Sie pflegten ihr Geficht mit Schleiern. zu verhüllen, 
Das hinderte ſie nicht, ihr Kriegswerk zu erfüllen, 
Worin ſie niemals feierten. 
Doch wie zum Schleier ſie gekommen, 
Darüber Hab’ ich dies vernommen. 
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Sie jollten einft mit Feinden ſchlagen, 
Die weit an Zahl und Macht fie überrägen ; 
Da wurden ihres Muthes farkſte Treiber 
Des Stammes kriegeriſche Weiber. 
Die ftritten kühn an ihrer Männer Seiten 
In gleihen Waffen, gleidem Sriegsgeiwande; 
Nur daß fie follten ohne‘ Schleier reiten, 
Das hielten fie für Schande: . 
Sie ließen kühlend in. dem. Brande- 
Der Schlacht auf’3 Antlig naß den Schleier gleiten. 
Die Männer nun, damit am Flor ' 
Die Frau'n in ihren Reihen - 
Bom Feind erfannt nicht feien, 
Selbft nahmen fie auch Schleier vor, 
Die, weil darin den Feind fie fchfugen, 
Sie drauf zum ew’gen Stegeszeidhen- trugen. 
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Bewieſenes Recht und Geſchlecht. 


Mo'ſs, der fatimidiſche Chalife, 
Der feinen Urſprung mit unſicherm Briefe 
Zurüdführt auf die Tochter des Propheten, 
Ward einft gefragt: Was ift dein. Recht? ” 
And dein Geſchlecht? J 
Da ſprach er unbetreten, 
Indem er zog den Degen ſcharf. 
Dies iſt mein Recht! 
Und dies, indem er unter's Heer 
Mit vollen Händen Gold auswarf: 
At mein Geſchlecht! 
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Die Wefire dep Oaſidh Ledinillah. 


Hafidh Ledinillah, 
Der Chalif Aegyptens, 
Hatte mit Wefſiren, 
Guten fo wie ſchlechten, 
Seine Noth vor allen, 
Die Wefire brauden. 
Erſt erwählt’ er einen 
Aeußerſt mufterhaften 
Und hoͤchſt tugendreichen, 
Mit dem alle Schelmen, 
Alle Böſewichter 
Des Chalifenhofes 
Ungufrieben waren, 
Und nicht eher ruhten, 
Bis ein Meuchelmörder 
Ihnen aus dem Wege ' 
Raͤumete den Anſtoß. 
daſth Ledinillah 
Wählte einen zweiten, 
Der, weil er des erften 
Tugendſpuren folgte, 
Kam zu gleichem Ziele. 
Aufgebracht dariiber, 
MWählte der Ehalife 
Nun in feinem Zorne 
Einen bitterböfen 
Grimmigen, verruchten, 
Der bald Feind und Freundes 
Häupter unterfhiedlos 
Tliegen ließ vom Naden. 
‚Der Ehalife felber 
Hielt fein Haupt nicht ſicher, 
Und berieth ſich heimlich 
Mit vertrauten Leuten, 


8 - 


> Ihm das Ungeheuer 
Bon dem Hals zu ſchaffen. 
Jener, der es merkte, 
Kam zuvor noch ihnen, 
Ließ fie jelbft. den Becher 
Trinken, den fie brauten;; 
Und nur laum. gelang «8 
Endlich dem Chalifen, 
Ihn durch einen ſeiner 
Leibärzt', einen Juden, 
Glücklich zu vergiften. 

Hafidh Ledinillahh 

Wahltie jeht ſich einen, 
Der nicht gut noch ſchlecht war, 
Sondern. mittelmäßig, . 
Alles war zufrieden. 
Hafidh Ledinillah 
Lebt’ in Ruh behaglich, 
Kam zur hohen Jahren 
Achtzigiahrig flarb er, . 
Und vererbte glücklich 
Die Regierung feinem 
Sohne Dhafır Billah. 
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Ranfah Algnri. | 


Der Sultan der circaffiiden Mamluken, 
Kanſuh Alguri, merkt' an fichern Zeichen, 
Daß die Emire Meuterei anfpinnen, 
Des Throns ihn zu entſetzen. Da berief er 
Sie unverfehns zu feſtlicher Berfammlung, 
In ihrer Mitte nahm er Platz und hieß fie 
Pla nehmen um ihn her. Sie. aber flaunten, 
Denn Sitte war's, daß yur der Sultan fäße, 
Und die Emire dienend- ihn umftänden. 
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Er aber Ipracy: Ich Hab’ euch herberufen, 

Beiräthig mir zu fein: mit euerm-Urtheil 

Zu eines. wicht'gen Falls Entſcheidung, welchen 

Ad zu enticheiven mir allein nicht traue. 
Ein unbeijoltner Mann von gutem Namen 

Lebt hier im Lande irgendwo, dem feine 

Genoſſen mit gemeinfhaftlidem Zutraun 

Ein Kleinod Übergaben zur Verwahrung, 

Das allen mit einander angehöret. 

Er nahm e3 an, allein auf bie Bedingung, 

Daß, wenn fie einft ihr Zutraun ihm entzögen, 

Sie ihm das anvertraufe Gut in Güte 

Abforderten, nicht mit Gewalt und Aufeubr, 

No Hinterliftig heimlich es entriffen, 

Weil er's ja ihnen nicht zu weigern denke, 

Wenn einverſtändlich fie's zurüdverlangten: 

Nun aber Haben fie, anſtatt dem Manne 

Freimüthig ihren Willen zu erflären, 

Beſchloſſen tüdifch, um des Kleinods willen, 

Als könnten fie auf feinem beffern "Wege 

Dazu gelangen, jelbft ihn zu ermorden. " 

Da trat er unter fie und ſprach: Wa wollt ihr? 

Das Gut Hier, das ihr gabet meinen Händen, 

Geb’ ih zurüd; warum wollt ihr mir's nehmen, 

Und nehmen das dazu, was ihr nicht gabe ?.— 

Was, meint ihr, können fie barauf erwidern ? 
Sie fühlten fih getroffen und verflummten, 

Er aber ſprach: Ihr alle, meines Stammes, 

Gleich von Geburt und Anspruch ! went die Herziihaft, 

Die einer für euch alle muß verwalten, 

In andern Händen beffer als in meinen 

Berwaltet ift, fo nehmt zurück das Kleinod! 

Ich geb’ es hin, ihr dürft e8 nicht entreiken. 
Da drängten alle fi an ihn mit Handkuß 

Ihm Huldigend, und fprachen unterwürfig: 

Das Kleinod ift hier. in den beften Händen; 

Erhalte Bott den Sulton! — Er entließ fie 

In Gnade, die erfreuten. Doc als eifrig 
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Dem Dienfte jeder ſich vereinzelt weibte,. , 
Nutzt' er die Frift, um einen nad dem andern 
Hinweg zu räumen, eh’ fie eine Laune 
Anwandeln möchte, wiederum dem Kleinod 

In feiner Hand vorwißig nachzufragen. 


"Shah Ismael Soft. 
Die Schmeichelei weiß alles umzulehren; 
Nichts ift jo ſchändliches, das fie nicht bringt zu Ehren. 
Schah Ismael, der erſt zu jagen pflegte: 
Ein Gott im Himmel und Ein Herr auf Erden! 
Hielt ſich für dieſen Herrn und hegte 
Zuletzt den Wunſch, nun auch als Gott geehrt zu werden. 
Einſt ließ er machen einen tiefen Graben, 
An deſſen hohem ſchroffen Rand 
Er mit den Hoflingſchaaren ſtand, 
Die ihn .zum Gott erlefen Haben. 
Und als nicht tiefer mehr der Graben war zu bringen, 
Ließ er hinunter den Pantoffel gleiten; 
Da ftürzten hundert nad von allen Seiten, 
Das Heiligthbum dem Abgrund zu entringen. 
Sie hatte ſchon der Sturz zerrüttet, 
Doc Über allen ward auf einen Win 
Des Schah's von taufend Händen flint 
Als Grab der Graben vollends zugefchüttet. 
Die Schmeichler ſprachen nun, dies fei 
Bon Demuth und Beirheidenheit ein Zeichen, 
Des Schahes Abſcheu vor der Schmeichelei, 
Man fol ihn nit mit Gott vergleichen. 
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Radhiat Albin. 


In Delhi auf dem Throne 
Saß Radhiat Aldin, 

Die junge Sultanstochter, 
Der war das Reich verliehn. 

Sie waltete ſo männlich 
Wie kaum ein Mann vor ihr, 
Und über ihrem Schleier 
Trug fie der Krone Zier. 

Ablegte He den Schleier, 

Den jungfräulicden nie, 

Und nie befam ein Freier 
Nach Wunf zu jehen fie. 
Sie legte nur den Schleier, 

Wann fie zu Thron ſaß, ab, 

Wo ihrem Bol in Feier 

Sie fih zu jehen gab. 

Nun zieht fie aus zum Sriege, 
Weil Kränkung ihr geſchah 
Dom König ihrem Nachbar, 
Malik Aljunia. 

Der rüftet ihr entgegen 
Sich ſchnell und mit Bedacht; 
Er kennet ihre Klugheit, 
Und kennet ihre Macht. 

Da hört er, was im Zuge 

Sie gegen ihn geftört: 

Es haben ihre Türfen 

Sich gegen fie empört. 

Und führten fie gefangen 
In's feſte Schloß Hermend. 
Da warf zu ihrem Schutzherrn 
Ihr Feind ſich auf behend. 

Er hat das Schloß erſtürmet, 
Und führet fie herab, 

Die ihrem Netter Iohnend 

Die Hand zur Ehe gab. 


— 16 - 


Run will er auch fie ſetzen 
In Delhi auf den. Thron; 
Doch Behramſchah, ihr Bruder, 
Treibt ihn mit Macht davon. 
„Und kann ich dir nicht geben 
Dein angeftammtes bier, 
Geliebte, komm und theile 
Mein eignes Reich mit mir !“ 
„„Wie ſollt' ich dir nicht folgen? 
Ich bin ein ſchwaches Weib, 
Seitdem ich dir zu eigen 
Gegeben meinen Leib.” * 
Sie zogen mit einander, 
Doch eine Räuberſchaar 
Hat unterwegs erſchlagen 
Dos konigliche Paar. 
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Bermifchte Erzählungen. 
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Chatem, der Taube. 


Der Schriftgelehrte Chatem, 
An allen Sinnen fein, 
Scharf jahen feine Augen, 
Die Ohren hörten rein. 

Doch nennt man ihn den Tauben, 
Weil er ſich taub geſtellt 
Um jeines Weibes willen, 
An der ihm was mißfällt. 

Wie mander‘ Ehmann, ftellte 
Er taub fih wohl darum, 
Weil fie ihm widerbellte, 
Und er fie wünfdhte ſtumm? 

D nein! fie war jo blöde, 
Daß, wenn fie’8 unternahm 
Die Red’ an ihn zu richten, ° 
Sie ftodte gleih vor Scham. 

' Den Fehler abgemöhnen 
Wollt’ ihr der gute Mann, 
Und jagte: Rede lauter, 
Daß ich dich Hören fanıı! 

Die Lift war's, die fie Iodte, 
Daß nicht mehr Heinlaut fie 
In ihrer Rede ſtockte, 

Doch vorlaut ward ſie nie. 
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Alfarabi. 


Alfarabi aus Farab, 

* An den Grenzen Turfeftan’s, 
Aus Farab, von welchem es 
Unentſchieden, ob es Stadt 
Oder Land zu nennen jei — 
Eine Tagereije lang, 

Eine Tagereije breit, 

Schließt die Stadt in ihreni Raum 
Nicht nur große Gärten ein, 
Sondern Aderfeld und Wald — 
Alfarabi au Farab 

War ein Türke von Geburt, 
Doch der größte Philoſoph 

In Arabien dazumal. 

Nicht nur jede Wiſſenſchaft 
Wußte er, auch jede Kunſt 
Konnte er, und meiſterhaft. 

Auf der Laute ſpielet er 

Drei verſchiedne Töne fo, 

Daß er mit dem einen Ton 

Ale Hörer: laden mad, 

Mit dem andern Tone dann 
Alle Hörer weinen macht, 
Endlih mit dem dritten Ton 
Ale Hörer ſenkt in Schlaf. 
Wunderbarer Philoſoph, 

Der den Menſchen ganz verftand! 
Lachen, weinen, und davon 
Müde ſchlafen, iſt das nicht 
Eines Menſchen Lebenslauf? 
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Der Schlangenbeſchwörer. 


In's Haus, wo eine Schlange wohnt, 
Holt den Beſchwörer her, 
Und wenn ihr mäßig ihn belohnt, 
Hort, jo beſchwöret er: 

„Im Namen deffen, der dich ſchuf! 
Komm vor, und Gnad’ erwirb, 
Wenn du gehorcheft diefem Ruf; 
Gehorchſt du nicht, jo ftirb!* 

Da Fällt die Schlange von der De’, 
Und kriecht zur Thür hinaus; 

Und fommt fie nicht aus dem Verſteck, 
So bleibt fie todt im Haus. 
Wird lebend eine wieder drohn, 
So kam fie von der Flur, 
Es foftet einen neuen Lohn 
Tür den Beſchwörer nur. 


Der Rater. 


Die Dſchinnen lieben Menjchennähe, 
Und nehmen Thiergeftalten an, 
Um fih den Menſchen anzujchmeicheln, 
Doch wollen fie erfannt nicht fein. 
Men aber Gottes Name jchüget, 
Dem können nicht die Dſchinnen ſchaden. 
So hat, als in Aegyptens Hauptitadt 
Sch weilte, mir ein Scheich erzählt: 
Ich hatte einen ſchwarzen Kater, 
Der jede Nacht zu meinen Füßen 
Bor dem Muskito-Vorhang jhlief. 
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Einft wacht' ih auf um Mitternacht, 
(Doch war es mir, alsob ich träumte) 
Und hörte vor dem Fenſter rufen. 

Da fand mein Kater auf, ging leiſe 
Zum Fenfter hin und rief: Wer bift du? 
Kotrob Gadhanfar, dein Belannter 

Aus vor’gen Tagen, eh’ du dich 

Bei deinem Scheich in Dienft begabeft.“ 
Was willſt du? „Thu' die Thür mir auf!“ 
Ich Tann nicht: übers Schloß ſprach er 
Vor'm Schlafengehn den Namen ‚Gottes. 
„So wirf mir einen Kuchen Brot 
Herunter!" Ueber'n Brotkorb auch 

Hat er den Namen ausgeſprochen. 

„Sp gieb mir einen Tropfen Waffers!“ 
Der Waſſerkrug ift auch beſprochen. 
„Bas fol ich thun, da ich vor Durft 
Und Hunger jterbe?” Geh’ zum Nachbar, 
Der minder fromm ift als mein Scheidh, 
Vielleicht wirft du dort Eingang finden. — 
Hier endete das Nachtgeſpräch; 

Mein Kater legte till fich nieder, 

Und grüßte mid) am andern Miorgen 
Mit Schnurren, wie ich's war gewohnt. 
Sch aber gab von meinem Frühſtück, 
Wovon ich ſonſt nur einen Biffen 

Ihm zumarf, nun die gute Hälfte 

Ihm hin und ſprach: Du weißt, mein Kater, 
Daß ich ein armer Mann bin; geh’, 
Bring’ mir ein wenig Gold! — Da ſah 
Er mid mit großen Augen an; 

Da er von mir erkannt fich merkte, 
Verſchwand er und fam niemals wieder. 
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Die Mutter Hälschens. 


Ein Reijender erzählt: Im Jahr jechshundert 
Der Hedichra, als ich mich befand in Moful 
Am Tigris, herrſchte dort umber im Lande 
Ein eignes Weh, der Menſchen Hals befallend, 
Der Männer wie der Frauen, das zu heilen 
Kein andres Mittel war befannt als dieſes: 
Man fagte, eine Königin vom Stamme 
: Der Genien, genannt die Mutter Hälschens, 
Hab’ ihren Sohn verlogn; aber alle 
Diejenigen, die über den Verluſt fie 
Nicht tröfteten, und unterliegen Beileid 
Ihr zu bezeugen, traf das Weh am Halje. 
Darum verfammelten fih Frau'n und Männer, 
Die, laut wehllagend, Bruft und Wange jhlagend, 
Aus vollem Hals mit Leibeskräften riefen: 

Nimm e3 uns nicht übel, 
Hälschens Mäütterlein! 
Hälschen ift gejtorben, 
Und uns fiel’3 nicht ein. 
Die dies andächtig thaten, die genajen 
Im Augenblid, doch die es unterliegen, 
Die ftarben, oder hatten lang zu leiden. 


Die Mutter an den Knaben. 


Liebes Find, nimm deinen Zahn, 
Der dir audgefallen, 
Wirf' ihn zu der Sonn’ hinan, 
Wie fie eben ihre Bahn 
Wil am Himmel wallen. 
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Sprich mit frohem Lallen: 

Sieb mir einen befiern dran! 

Und du wirft von allen 

Neuen Zähnen feinen Zahn 

Schwarz und ſchief und ftumpf empfahn, 
Sondern jeden wohlgethan; 

Fäul' und Roft wird feinem nah’n. 

Halt nicht das für einen Wahn, - 

Kind, jo lehrt’ es mich dein Ahn. 


. 
Der Verreifende an feine Geliebte. 


Einen Knoten an der Genift’ 
Hab’ ich Heimlih im Walde geknüpft, 
Wie der Brauch überliefert iſt. 
Bleibt der Knoten in all der Frift, 
Bis ich zurückkehr', ungelüpft, 
So jeh’ id, daß treu du geweſen bift: 
Aber iſt der Knoten entichlüpft, 
Hat mich betrogen deine Lift. 


Schönheit und Liebe. 


Ein Mann von Kais, den harten Leuten, ſprach 
Zu einem Mann von Odhra, jenem Stamme 
Mit Herzen jchmelzend ih der Liebe Flamme: 
Bor Liebe fterbt ihr, es ift eine Schmad); 
Wir find, Gott ſei's gedankt, von fefterm Kerne. 
Der Mann von Odhra drauf: das glaub’ ich gerne, 
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Ihr ſeht auch nicht in ſolche Augenfterne, 
Wie deren Strahl den harten Sinn uns brach; 
Ihr wohnt von Liebesungemad) 
Gleihwie von Frauenſchönheit ferne. 
Ob ich aus dieſer Antwort lerne, 
Daß Odhra’s Frauen foviel Ihöner waren? 
Ich Tonnt’ es in der Wüſte nicht erfahren 
Von den erfahrnen Alten; 
Doch darin werden die von Odhra Recht behalten, 
Daß fie für ſchöner ihnen galten. 
MS jener Fürſt, der viel gehört, 
Wie Leila Medſchnun's Sinn verftört, 
Selbft wollte jehn das Schönheitswunder, 
Das angeregt den Liebeszunder; 
Sad er, und war darob erftaunt, 
Ein Weib gemagert und gebraunt, 
Und ſprach zu Medſchnun mißgelaunt: N 
Was kann an dieſer taugen? 
Doch Medſchnun ſprach 
Mit Liebesach: 
Die Schönheit Leila's ſieht man nur mit Medſchnun's Augen. 
Zum Sprichwort wurde das hernach. 


Kubb Alrumia. 


Im Lande der Habfchuten, 
Dem hohen Meere nah, 
Auf einem grünen Hügel 
Ragt Kubb Alrumia, 

Ein Bau aus alten Zeiten 
Bon unbefannter Hand, 
Bon dem mir diefe runde 
Berichtet ward im Land: 
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Ben Kaffim. war ein Baner, 
Zufrieden, jung und reich, 

Der hielt in feiner Hätte 
Sich einem Fürften gleich. 

-Hold war er feinem Weibe, 

Und zärtlich jeinem Sohn; 
Dog einſt nah Waffenthaten 
Trieb ihn der Muth davon. 

Er hielt fi kühn und tapfer, 
Doch ward er in der Schladt 
Gefangen, und als Sklave 
In's Ehriftenland gebradt. 

Einft faß er dort im Felde, 

Bon langer Arbeit matt, 
Und dachte nad) dem Glüde, 
Das er verloren bat: 

Hier pflüg’ ich fremden Ader; 
Wer pflüget meinen nun? 
Könnt’ ich bei Weib und Finde 
In meiner Hütte ruh’n! 

Soll ih im Leben niemehr 
Mit ihnen fein vereint, 

In der Ungläub’gen Lande 

Hier fterben unbemweint! — 
Heiß floffen feine Thränen ; 

Da jah er einen Mann, 

Der ſchien mit eines Zaubrers 

Gewanden angethan. 

Der grüßt’ ihn: Welches Stammes 
Bift du, o Araber? 

„Des Stammes der Hadjchuten,“ 
Verjegte jeufzend er. 

Sp wirft du wohl auch fennen 
Das Kubb Alrumia? 

„DO Gott! den alten Trümmern 
Steht meine Hütte nah.“ 
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Und wohl nad deiner Hütte 
Berlangteit du zurüd? 

„Was Hilft mir’s, zu verlangen 
Das mir verjagte Glück!“ 

Ich kann e8 dir gewähren; 

Es fteht in deiner Hand, 
Wilft du durch mich gelangen 
Heim in dein Vaterland ? 

Kur Eins ift, das ich fordre. 
„Sprich! alles ift mir feil, 
Mein Leben magft du fordern, 
Nur nit der Seele Heil.“ 

Da Iprad der Mann mit Lächeln: 
Bon dem ift nichts biebei. 

Bon deinem Herren kauf' ich 
Um gutes Geld dich frei, 

Und ſende dich zu Schiffe 
Nah Algier in die Stadt. 
Empfang aus meinen Händen 
Hier dies beſchrieb'ne Blatt! 

Und wenn du fommft von Algier 
Zu Kubb Alrumia, 

Verbrenn' auf Kohlenfeuer 
Mir dieſes Blättchen da. 

Drei Schritte vom Gemäuer 
Verbrenn' es, daß der Rauch 
Hinan zur Wölbung ſteige 
Früh bei des Morgens Hauch. 

Wenn du mir das beſchwöreſt, 
So fährſt du morgen ab. — 
Wie gern beſchwor Ben Kaſſim, 
Was ihm die Freiheit gab! 

Er ſtieg an's Land bei Algier, 
Und hatte keine Ruh, 

Er eilte ſeiner Hütte 
Und ſeinen Lieben zu. 
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Des Wiederjehens Freude 
Trank er drei Tage da, 

Am vierten Morgen ging er 
Zu Kubb Alrumia. 

Mit wunderbaren Zeichen 
Beſchrieben war das Blatt, 
Das er, wie er's verſprochen, 
Verbrannte an der Statt. 

Und mie zur hohen Wölbung 
Des Rauches Säule ſchwoll, 
Da ſah er dort mit Staunen, 
Wie Gold und Silber quoll. 

Wie plöglih aufgerüttelt 
Ein Bienenkorb erwacht, 

Sich aus der Spalte drängend 
Ergießt mit voller Macht; 

So aus der Mauerfpalte 
Am balbverfallnen Dom 
Ergoß ſich unaufhörlich 
Ein Gold- und Silberſtrom. 

Der nahm ununterbrochen 
In Lüften feinen Zug, 

Mit Rauſchen, wie von Staaren 
Ein dichter Wanderflug. 

Er ftrömte aus den Klüften 
Des Thurmes nah dem Strand, 
Und über’s Meer hinüber 
In's ferne Ehriftenland. 

Ben Kaſſim ftand darunter, 

Und jah den flieh’nden Schaf, 
Und ſprang danad) vergebens 
Empor mit mandem Sat. 

Der Strom ging in den Lüften 
3u bo für ihn dahin; 

Nun warf er feinen Turban, 
Und ſchöpfte no Gewinn. 
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Goldſtücke zwanzig fielen, 
Das Silber ungezählt, 
Herab vom erſten Wurfe, 
Er hatte nicht gefehlt. 

Doch plötzlich abgebrochen 
Vom Wurfe, war verſiegt 
Der Zauberſtrom; Ben Kaſſim 
Hat, was am Boden liegt. 

Die Oeffnung war geſchloſſen, 
Aus der die Fülle quoll. 

Ben Kaſſim ſagt im Lande 
Die Kunde wundervoll. 

Dem Paſcha kam's zu Ohren, 
Wovon der Thurm ſei reich; 
Den Schaf für ſich zu heben, 
Schickt er Arbeiter gleich. 

Da rief’s, al3 umzugraben 
Sie fingen an am Platz: 
Aula, o Alula, 

Hilf, rette deinen Schatz! 

Da kam vom See Alula 
Herauf ein Wespenſchwarm, 
Und trieb zur Flucht die Mannſchaft 
Mit ſcharfer Stacheln Harm. 

Seitdem den Schatz zu heben 
War Niemand no im Stand; 
Die Sag’ ift, aufbehalten 
Sci er für Chriſtenhand. 


Der flumme Tauſchhandel. 


In Afrika, das Goldland, 
Wo jeder Bach hat Goldſand, 
Und aus dem Boden mit Glanze 
Gold wächſt wie Kraut und Pflanze; 
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Die Schwarzen, die dort wohnen, 
Efien Hirie und Bohnen, 
Und tragen Tigerhäute 
Als ihrer Jagden Beute. 
Sie bleiben dort vergraben 
In Höhlen, die fie haben, 
Des ganzen Tages Länge, 
Und geh'n Nachts ihre Gänge. 
Bon Segelmefla bahnen 
Die Handelskarawanen 
Dreimonatlange Wege 
Sich bis in dies Gehege. 
Sie bringen hergefahren 
Salz, Eifen und andre Waaren, 
Stet3 finden dort die Krämer 
Begierige Abnehmer. 
Doch wird der Taufh am Orte 
Geführet ohne Worte; 
Kein Theil bekommt beim Lichte 
Den andern zu Gefichte. 
Die Krämer legen fchnelle 
An der befannten Stelle 
Die Waaren, je ein Päckchen 
An ein bejondres Fleckchen. 
Dann geben fie ein Zeichen 
Mit Trommelichlag, und weichen 
Zurück, indeſſen fommen 
Die Käufer, die's vernommen, 
Die Schwarzen in der Schwärze 
Der Nacht mit goldnem Erze, 
Das bei den Päckchen nieder 
Sie legen und weggehn wieder. 
Die Krämer mit Vertrauen 
Nahn nun den Preis zu Schauen ; 
Und wenn fie find zufrieden 
Mit dem, was jene bieten: 
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So nehmen fie’ und führen 
Es ab mit Trommelrühren, 
Worauf die ſchwarzen Dohlen 
Die Waaren dort abholen. 


Die Reiſebeſchreibung. 


Mit meinem Bater auf der Reife 
Kam ich in's fernfte Abendland, 
Nah Andalufien über’3 Meer; 
Wo einft die Söhne des Dmeia, 
Im Often Abba's Söhnen mweichend, 
Mit ritterlicher Tapferkeit 
Die neue Herrſchaft gründeten, 
Die dann befeitigt und geordnet, 
Im Innern blühend, fih nad) außen 
Im fteten Kampf erweiterte. 
Erſt Söhne der Chalifen nannten 
Die Herrſcher ji, dann jelbft Chalifen, 
So lang ununterbrocdhne Folge 
Der Herrihaft währte. Doch zulegt 
Kam Zwieſpalt und Uneinigfeit, 
Gemwaltanmaßung, Gegenherrichaft; 
Selbftändig madıten ſich die Glieder, 
Indem der Leib zerfiel; und jekt, 
In Ioderem Zufammenhalt, 
Sind dort viel einzle Könige, 
Mit Heiner Macht und großen Titeln, 
Abhängig bald, bald unabhängig, 
Die gegenfeitig fich beitreiten, 
Und faum des äußern Feinds erwehren. 
Dieſelben haben dort zerbrochen 
Der Herrſcherwürde alte Schranten; 
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Zeutfelig gehn fie auf den Gallen, 
Anlädelnd und anredend, bublend 
Um Gunft der Krieger und Gemeinen, 
Um Macht und Anſehn zu erlangen, 
Und e& einander vorzuthun. 
Denn wo die Leute finden einen, 
Der fi alS Reuter ausgezeichnet 
Dur tapfre Kriegsthat, oder einen 
Breigebigen mit reichen Gütern, 
Den maden fie zum König gleich. 
Wer irgend nur den Nachbarfeinden, 
Den Ehriften, wader Abbruch thut, 
Und eine fefte Burg befikt, 
Der wählt fi einen Herrichernamen, 
Erobert nachbarliche Burgen, 
Und gründet fi ein eignes Reid. 
Sp war es eben damals dort, 
Als id mit meinem Bater reifte: 
Bon Jeiner feiten Burg Arguna 
War Ben Wahmer ausgezogen, 
Und nahm zuleßt die großen Städte 
Cordova und Grenada ein. 

Im Uebrigen ift gute Ordnung 
Und öffentliche Pfleg’ im Land. 
Der Vogt ſelbſt reitet auf den Markt, 
Und die Gehilfen gehn mit ihm, 
Bon welchen einer trägt die Wage, 
Worauf der Vogt mit eigner Hand 
Das Brod mwägt und daS Fleiſch, genau 
Gewicht und Preis beitimmend, was 
Zu einem fonderliden Vortheil 
Den Haushaltungen dort gereicht: 
Sie können Heine Kinder jchiden, 
Und Mägde unverjtändige, 
Am Markte den Bedarf zu faufen; 
Es ift fo gut, als ob dahin 
Die einfichtspollften Männer gingen. 
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Nachtwachen auch, ſehr wachſame 
Sind dort, die ganze Nacht durch wachend, 
In jeder Stadt, in jedem Viertel, 
In jeder Gaſſe, deren Thor 
Man ſchließt, ſobald es dunkel wird. 
Der Wächter wacht mit Hund und Fackel, 
Und Waffen an der Hand. Denn viel 
Nachtfrevler giebt es auch im Lande. 
Erbrochen werden feſte Schlöſſer, 
Erſtiegen werden glatte Mauern, 
Und oft der Herr im Haus ermordet, 
Damit er nicht den Raub verrathe. 
Nicht ſelten hörten wir am Morgen: 
Bei dem und dem ward eingebrochen; 
Ermordet fand man den und den. 

Doch ſtrenge Strafen ſtehn und ſchwere 
Dem Räuber und dem Dieb bevor; 
Oft eine einzige geſtohlne 
Weintraube wird mit Tod beftraft. 

Sie pflegen eifrig Wiſſenſchaften; 
Und wen von Gott Geift und Berftand 
Dazu nicht tft gegeben, lernt 
Ein Handwerk oder eine Kunft; 
Denn Müßiggang ift jehr verachtet, 
Und Bettelei die größte Schmad. 
Geehrt, gejuht find die Gelehrten, 
Doch feine Pfründen gibt’3 für fie. 
Die lernen, lernen um zu willen, 
Und nit um einen Jahrgehalt; 
Sie lernen mit Aufopferung 
Des eigenen Vermögens, nur 
Aus innerm Antrieb. Hoch im Schwung 
Sind alle Willenichaften, außer 
Philofophie, Aſtrologie; 
Die beiden treibt, wer fie betreibt, 
Nur insgeheim, nicht öffentlich; 
Denn wer dies wagt, den wird Das Volt 
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Blei einen Gottesleugner nennen, 
Ihn fleinigen oder ihn verbrennen, 
Noch eh's der Fürft im Land erfährt. 
Und mandmal thut es ſelbſt der Fürft 
Dem Bolt zu Liebe; wenigftens 
Die Bücher folder Art, wo nidht 
Die Männer, werden oft verbrannt. 
In höchſtem Anſehn fteht vor allem 
Die Rechtsgelahrtheit. Selbft ein Fürſt 
Iſt hochgeehrt im Lobgedicht, 
Wenn man ihn nennt den Rechtsgelahrten. 
Gelehrte jeder andern Art, 
Der Schreiber, Redner, Sprachmann, Dichter, 
Sie heißen alle Rechtsgelahrt, 
Alsob es recht gelehrt bedeute. 
Arabiſche Sprachwiſſenſchaft 
Betreibt man eifrigſt, doch die Rede 
In Volkesmund iſt unverſtändlich 
Beinah gebornen Arabern. 
Auch die Gelehrten, wenn ſie leſen 
Den Koran, reizen oft durch falſche 
Ausſprache zum Gelächter. Doch 
Vornehme, wenn ſie reden wollen 
Schriftmäßig oder Briefe ſchreiben, 
Gleich ſteif und froſtig werden ſie. 
Sonſt aber quillt von ihren Lippen 
Die Poeſie, und unerſchöpflich 
Sind ſie an Scherzerzählungen. 
An jedes kleinen Königs Hofe 
Sind große Dichter, die er ehrt, 
Um groß durch ſie im Land zu werden. 
Die Kleidung iſt wie hier zu Lande, 
Doch ift des Hauptes Schmud, der Turban, 
Faſt aufgegeben, wenigſtens 
Im Oſten Andaluſiens, 
Wo ſelbſt die Rechtsgelehrten ohne 
Den Kopfbund gehn, auch wenn die Scheitel 
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Ganz oder halb kahl, oder grau iſt. 
So ſah ich den Afis Ben Chattab 
In Murcia. Die Krieger aber 
Und andern Leute ſieht man ſelbſt 
Im Weſten Andaluſiens 
Nur ſelten mit dem Bund um's Haupt. 
So ſah ich den Ben Hud, der jetzt 
Auch dort ein König iſt, in allen 
Zuſtänden ohne Bund, und ſo 
Den vorgenannten Ben Alahmer. 
Die Fürften und die Krieger nehmen 
Die Kleidung ihrer Nachbarn oft, 
Der Ehriften an; im Kampf mit ihnen, 
Bedienen fie fi gleicher Waffen; 
- Mit Schild und Lanze fechten fie, 
Sie kennen Heut’ und Bogen nid. 
Mühſelig ift des Volkes Leben, 
Und an Entbehrungen gewöhnt. 
In ihrer Kleidung find höchſt reinlich 
Die Aermſten ſelbſt. Wer nichts hat, als 
Was er den Tag verdient mit Arbeit, 
Spart eine Tags Ertrag und faftet, 
Wäſcht mit dafür gelaufter Seife 
Sein einzig Kleid, und nie erblidt 
Das Auge dran, was es zurüdftößt. 
Wirthſchaftlich find fie, das zu ſparen, 
Das wenige, was fie erwerben, 
Um der Ernigdrigung des Heiſchens 
Bon andern zu entgehn; darım 
Nennt man fie geizig, doch fie find 
Treigebig auch in ihrer Art, 
Sogut als Hatem Tai in feiner. 
Er würde felber fie nicht ſchmähn, 
Wenn er wie ich fie kennen lernte. 
Ich kam mit meinem Vater dort 
In eine Stadt. Uns hatte Regen 
Und Froſt betroffen, und wir ſuchten 
Ein Obdach, ſchutzlos, unempfohlen. 
NRüderts Werte IV. 18 
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Wir traten ein als Unbelannte 

In eines Alten Haus, der uns 

Begrüßt’ und ſprach: Wenn ihr mir wollt 
Geld geben, Kohlen euch zu Taufen, 

Um end zu wärmen, will ich euern 
Bedarf beforgen, und euch jollen 

Zu Dienfte meine Leute ftehn. 

Wir gaben ihm, er kaufte Kohlen, 

Und zündete ein euer an. 

Da kam fein Heiner Sohn herbei, 

Um fi zu wärmen, und er ſchlag ihn. 
Mein Vater ſprach: Was ſchlägſt du ihn? 
Er ſprach: Soll er von kleinauf lernen, 
An fremdem Gut ich zu vergreifen, . 
Und weichlich gegen Froft zu ſein? — 
Als nun die Zeit zum Sclafe fam, 
Spra er zu feinem. Sohne: Gieb 

Dem jungen Bürjehlein deinen Kittel, 
Daß er ihn über feine Kleider 

Anzieh’ und wärmer jchlafe drin. — 

Da gab er mir den diden Kittel, 

Und trefflih warm jchlief ih die Nacht. 
Doch als ich morgens aufgewacht, 

Sah ih den Knaben neben mir, 

Der Ichlief noch feit, und hielt den Zipfel 
Des Kittels feft dabei. ch jagte 

Das meinem Bater, und er jprad: - 
Hier ift die andalufifche 
Großmuth und Vorficht beieinander. 

Er gab dir feinen warmen ittel, 

Und fror für did, doch dann bedacht' er, 
Du ſeiſt ein Fremder, unbelannt 

Ob ehrlich oder Dieb; da ſchmeckte 

Der Schlaf ihm nicht, wenn er im Schlafe 
Nicht feinen Kittel hielte feft. 

Zieh leiſe nun den Kittel aus, 

Und laß ihm in der Hand den Zipfel, 
Mein Sohn, wir wollen weiter gehn. 
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Una und Sam. 


Zwei Städtlein Ama und Same 
Liegen im perſiſchen Land, 
Die eine am Tinten Ufer, 
Die andre am rechten Rand. 
Ein Fluß fließt zwiſchen den beiden, 
Und beide trinfen daraus, 
Doch zwiſchen den beiden Städten 
Iſt ewiger Zank und Braus. 
Sunniten wohnen in Awa, 
Und fein Schi'it' iſt im Ort; 
Sci’iten wohnen in Same, 
Und kein Sunnit’ ift dort. 
Doch hin und her wird geftritten 
Um den Glauben allezeit; 
Das Wafler fliegt inmitten 
Und Hindert nicht den Streit. 
Denn eine feite Brüde 
Iſt über den Strom gebaut 
Aus einem einzigen .Stüde, 
Dergleichen man keine ſchaut. 
Allein die Leute fchreiten 
Darauf nur her und hin, 
Um über den Glauben zu’ ftreiten, 
Und haben feinen Gewinn.- 


Der Vogel des Baumes; 


Auf einem Berg in Dichefika, 
Wo der Weg vorüber gebt, 

- Liegt ein verfallnes Klofter, 
Bor defien Pforte ſteht 
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Ein Baum mit hohen Aeſten 
Von unbekannter Art, 
Desgleichen man weiter keinen 
Am ganzen Sande gewahrt. 
Drauf niftet im Sommer und Winter 
Ein Vogel unbelannt, 
Mit keinem Namen als diefem 
Der „Vogel des Baums“ genannt. 
Kein andrer Vogel als diefer 
Sikt auf demfelben Baum, 
Und diefer Vogel feget 
Sich nirgend ſonſt im Raum. 
Der Baum trägt ſüße Früchte, 
Die nur der Vogel ſpeiſt., 
Man darf ihn nicht ſchießen noch fangen, 
Das macht ihn jo fire und dreift; 
Er bleibt auf dem Baume fiken, 
Bom Wanderer ungejchredt, 
Und fingt, indem er jpeifet, 
Wie gut die Frucht ihm ſchmeckt. 


Abu Dolaf. 


Der Abu Dolaf war ein Dann 

Ein reicher, den im Leben 
Umfonft kein Armer bitten kann, - 
Dem er’3 nicht gern gegeben. 

Do feinem jemals gab er was 
Ohn’ eine Schuldverjchreibung ; 
Ber ihrer Armuth Hilft ihm das 
Wohl nicht zur Schuldeintreibung. 

Auf andres aber geht fein Sinn; 
Ich will die Schein’ aufheben; 
Ihr follt, wenn ich geftorben bin, 
Sie mir in's Grab mitgeben. 
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Goldſtücke zwanzig fielen, 
Das Silber ungezählt, 
Herab vom erften Wurfe, 
Er hatte nicht gefehlt. 

Doch plöhlic abgebrochen 
Dom Wurfe, war verfiegt 
Der Zauberftrom; Ben Kaſſim 
Hat, was am Boden liegt. 

Die Oeffnung war geichloffen, 

Aus der die Fülle quoll. 
Ben Kaſſim jagt im Lande 
Die Kunde wundervoll. 

Dem Paſcha kam's zu Ohren, 
Wovon der Thurm jet rei; 

Den Schag für fi zu heben, 
Schickt er Arbeiter gleich. 

Da rief’8, al3 umzugraben 
Sie fingen an am Platz: 

Aula, o Aula, . 
Hilf, rette deinen Schatz! 

Da kam vom See Wlula 
Herauf ein Wespenſchwarm, 

Und trieb zur Flucht die Mannſchaft 
Mit Iharfer Stacheln Harm. 

Seitdem den Schatz zu heben 
War Niemand noch im Stand; 
Die Sag’ iſt, aufbehalten 
Sei er für Chriftenhand. 


— 


Der flumme Tauſchhandel. 


In Afrika, das Goldland, 
Wo jeder Bach hat Goldſand, 
Und aus dem Boden mit Glanze 
Gold wächſt wie Kraut und Pflanze; 
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Rachtgeſpräch. 


Als ich über den Berg Lokam 

An tiefer Nacht den Heimweg nahnı, 
Hört’ ih einen, der dort noch wacht, 
Seine Naht im Gebet verbradit, 
Wovon mir dies zum Obre kam: 

Herz, meiner Hoffnung Weder, 

Herr, meiner Schuld Bededer ! 

Behute mich in diefer Nacht 
Bor Stürmen und Getöfen, 

Vor'm Böſen, das anf Erden wacht, 

Das in mir ſchlaft, vor'm Boſen! 
Behüte mich vor einem Triebe, 

Der dir nicht Iebt! 

Behüte mich vor einem Leibe, 

Der dir nicht. bebt! 

Behüte mich vor einem Sinn, der 
Nicht dich bezeugt ! 
Behüte mich vor einem Knie, das 
Nicht dir fich beugt! 

Behüte mich vor einem Herzen, 
Das dich nicht meint! 
Behüte mich vor einem Auge, 
Das dir nicht weint! 

Behüte mich vor einer Bitte, 
Die nicht empor 
Dring’ aus der Nacht, des Herzens Mitte, 
Zu deinem Ohr! — 

Ich rief: Der dort die lichte Macht 
Des Himmelsheers heraufgeführt, 
Halt’ über dir die ganze Nacht 
Die Lagerfeuer angeſchürt! 

Er rief: Wer iſt's, der hier noch firebt 
Im Finftern, und nicht graufet? 
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Sp nehmen ſie's und führen 
Es ab mit Trommelrühren, 
Worauf die ſchwarzen Dohlen 
Die Waaren dort abholen. 


Die Reifebefhreibung. 


Mit meinem Vater auf der Reiſe 
Kam ich in's fernfte Abendland, 
Nah Andalufien über's Meer; 
Wo einft die Söhne des Omeia, 
Im Often Abba's Söhnen mweichend, 
Mit ritterlicher Tapferkeit 
Die neue Herrihaft gründeten, 
Die dann befeftigt und geordnet, 
Im Innern blühend, fih nah außen 
Im fteten Kampf erweiterte. 
Erft Söhne der Chalifen nannten 
Die Herrſcher fi, dann jelbft Chalifen, 
So lang ununterbrocdhne Folge 
Der Herrſchaft währte. Doch zulekt 
Kam Zwieſpalt und Uneinigkeit, 
Gewaltanmaßung, Gegenherrſchaft; 
Selbſtändig machten ſich die Glieder, 
Indem der Leib zerfiel; und jebt, 
In lockerem Zuſammenhalt, 
Sind dort viel einzle Könige, 
Mit kleiner Macht und großen Titeln, 
Abhängig bald, bald unabhängig, 
Die gegenſeitig ſich beſtreiten, 
Und kaum des äußern Feinds erwehren. 
Dieſelben haben dort zerbrochen 
Der Herrſcherwürde alte Schranken; 


Ein fol’ Gewand der Schmach, 
Da diefer Erde Söhne 
Gewänder tragen ſchöne ?* 
Die Stimme zornig ſprach: 
Geh’ auf den Markt und wähle! 
Es fteht dir zu Befehle 
Ein Kleid, das dir gefällt; 
Doch rühme dich nicht weiter, 
Mein Knecht zu fein und Streiter, 
Du bift im Dienft der Welt. 


Die Zurteltaube der Prinzeffinnen. 


Zu ihren beiden Töchtern ſprach 
(So hat man mir’ erzählt, und jo erzähl’ ich's nach) 
Die Königin von Kajchmir, die 
Man mir Chanfade nannte; 
Zu ihren Töchtern fagte fie: 
Die Königin von Tibet, eure Tante, 
Hat eine Turteltaube, die da meinet, 
Wo ihr verlette Sitt’ erſcheinet. 
Ich will, fie kann vielleicht euch frommen, 
Die Taube von der Tante lafjen kommen. 
Die ält’ste ſprach: Ich brauche nicht 
Den Vogel, da von meiner Pflicht 
Das eigne Herz mir deutlich ſpricht. 
„Die jüngite ſprach: Lab doch die Taube kommen, 
Ich will's jo artig machen, 
Daß ihr die Luft zu meinen fei benommen, 
Und fie foll immer laden. 
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Nachtwachen auch, ſehr wachſame 
Sind dort, die ganze Nacht durch wachend, 
In jeder Stadt, in jedem Viertel, 
In jeder Gaſſe, deren Thor 
Man ſchließt, ſobald es dunkel wird. 
Der Wächter wacht mit Hund und Fackel, 
Und Waffen an der Hand. Denn viel 
Nachtfrevler giebt es auch im Lande. 
Erbroden werden feite Schlöffer, 
Erftiegen werden glatte Mauern, 
Und oft der Herr im Haus ermordet, 
Damit er nicht den Raub verrathe. 
Richt jelten hörten wir am Morgen: 
Bei dem und dem ward eingebrochen ; 
Ermordet fand man den und den. 
Doch ftrenge Strafen ftehn und ſchwere 
Dem Räuber und dem Dieb bevor; 
Oft eine einzige geftohlne 
MWeintraube wird mit Tod beftraft. 
Sie pflegen eifrig Wiſſenſchaften; 
Und wem von Gott Geift und Berftand 
Dazu nicht ift gegeben, lernt 
Ein Handwerk oder eine Kunſt; 
Denn Müpiggang ift jehr veradhtet, 
Und Bettelei die größte Schmad). 
Geehrt, geſucht find die Gelehrten, 
Doch keine Pfründen gibt’3 für fie. 
Die lernen, lernen um zu wiſſen, 
Und nit um einen Jahrgehalt; 
Sie lernen mit Aufopferung 
Des eigenen Vermögens, nur 
Aus innerm Antrieb. Hoch im Schwung 
Sind alle Wiſſenſchaften, außer 
Philoſophie, Aftrologie; 
Die beiden treibt, wer fie betreibt, 
Nur insgeheim, nicht öffentlich; 
Denn wer dies wagt, den wird das Volt 


— 232 — 


Rah Haufe jeiner Müh’ Ertrag; 

Die viere konnten mäßig, doch mit Ehren, 
Davon ein Abendbrot verzehren. 

Stolz fühlt der Bauer jeine Kraft, 

Daß er das alles hat geſchafft. 

Der Zitherjpieler madt den nächſten Gang, 
Er läßt mit feinen Liederchören . 
Sid vor den Frau'ngemächern hören, 

Und erntete mit Sang und Klang 

Soviel, daß e3 die vier hält eine Woche lang. 
Was er mit leichter Kunft gewonnen, 

Sieht er mit leichtem Sinn zerronnen. 

Der Kaufmann hat inzwilchen ſich gerühret: 
Am Oele fehlt es in der Stadt, 

Das hat er ausgeſpüret, 

Im Hafen Liegt ein Schiff, das Del zur Ladung bat; 
Bald ift der Handel ausgeführet, . 
Dem Unterhändler wird fo ein reicher Lohn gegeben, 
Daß vollauf alle vier ein Monat lünnen leben. 
Doch will's den Kaufmann fat verdrießen, 
Daß fie’ jo reinweg aufgenieken, 

Und dem Gewinn fein neuer joll entiprießen. 
Nun iſt's an dir, Iffendiar; 

Tag, Woche, Monat find vorweg genommen, 
Nun fieh, ob du e3 bringft auf's Jahr! 

Er geht zu Hofe unbeklommen, 

Und läfſet fih dem kranken König melden; 
Der kennet ſchon den Stamm des Helden, 
Und heißt ihn hochwillkommen. 

Am Sterben liegt er ohne Sohn; 

Iffendiar ererbt den Thron, 

Das ift ein ſchöner Yahreslohn. 

Doch ungeduldig warten ſchon 

Daheim die andern lange: 

Was wird er endlich und mitbringen von dem Gange ? 
Er war jo ganz vom Zweifel frei, 

Daß fein das beite Handwerk fei. 

Da hören fie neugierig bange: 
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Sie werden zu des Thrones Stufen 
Zum neuen" König hinberufen; 
. Der aber richt mit feftlihem Empfange 
Zu den Erftaunten huldig: 
Ihr waret Über mein Aushleiben ungeduldig; 
Ich bin euch noch den Beitrag ſchuldig 
Zum Haushalt: nun in meinem Haus 
Habt ihr ein Yahrlang freien Schmaus. 
Solange lebet forgenfrei, 
Dann meinethalb geht alle drei 
Auf euer Handwerk wieder aus! 
Indeſſen ftimmt ihr wohl mir bei, 
Ich Hatte Recht, daß meins das befte Handwerk ſei. 


Der Erwachſene. 


Als ich war ein Sind, ein Feines, 
Wenn ein Unfall meines gleichen, 
Meines eignen Schlags ein Unglüd, 
Noch fo Hein auch, mich betraf; 

Lief ih Hin zu meiner Mutter, 
Barg mein Haupt in ihrem Schooße, 
Schmiegte mich an ihre Knie, 

Ließ in ihren Arm mid) ſchließen, 
Suchte Troft in ihren Bliden, 

Hülf' an ihres Mundes Hauch. 
Denn ein Kind kennt außer feiner 
Mutter keinen Schug auf Erden, 
Keinen Rath und keine Macht. 

Als ich größer ward, ein Knabe, 
Und den Vater kennen lernte, 
Konnt’ ich merken, daß der Vater - 
Stärfer als die Mutter ei. 


— 24 — 


Und in meinen mit mir jelber 
Wachſenden Bellimmernifien, 
Groͤßer werdenden und erıfter 
Mich anfechtenden VBerdrüffen, 
Rahın ih Zufluht zu dem Vater, 
Bol Bertrauen, daß er allen, 
Was er wollte, fleuern Tönnte. 
Denn die Kinder und die Weiber 
Glauben, alles könn’ ein Mann. 
Richt zu Schanden ließ er werden - 
Mein auf ihn gefettes Zutraun, 
Half mir, außer wo er wollte, 
Daß ich ſelbſt mir helfen jollte. 
Und das Zutraun, das ich fehte 
Sonft auf Mutter und auf Vater, 
Set’ ih auf mich jelber nun. 
Daß e8 nicht zu Schanden werde, 
Stärf’ ich es mit Gottvertrauen, 
Im Gefühl der Manneswürde, 
Und Bewußtjein meines Rechts. 
Und fo helf’ ich jelbit mir freudig, 
Freudiger noch jedem Schwachen, 
Baterlofen, Mutterlofen, 

Der fich felbft nicht helfen Tann, 
Und an Bater-Mutterftel _ 
Meinen Beiltand rufet an. 


Die Knaben in Der Lehre. 


Zwei Sinaben, ihrer Väter einz’ge Söhne, 
Un Tugend einzig wie an Leibesichöne, 
In Vehre lebten fie entfernt beim frommen Alten, 
Der ſolche Blüthen jucht zum Himmel zu entfalten. 
Einft zwifchen beiden blühenden Geftalten 
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Als über'n Markt er ging, erblickt' ein roher Krieger 
Die zweie, wie zwei Reh' ein Tiger, 

Und ſtürzt mit Sinnengier ſich auf die Beute; 
Dem Alten ſtanden bei die Leute 

Des Markts, den Raub dem Räuber zu entführen. 
Nachts aber, als bei offnen Thüren 

Der Alte ruht im Schlafgemade — 

Sonſt hielt er in Gebeten Wache, 

Heut’ mocht er doch vom Kampf Ermattung würen — 
Führt jenen her der wilde Geiſt der Rache, 

Den Alten mordet er, und ſucht die jungen, 

Die hilferufend find entſprungen. | 

Der Räuber ward vom Volk ergriffen, 

Für feinen Naden ward ein Beil gejchliffen. 

Die Knaben aber, als den Meifter fie beftattet, 
In Thränen fih auf feinem Grab erfattet, 
Sprach fo der eine zu dem andern: 

Wir wollen heim zu unfern Eltern wandern. 
Doch jener ſprach: Was jollt’ uns hinnen treiben? 
Wir wollen treu dem Grab des Meifters bleiben; 
Beim Todten allem denken nad, 

Was er zu uns im Leben fprad). 

Und fo geichah’ 8, fie blieben betend, faſtend, 

Auf ihres Meifters Grab in Andacht raftend. 
Bald aber ward der eine krankheitſchwach; 

Und als er fih zum Sterben legte, 

Sprad er zum andern, der ihn weinend pflegte: 
Ich danfe Gott, daß er, dir mehr als mir gewogen, 
Dein 2008 hat meinem vorgezogen. 

Warum? fprad) jener; diefer ſprach, 

Indek ihm Stimm’ und Auge brad: 

Weil er dich-läkt das größre Weh ertragen; 

Ich ſterbe nur, dich fterben ſeh' ich nicht. — 

Do lang’ ertrug’s auch jener nicht. 

Er ftarb ihm nad) in wenig Tagen. 


— — 
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Das Feſt der Todten. 


Ich war (erzählte Thabit Elbunani) ur 
®ewohnt, in jever Nacht vor einen freitag 
Die Gräber zu befudhen, und zu beten 
Bis gegen Tagesanbruch. Als ich einftmals 
Nun wieder machte den Beſuch, verjant id 
In einen Traum, und jah das Volk der Gräber 
Hervorgehn aus den Gräbern, alt und junge, 
Mit frohen Mienen und geihmüdten Kleidern, 
Die lagerten fih auf bethautem Graje 
Im Schein des Monds an mwohlbejegten Tafeln, 
Und ſchmauſten alle fröhlich miteinander. 

Ein einziger, ein ſchöner blafjer Yüngling, 

Saß nebenaus, betrüht, wie ausgefchlofien 

Bom Felt und der Geſellſchaft. Als die andern 
Nun freudenfatt zur Ruhſtatt gingen, blieb er 
Zurüd, als wartet’ ex, daß ich ihn fragte. 

Und ich befragt’ ihn, und er gab mir Antwort: 
Imam der MoSlemin! Ih bin ein Fremdling, 
Und habe feinen, der an diefem Orte 

Sich meiner annimmt, wie bier all die andern 
Am Leben haben Eltern oder Kinder, 
Geſchwiſter und Verwandte, die fie reichlich 

Mit Todtenjpenden und Gebet bedenten, 

Was ihnen jo zu Gut fommt, wie du fieheft. 
Ich war mit meiner Mutter auf der Wallfahrt, 
Und bier war Gottes Rathſchluß, daß ich ftürbe. 
Mit Thränen hat die Mutter mich begraben, 
Berlafien dann im fremden Land, genommen 
Den zweiten Mann, des erjten Sohn vergeffen. 
Wilft du mir nun zu meinem Redt verhelfen, 
Der Todtenfpend’ aus meines Vaters Erbtheil, 
Imam, der Moslemin, fo geh! fie wohnet — 
Hier nannt’ er flüfternd Gafle, Haus und Ramen, 
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Genau bezeichnend; und mir war's, als hätt’ ich, 
Ich konnte mic nur deutlich nicht befinnen, 
Schon irgendwo vernommen die Geidichte 

Bon ſalcher Wittwe, die fich jo vermählet. 

Doch ich entſchloß mich, um der Ruhe willen 
Des Todten, andern Tages nachzuforſchen, 

Und alles fand ich, wie er mir’8 beichrieben. 
Da mahnte ich das Weib, das leicht gemahnte,. 
Den Sohn in jeinem Grabe zu bedenten, 

Mit einem Theil von feines Vaters Erbe, 

Mehr aber mit Gebet und Angebenten, 

Damit er mir, wenn beim Beſuch der Gräber 
Sch wieder fiel in Schlaf, er mir erfchiene 

Nicht traurig, jondern fröhlich gleich den andern, 


Otbat Algolam. 


Als Koranfpötter und Verächter 
War Otbat Algolam befannt, 
Ein Anſtoß frommer Glaubenswächter, 
Sein Name zur Bezeichnung ſchlechter 
Geſellen allgemein genannt. 
Derjelbe trat einft unerkannt 
In die Verſammlung, wo der Scheich 
Bon Basra, Haſſan, ſalbungsreich 
Trug Stellen aus dem Koran vor, 
Erſchütternd wie der Donnerftreidh, 
Die ſprengten jedes harte Ohr 
Und ftarre Herzen machten weid). 
Da trat ein junger Mann hervor, 
Und rief: Kann einer, jchuldbeladen 
Wie ich, erwerben Gottes Gnaden? 
Sa, ſprach der Scheich, wenn tiefer Gram 
Und ernfte Reu' ihn überfam, 
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Der Arzt wird heilen ſeinen Schaden, 
Und wär' er Otbat Algolam. 

Als Otba dieſes Wort vernahm, 
Ohnmächtig ftürzt’ er Hin vor Scham; 
Und als er wieder zu fih am, 
Trat er zum Scheich: Und kann ich offen 
Der Gnaden Pforte mir au hoffen, 
Da ih bin Otbat Algolam ? 

Der Scheich ſprach: Wo kann große Schuld 
Heil finden als bei großer Huld! 

Und Otba ſprach: So bitte brünftig 
Für mich den Herrn, der dir ifk günflig, 
Daß er drei Gnaden mir verleibe, 

Zum Zeichen, daß er mir verzeibe; 

Die erite: daß zum frommen Werfe 

Er Geift mir und Gedächtniß ftärke, 
Den Koran ganz mir einzuprägen, 

Und jedes’ Berjes Sinn zu wägen; 

Die andre, mir der Stimme Kraft 

Zu geben, Redewiſſenſchaft “ 
Und einen Vortrag mufterhaft, 

Im Koran alfo laut zu leſen, 

Daß viele Herzen dran genefen; 

Die dritte, daß die feinfte Schrift 
Gelinge meinem Schreibeftift, 

Um mit vermannichfacdhten Schriften 
Des Koran Segen viel zu ftiften. 

In diejen dreien, wenn fie walten, 

Iſt eine vierte Gnad' enthalten: 

Daß mir der Koran, dem ich ftrebe 
Allein zu dienen, weil ich lebe, 

Ein ehrliches Auskommen gebe. 
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Die Riebeslieder und der Koranvers. 


Bon Bagdad wollt’ ih (Abu Haſchim ſpricht) 

Rah Bazra, Raum im Schiffe fand ich nicht, 

Weil ſchon das ganze Schiff ein reiher Mann 

Um hohen Sold für fi allein gewann. 

Mit meiner Bitte wies er kurz mid ab; 

Doch eine Sklavin ihm zur Seite gab 

Ein gutes Wörtchen ihm, um Gottes Lohn 

Mich mitzunehmen, und er that es fon. 

Wir ftießen ab und fuhren hin zu Thal; 

Da ließ der Mann ein glänzend Mittagsmal 

Auftragen, algob er im Himmel jet, 

. Und rief: Holt auch den Bettler dort herbei, 

Mit uns zuefien! Und, wiewohl ich war 

Ein Bettler, aß ich mit des Reichen Schaar. 

Als wir gegefien, rief er: Mädchen, Hol’ 

Run das Getränk auch, und kredenz' e8 wohl! 

Schenk' einen Becher auch dem Armen ein! 

Ich aber ſprach: Erlafle mir den Wein! 

Da ließ er mich, doch als zu Haupt der Dunft 

Geſtiegen war: nun zeige deine Kunft, 

D Mädchen, rief er, bring das Saitenfpiel, 

Und fing ein Lied, das ſonſt mir wohlgefiel. 

Da gab fie ihren Saiten fanften Klang, 

Indem ein bepuiniich Lied fie fang: 
Ich fland und fang von denen, die ich lieb’, ed war 
Alsob mein Herz von Meflern fei durchſchnitten. 
Und ihnen nachzufragen, trat ih ein in’s Haus; 
Das Haus war leer, und Niemand wohnt’ in Mitten. 

Er rief: Sing etwas weniger betrübt! 

Worauf fie fo anftimmte kunftgeübt: 
So ift es! fobald ich fie erblicke von Ungefähr, 
So ftaun’ ih, und weiß nicht meine Ned’ anzufangen. 
Es ift mir entfallen alles, was ich zuvor bedacht, 
Und beifällt mir's wieder erft, nachdem fie gegangen. 


Nüderts Werke IV. 19 
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Da wandt' er ſich, berauſcht vom Wohlgetön, 
Zu mir, und fprad: ba, findeit du das ſchön? 
Ich ſprach: Ich finde beßres ſchön als das. 
Er fragte: was? 
Doch ich aus dem Gedächtniß las 
Ihm kein Gedicht, 
Ich las die Verſe vom Gericht: 
Wann die Sonn' iſt erkaltet, 
Und die Sterne veraltet, 
Und die Berge geſpaltet — 
Da fing er an und weint', und weinte fort, 
Bis ich gelangte zu dem Wort: 7 
Und das Schuldbuch ift entfaltet — 
Da that er einen Reuejchrei, 
Und rief: Geh’, Mädchen, du bift frei, 
In Gottes Namen, der's begehrt, 
Er hat zu fi) mein Herz bekehrt. 
Dann warf er Saitenfpiel und Trant 
Hinaus, wo es im Strom verlanf; 
Bat mid, mit ihm an’s Land zu gehn, 
Und feinem Wandel vorzuftehn; 
Dann blieb er zehn Jahr mein Gefelle, 
Und ftarb vor mir in meiner Zelle. 
Als er mir drauf im Traum erjchien, 
Da fragt’ ich ihn: 
Wohin bift du gefommen? 
Er ſprach: Der Garten hat mich aufgenommen. 
Ich ſprach: Und was bat fo gemwaltet 
Mit Kraft, zum Heile dich geftaltet ? 
Er ſprach: das Wort 
Im Schiffe dort: 
Und das Schuldbuch ift entfaltet. 
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Arif Billah. 


Arif Billah, da er lange 
Treuer Forſchung obgelegen, 
Warf am Ende feine Bücher 
In den Euphrat, daß der breite 
Strom fie trüg’ hinaus in’8 Meer. 

Meineft du, er thäte diefes 
Aus Verzweiflung oder Unmuth, 
Weil der Forſchung ihn gereuet, 
Oder weil unbraudbar, unnüß 
Er befand der Bücher Heer? 

Nein, er ſprach, indem er weinte 
Fromme Thränen: Führer waren 
Mir zu Gott, bei Gott! die Bücher; 
Doch da ih das Ziel gefunden, 
Brauch' ich feine Führer mehr. 

Mögeft du jo treuer Forihung 
Dih wie Arif Billa widmen, 
Deine Bücher jo benugen, 

Daß du endlih in den Euphrat 
Auch fie werfen kannſt wie er. 


Das niedre Grab. 


Mit meinem Meifter, Ibrahim Ben Edhem, 
Ging ich durch's Feld (erzählt von ihm ein Singer), 
Da kamen wir zu einem niedern Grabe, 

Da fand er Still, und betete und meinte. 
Ich aber fragte: Weflen Grab ift diefes? 
Er jagte: des Homeid Ben Gabir, weiland 
Gebieters aller diefer Städt’ und Fleden. 
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Am Meer der Lüfte diefer Welt verfunten 
War er, da hat ihn gnädig Bott gerettet. 
Denn als er einft nad frohverlebtem Tage 
Schlief in der Nacht, ſah er an feinem Lager 
Zu Häupten einen Dann, der in der Hand ihm 
Darreichte einen offnen Brief, er nahm ihn, 


Und las, in Gold auf dunklem Grund gefchrieben: 


Schätze nicht das Eilende 
Ueber das Weilende! 
Sete nicht das Richtige 
Ueber das Wichtige! 
Was du haft, wär’ überſchwänglich, 
Wär’ es nicht vergänglid; 
Deine Raft wär’ ein Behagen, 
Srwachteft du nicht zu Klagen; 
Dein Palaſt hätt’ ein feites Thor, 
Stände nicht pochend der Tod davor. 
Halte dich nicht geborgen, 
Dente heut an dein morgen! 
Da wacht’ er auf in Todesahnung: 
Das ift vom Herren eine Mahnung! 
Rief's, und aus feinem Fürftenhaus 
Zog er bier in die Wüſt' heraus, 
Lebt’ unbelannt, und flarb; man gab 
hm, wo er ftarb, dies niedre Grab. 


Der Frauenſchuh. 


Wenn du haft was Liebes, 
Das um feinen Preis 
Du hingeben mödhteft, 
Gieb um feinen Preis 
Auch davon das Kleinfte 
Irgend einem preis. 
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Eine Lieblingsſklavin, 
Die ihn wieder liebt, 
Hat ein Mann, um die er 
All fein Gut ausgiebt, 
Bis der legte Gülden 
Bon der Hand ihm ftiebt. 
Wie ift Rath zu ſchaffen? 
Sie giebt jhlimmen Rath, 
Hier nimm den Pantoffel, 
Den mein Fuß austrat, 
Kauf’ am Markte Speije 
Für den Flitterftaat. 
Wunderklein und zierlich 
Iſt der Frauenſchuh, 
Ein neugieriger Käufer 
Fand ſich gleich dazu, 
Und von Hand zu Hand geht 
Weiter er im Nu. 
Zu des Sultans Händen 
Iſt er hingelangt, 
Dem ein ganzes Harem 
Schöner Frauen prangt, 
Keine doch die niedlich 
Sol ein Schuh umſpangt. 
Forichet nah dem Füßchen, 
Das dies Schühchen trat! — 
Und man lommt zum Armen, 
Der den Schaf abtrat; 
Denn ihn zu verweigern 
Wäre Hochverrath. 


Der Krämer von Ispahan. 


An Ispahan, ein Zoll, ein neuer, 
Iſt auferlegt der Krämerſchaft; 
Ein Krämer aber meint, die Steuer 
Geh’ über feines Beutels Kraft. 

Er zählte, rechnet’ und verglich es, 

Dann madt er raſch fih auf den Weg 
Dahin, wo eben öffentliches 
Gehör ertheilt der Beglerbeg. 

Er drängt ih durch die dichten Gaflen: 
Herr, ih entrichte nicht den Zoll. 

„So mußt du diefe Stadt verlaflen,“ 
Erwidert jener ruhevoll. 

Herr, bier kann ich den Zoll nicht geben, 
Und wohin fol ih in der Welt? 

„Nah Schiras oder Kaſchan eben, 
Wo es am beften dir gefällt.“ 

In Schiras ift dein jüngrer Bruder — 
Der Krämer wagt das fühne Wort --- 
In Kaſchan ift dein Neff am Ruder; 
Was kann ich Hoffen da und dort? 

„Sp magſt du dich nad Hofe wenden, 
Und klagen, Unredt tu man dir.” 

Am Hofe hat die Macht in Händen 
Dein ältrer Bruder, der Weſir. 

„So geh’ zur Höll', und laß dein Xeffen !* 
Der Krämer ſpricht: Dort ift vielleicht 
Dein Bater felig anzutreffen; 

Wie ſchwer iſt's, daß man euch entweidht! 

„So geh’ mit Gott, ich will's bedenken, 
Daß auf mein ganz Gejchledht nicht fällt 
Der Vorwurf: did am Necht zu kränken 
In dieſer und in jener Welt.“ 


— 2105 — 


Der Limonenausdrüder. 


Es war ein Mann in Ispahan, 
Dem war e8 unausftehlich, 

Daß andre, ohne daß dabei 
Er wäre, wären fröhlich. 

Mit feinem guten Appetit 
Und feinem guten Herzen 
Wollt' er mithalten überall, 

Wo ſatte Gäfte ſcherzen. 

Und wo er kam zu einem Schmaus, 
Daß er nicht völlig ohne 
Käm' einen Beitrag, zog'er aus 
Der Taſche die Limone. 

Und drüdte den Limonenjaft 
Den Gäften auf den Braten; 
Dadurch gab er den Speijen Kraft, 
Man mode’ ihn nicht entrathen. 

Bon der Zeit an in Ispahan 
Wird ſolch ein armer Schluder, 
Schmarotzer heißt er anderwärts, 
Genannt Limonausdruder. 

Und bringt er nicht Limonenfaft, 
So bring’ er andre MWürzen, 
Und wiſſ' im Kauen mufterhaft 
Geſpräch und Wiß zu jhürzen. 

Ein folder mag am froben Tag 
Eintreten unbetreten, 

Auch unerbeten beim Gelag, 
Iſt er Doch unverbeten. 


Der abgebrannte Bart. 


Ein Profefior hochgelahrt, 
Wohlgefalbt den langen Bart, 
Las in einem Buch bei Licht, 
Und fand diefen Spruch, der |pricht, 
Daß ein langer Bart oft bei 
Einem dummen Kopfe Sei. 
Zang jann er dem Sprude nad, 
Bis er dies erfann und ſprach: 
Um die Wahrheit zu erfennen, 
Wil ich Halb den Bart wegbrennen, 
Und dann jehn in meinem Sinn, 
Um wieviel ich weiſer bin. 
Und jogleid mit einem Span 
Brannt’ er ihn von unten an; 
Do der Bart mit Del und Salb’, 
Anſtatt abzubrennen balb, 
Brannte ganz in einem Nu, 
Und ein Theil vom Kinn dazu. 
Da erkannt’ er, dak der Sprud 
Recht gehabt in feinem Bud, 
Daß Langbart beim Dummkopf jei; 
Doch, vom langen Barte frei, 
Weiler ward er nicht darum, 
Sondern nad) wie vor jo dumm 
Blieb er und ſo hochgelahrt, 
Ohne jest, wie ſonſt mit Bart. 
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Der Schatz der Jugend. 


Arm nad Schirwan kam ein Frembling, 
Arm zum Aeußerſten der Armuth, 
Aber jung und mwohlgebildet, 

Rüftig und zur Arbeit munter, 
Ward er erft ein Tagelöhner 

In dem Garten eines Reichen, 

. Thätig dann und unverdroffen, 

Und zuleßt der reichfte Kaufmann 
In ganz Schirwan. In der Yugend 
Merkt' er nit, daß alt er werde, 
Und als er war alt geworden, 
Bracht' ihm nichts die Jugend wieder, 
Seine Jugend, unter Arbeit 

Und Erwerb dahin geſchwunden, 
Ohne Weib und ohne Kinder, 

Ohne Freund’ und Anverwandte, 
‚Nichts als die Erinnrung feiner 
Sugendheimat wach geblieben. 

Und ergriffen von der Sehnſucht, 
Noch einmal die Flur zu fehen, 

Wo er arm geboren worden, 

Rafft er jorgiam feine Schäte, 
Sammelt eifrig jeine Habe, 

Küftet fh, mit feinen Gütern 
Schirwan zu verlafien; aber 
Schirwan's Fürft tritt ihm entgegen, 
Spricht: du bift bier reich geworben, 
Und wilft nun die Stadt verlafien 
Mit dem Reichthum, Undankbarer! 
Laß die Güter Hier erworben, 

Und geh’, wie du kamſt, von dannen! 
Doch er ſpricht: Mit einem Schake 
Bin ich einft hieher gekommen, 

Der hier unter deiner Herrichaft 
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Mir abhanden ift gekommen; 
Giebſt du mir denjelben wieder, 
Laß ich gern dir all die andern. 
Sieb mir die hieher gebrachte, 
Unter Arbeit hier verlorne, 
Meine Jugend gieb mir wieder! 
Können, daß ich fie verloren, 
Mi dafür wohl alle Schäte 
Tröften, die ich hab’ erworben ? 


Der Freier anf der Straße. 


Ein Mann, dem jchon der Bart ein wenig graude, 
Ging auf der Straße, wo ein jhönes Weib er fchaute. 
Wenn du noch ledig bift, rief er, will ich dich frei’n, 
Und alles, was du nur verlangft, fei dein. 

Doh wenn du ſchon haft einen Mann, ' 
So jegn’ ihn Gott, der di gewann. 

Sie ſprach: ich Habe feinen zwar, 

Doch etwas weiß ift ſchon mein Haar, 
Da wo der Schleier e3 verdedt, 

Das Hat vielleicht dich abgeſchreckt? 

Cr. ſprach: Ya wohl! und Tieß fie ftehn. 
Sie aber rief ihn nah im Gehn: 

Ich habe noch nicht zwanzig Jahre, 

Und wahrlich feine grauen Haare; 

Dir fagen wollt’ ich nur, daß, was am Haar did) ſchreckt, 
Am Bart mir feine Luft erweckt. 
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Die Jahre. 


Haft du’3 noch nicht vernommen, 
Vernimm's und den?’ ihm nad), 
Was einer von den Frommen 
Zu feinem Frager ſprach! 

Wieviel du habeſt Jahre, 

Sprad jener, wüßt’ ich gern. 
„sh habe feine Jahre, 
Sie Hat die Hand des Herrn.“ 

Doch ſag' mir, was ich meine, 
Wieviele zähleit du ? 

Er ſprach: Ich zähle feine, 
Gott zählet fie mir zu. 


Der Wefir an feinen Sohn. 


Zu feinem Sohne ſprach ein Weftr: 
Sohn, ehre Kunft und Wiſſenſchaft, 
Und lerne Sittenfeinheit, Sittenreinheit. 
Das ift der Fürften jchönfte Bier, 
Und ihrer Diener beite Kraft, 
Was adelnd fie erhebt aus der Genieinheit. 
Dein Bater, wo er nicht erftarkte 
Durch diefe Kraft, trüg’ auf dem Markte 
Des Waflereimers Bürde, 
Der jetzt am Hofe trägt des Neiches höchſte Würde. 


— 


Das verlorene Gelb. 


Riflallah, den zu hohem Ruhm erhob 
Die Kunſt, der Sterne Stand zu ſchauen, 
Ward einſt berufen, um das Horoflop 
Zu Rellen einer eblen rauen; 
Doch ihr verging auf einmal das Bertrauen, 
So daß fie in die Hand ein Klein Stüd Geld ihm ſchob. 
Da ſprach er, tiefgefränft darob: 
Ich glaub’ in deinem Horoſfkop 
Gefdmangel bier zu ſchauen. 
Sie ſprach: du ſieheſt recht! Das hielt er für ein Lob 
Wieviel verlor du? fragt er im Bertrauen. 
Sie aber jpra und ging davon: 
O mehr nit als den Heinen Lohn, 
Den ich fo eben 
Für deine große Kunft gegeben. 


Die Begleiter des Alters. 


Ein Kranker, deilen größte Krankheit 
Das Alter war, ließ holen 
Den Arzt, der bat als beftes Mittel 
Ihm die Geduld empfohlen. 

Herr Doltor, ih muß Klagen, 

Ich leid’ an ſchlechtem Magen. 

An ſchlechtem Magen? wie? nichts weiter? 
Mein Freund, ein ſchlechter Magen ift 
Des Alters ungertrennlicher Begleiter. 

Herr Doltor, alles ift das nicht, 

Ich fühl’ abnehmen mein Geficht. 
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Abnehmen das Geficht? was weiter? 
Abnehmendes Gefiht ift auch 
Bom Alter ein Begleiter. 

Herr Doktor, doch e8 ift noch mehr, 
Ich fang’ au an und höre ſchwer. 

Und höreft ſchwer? nichts weiter ? 
Schweres Gehör ift eben auch 
Bom Alter ein Begleiter. 

Herr Doktor, mas mich noch beixaf, 
Ich hab’ auch feinen guten Schlaf. 
Freund, guten Schlaf den haben nur die Reiter; 

Eirn ſchlechter Schlaf ift jederzeit 
Bom Alter ein Begleiter. 

Herr Doktor, aber mangelhaft 
Wird auch ſchon meine Körperkraft. 

Mas Körperkraft? die brauchen nur die Streiter; 
Der Körperkraft Ermatten if 
Des Alters unzertrennlicher Begleiter. 

Herr Doktor, hätt’ ich kräft'ge Glieder, 
So würf' ich euch die Treppe nieder. 

Ereifre dich nicht meiter ! 

Unmädt’ger Zorn ift eben aud 
Vom Alter ein Begleiter. 


Der Kaſten Noah's. 


Ein Dichter war, der allſofort, 
Wo ihm in Wurf gekommen 
In ſchlechtem Buch ein gutes Wort, 
Es auf in ſeins genommen. 

Man ſprach zu ihm: Und ſoll man nicht 
Um Diebſtahl dich verklagen? 
Dagegen er gelaſſen ſpricht: 

Nur Dank ſoll man mir ſagen. 


Lebid's Ichter Bere. 


Lebid der Dichter, als er hunderwierzig Jahr 
Gelebt, und nun am Sterben war, 
Sprach diefen Ber5 auf feinem Todtenbette: 
Das Reue, wie man jagt, ift immer angenehm; 
Ich wüßte nicht bei alle dem, 
Was der mir neue Tod des Angenehmen hätte. 


Prophezeiung. 


Eine Zeit war in Arabien, 
Wo fi pflegte jeder Stamm 
Glück zu wünſchen, wenn aus jeiner 
Mitt’ empor ein Dichter kam, 
Weil der ganze Stamm am Sproffe 
Seines Ruhmes Antheil nahm. 
Künftig werden Zeiten fommen, 
Wo e eines Haujes Schmad) 
Wird die allergrößte heiken, 
Daß es hab’ hervorgebracht 
Einen Dichter ; fo gefunfen 
Iſt die Dichtkunſt in Veracht. 
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Parabeln. 


1. 


Es ging ein Mann im Spyrerland, 
Führt’ ein Kameel am Halfterband. 
Das Thier mit grimmigen Geberden 
Urplöglih anfing jcheu zu werden, 

Und that jo ganz entjeglich ſchnaufen, 
Der Führer vor ihm mußt’ entlaufen. 
Er lief und einen Brunnen jah 

Bon ungefähr am Wege da. 

Das Thier Hört er im Rüden ſchnauben, 
Das mußt’ ihm die Befinnung rauben. 
Er in den Schadht des Brunnens kroch, 
Er ſtürzte nicht, er ſchwebte noch. 
Gewachſen war ein Brombeerftraud 

Aus des geborfinen Brunnen: Bauch; 
Daran der Mann fich feit that Hammern, 
Und feinen Zuftand drauf befammern. 
Er blidte in die Höh', und fah 

Dort das Kameelhaupt furdtbar nah, 
Das ihn wollt oben faflen wieder. 
Dann blickt er in den Brunnen nieder; 
Da jah am. Grund er einen Draden 
Aufgähnen mit entiperrten Rachen, 

Der drunten ihn verſchlingen wollte, 
Wenn er hinunter fallen jollte. 

Sp ſchwebend in der Beiden Mitte, 

Da jah der Arme noch das Dritte. 

Wo in die Mauerfpalte ging 

Des Sträuchleins Wurzel, dran er hing, 
Da ſah er fill ein Mäufepaar, 

Schwarz eine, weiß die andre war. 

Cr ſah die ſchwarze mit der weißen 
Abwechſelnd an der Wurzel beißen. 


— 34 — 


Sie nagten, zauften, gruben, wühlten, 
Die Erd’ ab von der Wurzel ſpülten; 
Und wie fie riefelnd niederrann, 
Der Drad im Grund aufblidte dann, 
Zu fehn, wie bald mit feiner Bürbe 
Der Strauch entwurzelt fallen würde. 
Der Dann in Angft und Furt und Roth, 
. Umftellt, umlagert und umbdroßt, 
Im Stand des jammerhaften Schwebens, 
Sah fih nah Rettung um vergebens. 
Und da er alſo um fi blidte, 
Sah er ein Zweiglein, welches nidte 
Bom Brombeerſtrauch mit reifen Beeren! 
Da konnt’ er doch der Luft nicht wehren. 
Er ſah nicht des Kameeles Wuth, 
Und nicht den Draden in der Fluth, 
Und nit der Mäufe Tüdejpiel, 
Als ihm die Beer’ in’ Auge fiel. 
Er ließ das Thier von oben raufchen, 
Und unter fi den Draden laufchen, 
Und neben fi die Mäuſe nagen, 
Griff nad den Beerlein mit Behagen, 
Sie däuchten ihm zu eflen gut, 
AB Beer auf Beerlein wohlgemuth, 
Und dur die Süßigfeit im Eſſen 
War alle feine Furcht vergefien. 
Du fragft: Wer ift der thöricht Mann, 
Der jo die Furcht vergefien Tann? 
So wiſſ', o Freund, der Mann bift bu; 
Bernimm die Deutung auch dazu. 
Es ift der Drah im Brunnengrund 
Des Todes aufgejperrter Schlund; 
Und das Kameel, das oben droht, 
Es ift des Lebens Angft und Roth. 
Du bift’s, der zwiſchen Tod und Leben 
Am grünen Strauch der Welt mußt ſchweben. 
Die beiden, jo die Wurzel nagen, 
Did jammt den Zweigen, die dich tragen, 
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Zu liefern in des Todes Macht, 

Die Mäufe heißen Tag und Nadit. 

Es nagt die ſchwarze wohl verborgen 
Bom Abend heimlich bis zum Morgen, 
Es nagt vom Morgen bis zum Abend 
Die weiße, wurzeluntergrabend. 

Und zwilchen diefem Graus und Wuft 
Lockt dich der Beere Sinnenluft, 

Daß du Kameel die Lebensnoth, 

Daß du im Grund den Draden Tod, 
Daß du die Mäufe Tag und Nat 
Bergifieft, und auf Nichts haft Acht, 
Als dag du recht viel Beerlein hafcheft, 
Aus Grabes Brunnenrigen nafcheft. 


2. 


Der Sultan läßt den Mewlana 
Zum Thronſaal führen, ihn zu fragen: 
Du rühmft dich jondrer Weisheit ja, 
So jollft du mir nun Antwort jagen. 
In vier verſchiedne Sekten theilt 
Sich alles Volk der Muſelmanen; 
So fage nun mir unverweilt, 
Wer geht davon auf reiten Bahnen? 
Auf welddem der vier Pfade mag 
Der Staub zum Thron des Herrn gelangen ? 
Ich zweifelte bis dieſen Tag, 
Nun laß Gewißheit mid) empfangen. 
Der Sultan ſprach's und harrte Stumm; 
Der Mewlana, erſt jah er ſchweigend 
Im Thronjaal fi) des Sultans um, 
Dann ſprach er, fi vor ihm verneigend: 
Du, deflen Thron das Ebenbild 
Des Thron der Himmel ift auf Erden, 
Mich Schirme deiner Gnade Schild; 
So fol dir meine Antwort werben: 
a Ruͤckerts Werke IV. 20 
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Du throneft hier in einem Saal, 
Zu dem geöffnet find vier Thüren; 
Und deinen Thron fieht allzumal, 
Wen du durch eine läffelt führen. 

Daß ich des Weges nicht geirrt, 
Deß mußte mir dein Bote frommen; 
Und nun weiß id, vom Glanz verwirrt, 
Nicht, welches Wegs ich bin gelommen. 


8. 


Im Feld der König Salomon 
Schlägt unter'm Himmel auf den Thron; 
Da ſieht er einen Sämann jchreiten, 
Der Körner wirft nach allen Seiten. 
Was machſt du da? der König jpricht; 
Der Boden bier trägt Ernte nidt. 
Laß ab vom thörichten Beginnen; 
Du wirft die Ausfaat nicht gewinnen. 
Der Sämann, feinen Arm gefentt, 
Unſchlüſſig Steht er jtill und denkt; 
Dann fährt er fort, ihn rüftig hebend, 
Dem weifen König Antwort gebend: 
Ich babe nichts als dieſes Feld, 
Geadert hab’ ich's und bejtellt; 
Was fol ich weitre Rechnung pflegen? 
Das Korn von mir, von Gott der Segen! 


4. 


Es ritt ein Herr, da3 war fein Recht, 
Zu Buße ließ er gehn den Knecht: 
Er reitet über Stod und Stein, 
Daß faum der Knecht kann Hinterdrein. 
Der Treue fchleppt ſich hinterher 
Dem leichten Ritt und fürchtet jehr, 
Zu Yale komm' er jchwer. 
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„Herr! Herr! erſchallt des Knechtes Ruf: 
Ein Nagel ging euch los vom Huf; 
Und jchlagt ihr nicht den Nagel ein, 
So wird der Huf verloren fein.” — 
„„Eil Nagel hin, und Nagel her! 
Der Huf Hat ja der Nägel mehr, 
Und Hält noch ohngefähr.““ 

Und wieder ſchallt des Knechtes Ruf: 
„Herr! Losgegangen ift ein Huf; 
Und ſchlagt ihr nicht das Eiſen an, 
So ift es um das Roß gethan.* 
„„Hufeiſen bin, Hufeiſen her! _ 
Dos Rößlein hat Hufeifen mehr, 
Und geht nody wie vorher.““ 

Und eh’ der dritte Auf erjchallt. 
Da ift er an den Stein geprallt; 
Das Rößlein liegt und fteht nicht auf, 
Geendet ift des Herren Lauf. 
Er ſpricht nicht mehr: Roß hin, Roß her! 
Er rafft ih auf, und ſchreitet ſchwer 
Mit feinem Knecht einher. 


Dad Grab des Dichters. 


„Meine Leila! dort vom fchönen 
Zaun umbegt, 
Wo der Myrrhenbuſch mit Stöhnen 
Reis fich regt, 
Was dort blinft im Morgenſcheine, 
Sind’s nicht eines Grabes Steine?” 
„Mein Gemahl, o laß fie dort! 
Ziehn wir unfres Weges fort!” 
„Rein! ift nit dem Tod zum Raube 
Dort gebannt 
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Aener, der einft Liedertaube 

Ward genannt, 

Jener, den mit Taubengirren 

Ah auch dich einft ſah umſchwirren? 

Ruht dort nit Elhafian nun?“ 

„Mein Gemahl, o laß ihn ruhn!“ 
„Rein! einft fang er: Wenn zu Theile 

Mir die Gruft 

Wird durch die jo ſpröde Leile, 

Und fie ruft 

Dann mir, will ih do antworten. — 

Grüß’ ihn dreimal, bis er Hört!“ 

Leila ſchwankt und ſchweigt verftört. 
Aber er gebeut der rohen 

Dienerſchaar, 

Sie zu heben von dem hohen 

Dromedar, 

Der nach edler Pilger Weiſe 

Sie getragen auf der Reiſe. 

Und ſie trägt der Diener Hand 

Zitternd zu des Grabes Rand. 
Niederfinkend auf der Stufen 

Kaltem Grund, 

Deffnet fie dreimal zu rufen 

Bang den Mund: 

Sei gegrüßt mir in dem Staube 

Deiner Gruft, Elhafjan, jei 

Mir — nicht endet fie ihr drei. 
Denn im ftillen Buſch der Myrrhen 

Wird e8 laut 

Wie von Taubenflügelichwirren, 

Und fie ſchaut, 

Daß die Taube mit dem Flügel 

Sie umkreiſet, todt am Hügel 

Sintt fie Hin, fie trägt die Schaar 

Nicht zurück zum Dromedar. 
Stützend müflen fie zur Seiten 

Jenem ftehn, 
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Dem vor Schred: die Zügel gleiten 
Und entgehn. 

Do der jüngfte von den Knaben 
Will gejehn im Mondlicht haben, 

Wie vom Grab aufjchwebend frei 

Flohn ftatt einer Taube zmei. 


— 


Des Mohrenkönigs Günflling. 


Der Mohrenkönig ſaß und zechte, 
Um ihn ftand feiner Mohren Schaar ; 
Cr ſchwang den Becher in die Rechte, 
Und reicht’ ihn jeinem Kämmrer dar: 
„Trink' auß auf deines Königs Leben, 
Und rufe laut dem König Heil! 
Hat daS der Himmel ihm gegeben, 
So wird's dem Sklaven auch zu Theil.” 
Der hebt ihn hoch: der König lebe! 
Und neigt beim Trinken fich jo tief, 
Daß der bewegte Saft ver Rebe , 
Bom Rand des Bechers zitternd lief. 
Der König haut mit halben Bliden, 
Und Spricht dazu in trunfnem Muth: 
Du mußt did nicht fo gar jehr büden; 
Bergofi'ner Wein bedeutet Blut. 
Dann ehrt er fih von ihm, der zitternd 
Bor feines Herren Gnade fteht, 
Und ruft zur Seite, daß es ſchütternd 
Durch alle Vorgemächer geht: 
„Führt mir die Sängrin her zum Saale 
Aus ihres Schloffes feſtem Wall! 
Sie wecke Luft bei unfern Mahle 
Mit ihrer Silberſtimme Schall. 
Dort hinterm ſeidnen Teppichhange 
Steh’ fie, und grüß’ uns janft und laut, 
Daß jeder fih erfreu’ am Slange 
Der Nachtigall, die feiner ſchaut.“ 


r 
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Schon ziehen dur) den Saal die Lieder, 
Wie Abendläft’ aus Wolkenflor, 

Sie feigen ſchwellend auf und nieder, 
Und heben jede Bruft empor. 

Zum jeidnen Vorhang ſchau'n die Zecher, 
Als wollten fie die Töne jehn, 

Und leiſer klingen alle Becher 
Mit janft antwortendem Getön. 

Ter König jchlürft des Wohllauts Fluthen, 
Und leert die Becher fort und fort; 
Der Kämmrer trinkt und hört fi Gluthen, 
Und doppelt zitternd fteht er dort. 

Gezogen wie von Zauberhänden, 

Seht er und fteht, und flieht und gebt, 
Zum Teppih muß er Hin ſich wenden, 
Der wintend ihm entgegen weht. 

Den Teppich Hat er aufgehoben, 

Und Schaut mit einem trunfnen Blick; 
Da fpringt der König auf mit Toben, 
Der Kämmrer ftarrend finft zurüd. 

„Und kannſt du nicht die Luft bezwingen, 
Zu Shaun, was ich allein darf ſchaun? 
Man fol fie dir vor's Auge bringen, 
Gieb Acht, und fieh fie ohne Graun!“ 

Da winket er dem Henker draußen, 

Der Stets im Vorgemache fteht; 
Der Henker hört mit ftillem Grauſen 
Den heimlichen Befehl, und geht. 

Und Schon ift er zurüd im Saale, 

Ch’ man ihn weggegangen glaubt, 
Und bringt auf einer goldnen Schaale 
Der Sängrin goldgelodtes Haupt. 

Da fteht es zu Des Königs Füßen, 

Bor denen ftumm der Kämmrer liegt: 
„Run ſollſt du diefen Mund mir küſſen, 
Weil fein Gejang dir nicht genügt. 

Nimm Hin und küß' mir recht mit Weile, 

Und feine Lippe zittre dir! 
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Sonft fteht mit dem ſchon blut'gen Beile 
Mein ungeduld’ger Diener hier.“ 
Er hält das Haupt mit frampfen Händen, 
Und küßt das blaſſe Angeficht, 
Teft küßt er’s, um im Kuß zu enden, 
Und braucht des Königs Henker nicht. 
Der Mohrenkönig fieht mit Schweigen 
Im weiten Saal ſich forjchend um; 

Die edlen Mohren ſtehn und neigen 
Sich dem Gebieter ernit und ftumm. 
Der ſpricht: die Leichen tragt von dannen, 

Und ſcharrt fie bei einander ein; 
Wir fahren fort, wie wir begannen, 
Mer will mein neuer Kämmrer fein? 


Drud von Mahlau & Waldfchmidt. 
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